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Vorrede ۱ 


des deutſchen Ueberſetzers. 


Die vier Briefe eines gebornen Englaͤnders find nicht alleln in 
ſeinem Lande, fuͤr welches ſie eigentlich geſchrieben zu ſeyn 
ſcheinen, ſondern auch in dem unſrigen begierig geleſen und noch 
mehr iſt in Geſellſchaften davon erzaͤhlet worden Man hat ſie fran⸗ 
zoͤſiſch uͤberſetzt, um fie mehrern Leſern in die Haͤnde zu bringen: 
aus Mangel der gedruckten Exemplare hat man ſie ſogar abgeſchrie⸗ 
ben und nicht eben alzurichtig. Dieſe Begierde des Publicums hat 
mich zum Entſchluß gebracht, um ſo vielen Leſern ein Genuͤge zu lei⸗ 
ſten und theils falſchen Abſchriften, tbeils unrichtigen Erzehlungen 
vorzubeugen, denſelben ein deutſches Kleid anzuziehen und ſie der 
Preſſe zu uͤberlaſſen. 


Der Brittiſche Verfaſſer iſt ein Mann von guten Einſichten, 
ein Mann von treflichen Kenntniſſen, die er ſich durch langen Auf⸗ 
fenthalt in Polen, durch ſteten Umgang mit vornehmen Perſonen, 
und durch viele Reiſen verſchaft hat: dabey iſt er ein deutlicher und 
anmuthiger Schriftſteller, der geleſen zu werden verdienet. Er ſagt 
uns viele Anecdoten, die man ſonſt vergebens ſucht. Er ſpricht 
frey und ohne jemanden zu ſcheuen. Und dieſes allein iſt es, was 
ihm meinen Beyfall nicht verſchaffen kan, das ich blos damit, daß 
er ein Englaͤnder ſey, zu entſchuldigen weiß. Die von Kindheit 
her gewohnte Freyheit zu denken und zu ſprechen, die Beyſpiele den 
Landsmannſchaft, die Unſtraͤflichkeit ſolcher Freymuͤndigkeit in Enge 
land, die Preß⸗Freyheit und der ganze Nationalgeiſt haben dieſen 
Hofmann verleitet, nicht nach Manier unferer deutſchen Höfe zu 
ſprechen. Er druͤkt ſich auch von gekroͤnten Haͤuptern mit Heftige 
keit und Härte aus, und weil er die Füͤrſten für Feinde Polens an⸗ 
ſiehet, deſſen Sache er an welche ſich jeßo einiger ۲ 

2 von 


4 N 
von Polen bemaͤchtiget haben, fo ſchont er ihrer als feiner Feinde 
in feinen Ausdrücken im geringſten nicht. Dieſes kan ich nicht gut 
heiſſen: ich halte es nicht nur fuͤr unrecht, ſondern auch der Sache 
ſelbſt ſchaͤdlilich. Die Wahrheit gewinnet immer mehr, wenn fie 
ſich mit einer fanften Stimme hören laͤſſet, als ein polterndes und 
uͤberkochendes Schelten gewinnen kan. 


Dieſerwegen habe ich mir die Freyheit genommen, einige ſei⸗ 
ner Ausdrücke zu mildern, und fo gut es anging, ihnen das bittere 
und anſtoͤßige zu benehmen. Jedoch ſchraͤnkt ſich dieſe Milderung 
blos auf einige alzufreye Beywoͤrter des Verfaſſers ein, und auf 
ungeziemende Redensarten wider Perſonen, denen die Welt Ehr⸗ 
erbietung ſchuldig iff. Veraͤndert habe ich darum nichts: den Sinn 
habe ich wiſſentlich nirgends verſtellet: die Sachen habe ich alle, 
nach der Pflicht eines getreuen Ueberſetzers, beybehalten und aus⸗ 
gedruͤckt, und ſie dem Verfaſſer allein zu verantworten uͤberlaſſen. 


Meine Ausgabe hat auch noch dieſen Vorzug, daß einige An⸗ 
merkungen hinzugekommen find, die unter dem Texte ſtehen. Ich 
babe das Glück gehabt, ſie von einem Manne zu bekommen, der 
ſeit 15 Jahren in Verwaltung öffentlicher und zwar eben zu dieſen 
polniſchen Angelegenheiten gehoͤriger Staatsgeſchaͤfte bis ibo ۶ 
braucht worden, und noch bis itzo darinnen arbeitet, und folglich 
von den Gegenſtaͤnden dieſer Briefe mit richtiger Kenntniß der Sa⸗ 
che zu urtheilen fûbig iſt. Manche feiner Anmerkungen werden ge⸗ 
wiß zur Erlaͤuterung der Gedanken meines Englaͤnders dienlich ſeyn. 


Vorerin⸗ 


Vorerinnerung 
des engliſchen Verfaſſers. 


ieſe vier Briefe, davon man hler den erſten der Welt mitthei⸗ 

let, betreffen einen Gegenſtand, der von Rechtswegen die 
Aufmerkſamkeit von Europa auf ſich ziehet. Der Herausgeber 
haͤtte ſie ſchon zeitiger bekannt gemacht, wenn er von ſeinem Corre⸗ 
ſpondenten die Erlaubniß dazu eher haͤtte erhalten koͤnnen: dieſer 
aber wollte die Bekanntmachung nicht eher verſtatten, als bis nach 
ſeiner Abreiſe von Danzig. Das Voͤlkerrecht war in Polen ſo 
gröblich und ſichtbarlich verletzet, daß er Fein Belieben fand, ſich 
ſelbſt der Verfolgung von Seiten ſolcher Fürften auszuſetzen, wel⸗ 
che kein anderes Recht kennen, als ihren Eigennutz und ihre Lei⸗ 
denſchaften. „Ich üͤberlaſſe es Ihnen gaͤnzlich, ſagt er, einen be⸗ 
1 Viebigen Gebrauch von meinen Briefen zu machen, woferne Sie 
„nur meinen Namen verſchweigen, und fo lange damit verziehen, 
„ bis mich die Koſacken, Kalmucken und Huſaren nicht mehr er» 
„ reichen koͤnnen. Ich habe nicht Luſt, entweder den unfruchtba⸗ 
„ ren Acker Siberiens zu bauen, oder die beklemmte Luft in Span⸗ 
„dau einzuathmen“ Der Welt iſt wenig daran gelegen, ob fie 
den Briefſteller ſelbſt und ſeinen Correſpondenten kennet, oder nicht. 
Er ſelbſt befand ſich in ſolchen Umſtaͤnden, daß er im Stande war, 
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die Wahrheit von denen Geſchlchten zu erkundigen, die er erzaͤhlet. 
Ob aber feine Urtheile, die er von den Geſchichten faͤlet, richtig 
ſeyn oder nicht, davon mag jeder Leſer ſelbſt urtheilen Man hat 
es für noͤthig angeſehen, die beygefuͤgte Declaration der drey Höfe 
vorzuſetzen. Des Koͤnigs von Preuſſen Patent aber ſoll dem vier⸗ 
ten Brief vorgedrucket werden, in welchem die Gerechtigkeit ſeiner 
Anſpruͤche beſonders geprüft wird. Der zweite und dritte Brief 
iſt bereits zum Drucke fertig. Der Herausgeber uͤberſiehet nur 
noch die Ueberſetzung des letzten Briefes. Urſprünglich find ſie deutſch 
geſchrleben. London am 20. Nov. 1772. 


Declaration 


Declaration, 


welche im Namen der Kayſerin aller Reuſſen, des Koͤnigs von 
Preuſſen und der verwittweten Kayſerin⸗Koͤnigin von Ungarn u. ew. 
durch die reſpeetiven Miniſter der beſagten Höfe bey dem Hofe zu 
Warſchau am 18. und 26. Sept. 1772. eingegeben 
worden. 


Di mit Polen benachbarte Maͤchte ſind ſo oft in die Unruhen verwickelt 
worden, welche mehrentheils jedes Interregnum in dieſem Königs 
reiche erreget hat, daß das Andenken an das Vergangene dieſe Maͤchte 
bat bewegen muͤſſen, ſich der Sachen der Republick auſ eine ernſtliche 
Weiſe anzunehmen, ſo bald der Tod des verſtorbenen Koͤnigs Auguſt 
III. den Thron davon vacant gemacht hatte. In dieſem Betracht, und 
um den ſchaͤdlichen Wirkungen der Uneinigkeit zuvor zu kommen, welche, 
wie zu den Zeiten der vorigen Zwiſchen⸗Regierungen, auch bey Gele: 
genheit dieſer Vacanz des Thrones wieder entſtehen konnten, hat ſich der 
Hof von Petersburg bemuͤhet, au der Vereinigung der Gemuͤther, zum 
Beſten des Candidaten, der des Throns am wuͤrdigſten, und fuͤr ſeine 
Mitbuͤrger ſowohl, als fuͤr die Nachbaren Pohlens am ſchicklichſten 
ſeyn koͤnnte, zu arbeiten. Dieſer Hof ſuchte zu gleicher Zeit viele Feh⸗ 
ler oder Mißbraͤuche der Conſtitution, bey welchen ſich der Staat ſelbſt 
ſowohl als feine Nachbaren bis auf dieſe Zelt oſters fo übel befunden hats 
ten, verbeſſern zu laſſen. Der Hof von Berlin hat die Abſichten und 
die Maaßregeln ſeines Allürten unterſtuͤtzet; und der Hof von Wien, der 
zu ſolchen lobenswuͤrdigen Abſichten das Seinige beytragen wollte, der 
aber zugleich befürchtete, die Schwierigkeiten möchten fich durch die An⸗ 
zahl der Mitarbeiter vermehren, hat fuͤr gut befunden, ſowohl in Ab⸗ 
ſicht der Affairen von Pohlen, als auch des Krieges, den eben die Affai⸗ 
ren in der Folge zwiſchen Rußland und der Ottomanniſchen Pforte an⸗ 
gezuͤndet haben, eine vollkommene Neutralität zu beobachten. Man 
bat das Vergnügen gehabt, aus allen dieſen Maaßregeln nicht nur die 
ſreye und geſetzmaͤßige Wahl des jetztregierenden Königs Staniolaus, 
ſondern auch verſchiedne nuͤtzliche und vernuͤnſtige Etabl'ſſements eniſte⸗ 
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ben zu ſehen. Alles ſchien Pohlen und feinen Nachbaren eine dauerhafte 
Ruhe für die Zukunft zu verſprechen; zum Ungluͤck aber, als man alles 
von dieſem Zuſtande der Sachen zu hoffen hatte, bemeiſterte fi der 
Geiſt der Zwietracht eines Theils der Nation, und ſchlug in einem Au⸗ 
genblick alle dieſe Hofnungen zu Boden. Die Buͤrger ergriffen einer 
wieder den andern die Waffen; Aufruͤhrer maßten ſich auf eine unrecht⸗ 
mäßige Weiſe der geſetzmaßigen Gewalt an, und mißbrauchten fie mit 
Verachtung der Geſetze, der guten Ordnung, und ſelbſt der Öffentlichen 
Sicherheit. Juſtitz, Policey, Handlung, ſelbſt der Ackerbau iſt zer⸗ 
floret, oder wird mit einem nahen Ruin bedrohet; die Ausſchweifun⸗ 
gen aller Art, welche nohtwendig ans dieſer Anarchie entſtehen muͤſſen, 
wuͤrden nothwendig die gaͤnzliche Zertheilung des Staats, wenn fie auch 
nur noch eine kurze Zeit dauern ſollten, nach ſich ziehen. 

Die natürlichen Verbindungen zwiſchen an einander graͤnzenden 
Nationen laſſen den Unterthanen der benachbarten Mächte von Pohlen 
bereits die verdrießlichſten Wirkungen aller dieſer Unordnung empfinden. 
Sie zwingen fie ſchon ſeit langer Zeit, zur Verſicherung der Ruhe ihrer 
eigenen Grenzen, ſehr koſtbare Vorſichtigkeits-Maaßregeln zu nehmen; 
und ſie ſind durch die Ungewißheit der moͤglichen Folgen der Zergliede⸗ 
rung dieſes Reiches in Gefahr, vielleicht die Freundſchaſt und gute Har⸗ 
monie, welche gluͤcklicher Weiſe zwiſchen ihnen beſtehet, und deren un⸗ 
veräuderliche Aufrechthaltung ihre eigene Ruhe verſichert, und zugleich 
ganz Europa intereßiret, verändert zu ſehn. Nichts iſt alſo bey fo bes 
wandten Umſtaͤnden dringender, als für fo viele Uebel, wovon die Uns 
tertbanen der an einander grenzenden Staaten, von jetzt an die verdrieß⸗ 
lichſten Stoͤße empfinden, ein ſchleuniges Mittel herbeyzubrigen, da die 
Folgen derfelben, wenn man ihnen nicht zuvorkaͤme, wahrſcheinlicher 
Weiſe ſolche Unordnungen in dem politiſchen Syſtem dieſes Theils von 
Europa nach ſich ziehen wuͤrden, welche der allgemeinen Ruhe nothwen⸗ 
dig ſehr gefaͤhrlich ſeyn muͤßten. So viele wichtige Gründe erlauben 
alſo Ihrer Majeſtaͤt, der Kayſerin aller Reuſſen, Ihrer Majeſtaͤt, der 
Kayſerin Koͤnigin von Ungarn nnd Boͤhmen, und Sr. Majeſtaͤt, dem 
König von Preuſſen, nicht, noch Länger die Ergreifung einer entſcheiden⸗ 
den Parthey bey einem ſolchen kritiſchen Umſtand aufzuſchieben; und 
beſagte Ihre Maſeſtäten haben zu dem Ende uuter ſich beſchloſſen, auf 
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das geſchwindeſte, einmuͤthig und durch verbundene und ۵۱۱ Maaß; 
regeln daran zu arbeiten, daß die Ruhe und gute Ordnung in Pohlen 
wieder zuruͤckgebracht, die gegenwaͤrtigen Unruhen aufhoͤren, und die 
alte Conſtitution dieſes Staats, nebſt den Freyheiten der Nation, wie⸗ 
der auf einen dauerhaften Grund geſetzt werde. Aber da dieſe Maͤchte, 
indem ſie in dieſem Augenblick den Ruin und die willkuͤhrliche Zergliede⸗ 
rung dieſes Reichs durch eine gluͤckliche Wirkung der Freundſchaſt und 
des gutem Vernehmens, welches zwiſchen ihnen beſtehet, hindern, keine 
mehrere Gruͤnde haben, ſich in der Zukunft einen gleichen Sueceß zu 
verſprechen; da ſie auf viele Beſitzungen der Republick anſehnliche An⸗ 
ſpruͤche haben, und da ſie ſich nicht erlauben koͤnnen, ſie dem Zufalle 
kuͤnftig möglicher Begebenheiten zu uͤberlaſſen: fo haben fie unter ſich 
beſchloſſen und feſtgeſetzt, zu gleicher Zeit ihre alten Rechte und ihre recht⸗ 
maͤßigen Anſpruͤche auf die Beſitzungen der Republick geltend zu machen, 
welche eine jede der Maͤchte zur gehoͤrigen Zeit und Ort durch Urkunden 
und gruͤndliche Documente zu rechtfertigen im Stande ſeyn wird, und 
auf welche Beſitzungen der gegenwaͤrtige Zuſtand der Republick ihnen 
nicht erlaubet, jemals Gerechtigkeit und Satisfaction durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Wege hoffen zu koͤnnen. Dieſem allen zufolge, werden Ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt die Kaylerin aller Reuſſen, Ihro Majeſtaͤt die Kayſerin Königin und 
Se. Majeſtaͤt, der König von Preuſſen, nachdem Sie ſich Ihre Rechte 
und Anſpruͤche einander mitgetheilet, ein proportionirtes Aequivalent neh⸗ 
men, indem Sie ſich in den wirklichen Beſitz derjenigen von der Re⸗ 
publick inne gehabten Theile ſetzen, welche am ſchicklichſten find, kuͤnf⸗ 
tig zwiſchen Ihnen und Pohlen eine natuͤrlichere und mehr ſichere Graͤn⸗ 
ze abzugeben. Jede der drey Maͤchte behaͤlt ſich vor, nachher ein ge⸗ 
naues Verzeichniß feines Antheils zu geben, und dadurch entfagen beſage 
te Ihre Majeſtaͤten von jetzo an allen Rechten, Foderungen, Unfprüs 
chen und Zuruͤcknehmung von Schäden und Intereſſen, welche fie fonſt 
an die Beſitzungen und Unterthanen der Republick machen ۰ 
Ihre Majeſtaͤt, die Kaiſerin aller Reuſſen, Ihre Mojeftät, die 
Kaiſerin⸗Koͤnigin, und Se. Mojeftät, der König von Preuſſen, haben 
geglaubt, daß Sie Ihre beſagte Abſichten der ganzen Pohlniſchen Na 
tion uͤberhaupt bekannt machen müßten, indem Sie felbige einladen, al: 
len Geiſt der Unruhe und des + zu verbannen, oder wenigſtens 
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bey Seite zu ſetzen, damit dieſe Nation, wenn ſie ſich geſetzmaͤßig zum 
Reichstag verſammelt, zuſammen mit deſagten Ihren Miojeftäten an den 
Mitteln arbeiten koͤnne, die Ordnung und die Ruhe in Pohlen auf eine 
dauerhafte Art wieder herzuſtellen, und durch förmliche und freund⸗ 
ſchaftliche Aeten die Verwechſelung der Titel und Anſpruͤche einer jeden 
Macht gegen das Aequivalent, welches Sie in Beſitz genommen haben, 
zu beſtaͤtigen. 8 
Anmerkung. ۱ 
Dieſe Declaration if am 18. Sept. vom Baron von Stackelberg, Minis 
fer des Petersburgiſchen Hofes, und vom Hrn. Benoit, Miniſter des 
zerlinſchen Hofes, am 25. Sept. aber vom Baron Rzewicki Miniſter 
des Wieneriſchen Hofes eingegeben worden. Die Höfe von Wien und 
Petersburg gaben hernachmals auch ein Verzeichniß derjenigen Landes⸗ 
portionen ein, die ſich jeder von ihnen zugeignet hatte. Dieſe Verzeich⸗ 
niſſe werden im dritten Briefe zu finden ſeyn. Das Patent des Königs 
in Preuſſen enthält nicht allein ein Verzeichniß von dem, was er ſich 
bemaͤchtiget hat, ſondern auch einen vorgeblichen Erweiß ſeiner Gerecht⸗ 
fame. Es ifl mit derjenigen Ruͤckſicht auf Wahrheit abgeſaſſet, welche 
dieſem weiſen und tugendhaften Prinzen eigen iff. Dieſe Schrift fol dem 
vierten Briefe vorgeſetzt werden. 


Briefe‏ 9 لا 


vom gegenwaͤrtigen Zuſtande Polens. 


Danzig, am 22. Sept. 1772. 
Geehrter Herr, : 


Her uͤberſchicke ich die eingeſchloßene Declaration, welche die Mini 
ſter von Petersburg und Berlin eben jetzo dem Warſchauer Hofe 
übergeben haben. In wenig Tagen wird der wieneriſche dieſelbe Deela⸗ 
ration eingeben. Sie iſt eine ganz ſonderbare Schrift. Es faͤllet mir 
nicht leicht zu errathen, ob ſie in Ihrem Gemuͤthe mehr Unwillen oder 
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mehr Verachtung erregen werde. Davon bin ich überzeugt, daß dem 
gemeinen Menfchenverftande niemals ſonſt ein größerer Schimpf anges 
than worden ſey. Sie muͤſſen es nur der boͤſen Sache dieſer Höfe zus 
rechnen. Denn was kau man zur Vertheidigung einer ſo vermeſſenen 
Verlegung des Voͤlkerrechts vorbringen? Die Petersburgiſchen Minis 
ſter ſind nicht gewoht vor dem Tribunal der Welt die Sprache der ſtreu⸗ 
gen Warheit zu fuͤhren, wenn ſie ihre Handlungen behaupten oder er⸗ 
zaͤlen muͤßen. Man erinnere ſich nur an gewiße Maniſeſte, in welchen 
das rußiſche Miniſterium manche in feinen Lande vorgefallene blutige 
Begebenheiten der Welt erzaͤhlet hat. Auch die neuen Bundesgenoſſen 
von Rußland ſind bey aller ihrer Religion und Philoſophie im geringſten 
nicht gewiſſenhafter oder warheitsliebender. Indeßen findet ſich doch 
in dieſer Schrift eine kuͤnſtliche Vermiſchung des wahren und des fal⸗ 
ſchen. Und dieſes will ich nach ihren Verlangen von einander abzuſon⸗ 
dern mich bemuͤhen. Demzufolge iſt es noͤthig, die Declaration in fof 
gende Stücke zu zergliedern, in welchen fie nach meiner Meynung wirk⸗ 
lich beſte het. 

„Die rußiſche Kayſerin gab, ſobald der polniſche Thron erledigt 
„ war, viele kraͤftige und keinesweges zweydeutige Proben ihrer freund⸗ 
„ ſchaftlichen Geſinnung gegen die Republick; beſonders dadurch, daß 
„ fie ſich bemuͤhete die Stimmen der Polen zur Wahl desjenigen Kron⸗ 
„„ sandidatens zu vereinigen, welcher der wuͤrdigſte zur Krone und feis 
„nen Mitbuͤrgern ſowohl als feinen Nachbarn der angenehmſte zu ſeyn 
„chien. Die unmittelbare Folge davon war die freye und geſetzmaͤßige 
„Erwaͤhlung des jetzt regierenden Königs Stanislas von Pohlen, die 
„ Verbeſſerung vieler Mißbraͤuche und die Anordnung vieler nüßlicher 
„ und heilſamer Einrichtungen. Die Höfe von Wien und Berlin um: 
بر‎ terftüßten entweder öffentlich oder ſtillſchweigend die guten Abſichten der 
„Monarchin. Aber der Partheygeiſt und der Geiſt der Uneinigkeit 
, hat nicht allein die glückliche Wirkung, welche ſonſt erfolgt ſezn wuͤrde, 
„ bintertrieben, ſondern bedrohet auch wircklich den Staat mit dem 
„ gaͤnzlichen Ruin und Vernichtung. Daher find ihre Majeſtaͤt und 
„ ihre hohe Bundesgenoſſen gedrungen und verpflichtet, wirkſame und 
„ baßende Maaßregeln zu nehmen, um dieſem Umſturz zuvor zukom⸗ 
„ men, gute Ordnung und W wieder herzuſtellen und die alte Dee 
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„ gierungsform von neuen zu befeſtigen. Endlich iſt es eine Pflicht, 
„ welche Ihro Majeſtaͤt und ihre hohe Bundesgenoſſen ſich ſelbſt ſchul⸗ 
„dig find, daß fie bey dieſen kritiſchen Zeitläuften ſich eine billige 
„Schadloshaltung wegen verſchiedener Forderungen und Anſpruͤche 
„ verſchaffen, die fie an Polen haben.“ 

Die zwey erſten von dieſen Saͤzen find ſichtbarlich wahr: Das 
Abrige aber alles iſt ein langes Gewebe von Raͤncken und Unwahrhei⸗ 
ten. Um Ibuen dieſes zu beweiſen, mein Herr, muß ich nothwendig 
das Betragen der Kayſerin vom Anfange des letzten Interregnums an 
beleuchten. Ihre erſte Sorge ging dahin, daß ſie der Republick die 
Furcht benehmen moͤchte, als wolle ſie einige Forderungen und Au⸗ 
ſpruͤche an Pohlen machen. Als Peter der Groſſe den Krieg mit 
Schweden auf eine ruhmvolle Weiſe geendiget hatte, nahm er den Titel 
eines Kayſers aller Reuſſen an, und bemuͤhete ſich daruͤber eine alges 
meine und öffentliche Genehmigung von verſchiedeuen europaͤiſchen Hoͤ⸗ 
fen zu erhalten. Sein Autrag fand groſſe Widerſetzlichkeit: insbeſon⸗ 
dre glaubte Polen, es ſey feinen Intereſſe gemaͤs, die Unerkennung dies 
(es Titels abzuſchlagen, weil einige polniſche Länder den Namen von 
Rußland führen. Aber während des Interregnums im Jahr 1764. 
erhielte die jetzt regierende Kayſerin das, wornach ihre Vorfahren fo las 
ge vergebens getrachtet hatten. Sie dagegen gab folgende Verſicherung 
durch ihre Bevollmaͤchtigte von ſich und willigte ein, daß dieſelbe auch in 
die Reichstags⸗Acten eingetragen würde, nehmlich daß „ Ihro Kay: 

„ ſerliche Majeſtaͤt, indem fie ſich den Titel einer Kayſerin aller ۲ 
„ fen beylegt, keinesweges gemeynet fev, entweder ſichſelbſt, ihren 
„Erben und Nachfolgern, oder auch ihrem Kayſertume einiges Recht 
„oder Anſpruch auf die Laͤnder und Gebiete anzumaſſen, welche den 
„ Namen Reuſſens oder Rußlands führen und voritzo wircklich im ‘Be: 

„ ſitze der Krone Polen und des Grosherzogthums Littauen oder demſel⸗ 

„ben unterworfen find; daß vielmehr Ihro beſagte Majeſtaͤt dem ber 

„ fagten Koͤnigreiche Polen und Großherzogthum Littauen wegen aller 
„ feiner Freyheiten, Lander, Gebiete und Diſtricte die Gewaͤhr leiſte, 
welche das beſagte Koͤnigreich und Herzogthum rechtmaͤßig beſitzen ſol⸗ 

te oder vor itzo wirklich beſitzet: qua vel jure poſſidendæ ſunt vel 
actu poſſidentur: und daß fie zu allen Zeiten und auf immer dieſelbe 
Krone 
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„ Krone bey dem völligen und freyen Beſitze und Genuße derſelben Laͤnder 
„ wider eines jeden Angriffe ſchuͤtzen wolle, welcher zu irgend einer Zeit und 
„ unter irgend einem Vorwande dieſelbe aus dem Beſſitze derſelben Lander zu 
„ verdrängen verſuchen moͤge “ Und zu noch mehrerer Sicherheit der Res 
publick verſprachen die Rußſiſchen Miniſter feyerlich, daß die von ihnen 
im Namen und auf Befehl ihrer Souveraine aufgeſetzte Verſicherung ins 
nerhalb ſieben Wochen dem Warſchauer Hofe ſolle mit eigenhaͤudiger 
Unterſchrift der Kayſerin und unter dem groſſen Reichsſiegel ۸ 
get und eingehaͤndigt werden. ۱ - 

Zu folge dieſer Verſicherungen erkante der Reichstag den flreitigen 
Titel für einen gebuͤhrenden Titel, doch immer mit beygeſetzter ۸ 
gung „ daß die beſagte Anerkennung niemals zum Nachtheil der Rech: 
„te der Republick oder der vom Koͤnige in Pohlen gebrauchten Titel 
„ gezogen werden, oder das Anſehen haben ſolle, als ob einige Per, 
„Gebiete und Beſitzungen des Koͤnigreichs Polen oder des Großherzog⸗ 
„ tums Littauen der Herrſchaft der beſagten Kayſerin, ihrer Erben, 
„Nachfolger oder Kayſerthums auf irgend einige Weiſe dadurch un: 
„ terworfen wuͤrden.“ 

Auf dieſe Art erhielte ihre Majeſtaͤt die Genehmigung ihres Titels 
einer Kayſerin alier Reuſſen: und ſie dagegen ſchickte von ihrer Seite 
dem warſchauer Hofe die Entſagungs⸗Urkunde zu, auf alle Anſpruͤche an 
die Republick und in der Form der Beglaubigung, auch innerhalb der 
Zeit, wie es ihre Miniſter beſtimmt hatten. (Siebe die Aeten der 
Conſoͤderation des J. 1764. und Lengnichii jus publ. polon. lib. I. 
cap. 5.) Freylich hatte die zunehmende Macht Rußlands und der ims 
merdar ſeit den Zeiten Peters des Groſſen bemerkte Einfluß derſelben in 
die polnifche Angelegenheiten, natürlicher Weiſe die Polen wegen der 
Abſichten, die es auf die Republick haben moͤchte, in Furcht geſetzt *). 

B Nichts 

Mir iſt von hoher Hand verſichert worden, daß die Beforgniffe, es mid» 
te fb Rußland auf Unkoſten Polens vergröffern, anf eine fedr feine Beis 
fe von dem Preußiſchen Miniſter in Warſchau ſowohl denen Pohlen als 
sendern Hofen eingeblaſen worden. Es iſt auch einigen ſcharfſchtigen am 
polniſchen Hofe nicht entwiſchet, daß der preußiſche Hof unter dem Schei⸗ 
ne einer befondern Ergebenheit ۱۵۲ den rußiſchen Hof die äufferfle Unru⸗ 
be und Eiferfucht über dat ſichtbare Uebergewicht der Muffet in Poblen, 
und über die Auhaͤnglichkeit der verſtaͤndigſten und vornehmſten Men 

1 chen 
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— Nichts konte diefe Furcht vollkommner benehmen, nichts konte wirkſa⸗ 
mer gegenſeitiges Zutrauen und Einigkeit erwecken und unterhalten, als 
ſolche Entſagung aller Forderungen und Anſprüͤche und als eine fo frey: 
willig und ſo vollſtaͤndig und feyerlich aufgeſetzte Urkunde der Gewaͤhr⸗ 
leiſtung. Der Vorſchlag, einen polniſchen Einzoͤgling auf den Thron 
zu erheben, war durch dieſen Schritt von allem übeln Verdacht entbloͤſ⸗ 
ſet, und konte nunmehr mit Recht fuͤr einen andern kraͤftigen Beweis 
angeſehen werden, daß die rußiſche Kayſerin die freundſchaftlichſte Ge⸗ 
ſinnung gegen die Republick hege. 

Sehen Sie ſich, mein Herr, etwas in der polniſchen Geſchichte 
um, ſo werden Sie finden, daß die Quelle aller Ungluͤcksfaͤlle Polens 
dieſe geweſen, daß das Reich ein Wahlreich worden iſt, und daß die 
Polen den unklugen Schluß gefaſſet, auswaͤrtige Prinzen zu waͤhlen. 
Von dieſem Zeitpunkte an wachte der Ehrgeiz und Raubſucht ſeiner Nach⸗ 
barn auf: jeder von denſelben ward ein Kroncandidate oder nahm thaͤti⸗ 
gen Antheil zur Beguͤnſtigung eines von den Candidaten und zur مک‎ 
ſchluͤſſung der uͤbrigen. Daher erregte meiſtentheils jede Erledigung des 
Throns Unruhe: daher wurden die an Polen angrenzenden Maͤchte ſo 
oft in dieſe Unruhen verwickelt: daher rückten unter dem Vorwand, ihre 
eigene Grenzen in Sicherheit zu feßen, ihre Truppen in Polen ein, und 
ſchrieben der Republick vor, wen fie erwaͤhlen ſolle. Tauſend kleine ۸ 
denſchaften hielten die polniſche Nation im ganzen genommen ab, ۰ 
auf aufmerkſam zu werden, und dieſem Uebel bey Zeiten abzuhelfen. Ih⸗ 
rem Stolze ſchmeichelte es, wenn die benachbarten Mächte ihnen Hoͤflich⸗ 
keitsbezeugungen erwieſen: ihrem Geitze gaben die Geſchenke und Ber: 
ſprechungen der verſchiedenen Kronwerber oder ihrer Auhaͤnger Nahrung: 
ein Geiſt des Eigennutzes und der Neigung, ſich und alles feil zu fragen, 

bemaͤch⸗ 
ſchen Herrn an Rußland heimlich geaͤuſſerr. Wenn der feel. Woywode 
von Pommerellen, Graf هم‎ aus dem Grabe auſſtünde, würde er 
Dinge davon erzäblen koͤnnen, die die Welt in Erſtaunen ſetzen, aber 
noch mehr die Verblendung des rußiſchen Cabinets, dem man mit der 
groͤſſeſten Scharſſichtigkeit ſchmeichelte, beſchaͤmen wuͤrden. Ja, wenn 
eine gewiſſe adliche Familie in Polen erzählen dürfte, wie fein fie vom 
potsdamer Cabinet zum Werkzeuge gebraucht worden, um Polen unter 
dem heiligen Vorwande der Religionsfrepheit in Flamme zu ſetzen, wuͤr⸗ 
de man die Kunſtgriffe Polen zu unterdrücken deutlich einſehen. Anmerk. 
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bemächtigte fich der ganzen Nation, und falſche Begriffe von Freybeit 
waren dabey die Herrſchenden. Weil ſie befuͤrchteten, es moͤchte der 
Ausländer, den fie erwaͤhlten, feine Macht anwenden, um die Nation 
unter das Joch zu bringen, ſo zeichneten ſie jede neue Wahl durch neue 
Geſetze aus, welche immer den ſcheinbaren Vorwand hatten, die Ge: 
walt des kuͤuftigen Könige einzuſchrenken, und die Unabhaͤngigkeit eines jes 
den Staatsbuͤrgers zu ſichern, wuͤrklich aber dazu allein dienten, den 
Staat zu ſchwaͤchen, und das ganze Reich unter das Joch zu bringen. 
Erinnern Sie fib nur, was Montesavieu bey dieſer Gelegenheit ſchreibt: 
L’independance de chaque particulier eſt Pobjet des loix de la Polog- 
ne; et ce, qui en reſulte, Poppreſſion de tous. Dieſe wenige Wor⸗ 
te enthalten den beſten Abriß von der polniſchen Einrichtung, der jemals 
gemacht worden ifl Der Kronwerber, dem fein Wunſch gelang, war 
vergnuͤgt, daß er die Krone zu irgend einem Preiſe erlangt hatte, und 
verſprach alles, was man nur von ihm begehrte: die Freunde des an⸗ 
dern, dem ſein Vorhaben mißlungen war, ſahen es nicht ungern, daß 
die Wichtigkeit einer Krone geringer worden war, welche ſie fuͤr ſich zu 
erlangen nicht Anſehen genug gehabt hatten. Als durch dieſe Geſetze 
die geſetzgebende und vollſtreckende Macht in Polen geſchwaͤcht und in die 
Unthaͤtigkeit verſetzt war, giengen ihre Nachbaren noch weiter. Unter 
dem Vorwande die Wahlfreyheit, die Freyheiten der Nation und die 
Rechte der verſchiedenen Stände und Claſſen der Reichobuͤrger in Si 
cherheit zu ſtellen, maſſeten ſie ſich den Titel und die Befugniß an, uͤber 
die Regierungsform in Polen die Gewaͤhr zu leiſten. Denn daß dieſes 
keine neue Erſindung ſey, koͤnnen Sie aus den Briefen und Deelaratio⸗ 
nen des Hauſes Oeſterreich erſehen, die während des Interreguums nach 
dem Abſterben Auguſts II. zum Vorſchein gekommen ſind, und welche 
Sie im 9. Bande von Rouſſets hiſtoriſcher Sammlung antreffen koͤn⸗ 
nen. Daher waren die Polen nicht laͤnger im Stande, ihre eigene in⸗ 
nerliche Regierungsſorm nach ihrem Belieben und nach Erforderniß der 
Umfiände zu beſtimmen oder zu verändern: die Macht der Krone war 
vernichtet, und auswaͤrtige Fuͤrſten wurden allmaͤchtig. Die unbedacht⸗ 
famen Leute hatten ſich wider die gefegmäßige Gewalt eines eingeſchraͤnk⸗ 
ten Oberhaupts aufgelehnet: und nunmehr muͤſſen fie ſich unter der ۶ 
muͤthigen und demuͤthigenden Tyranney fremder Prinzen ſchmiegen. A 
e 
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Die natürliche und wirklich einzige Anſtalt, um dieſes Uebel at 
maͤhlig und nach und nach zu vermindern, hernach auch mit der Zeit es 
gänzlich auszurotten, würde darinn beftanden haben müffen, daß man 
es zu einem Grundgeſetz gemacht hätte, keinen andern als einen gebor⸗ 
neu Polen jemals zum Thron zuzulaſſen. Der patriotiſche Theil des 
Reichs erkannte auch die Nothwendigkeit dieſer Anſtalt, indem ſich nach 
dem Abſterben Auguſts II. die geſamte Nation eidlich verband, keinen 
auslaͤndiſchen Candidaten entweder zu erwaͤhlen oder auch nur in Vorſchlag 
zu bringen. Sie werden nunmehro einſehen, mein Herr, daß die rußiſche 
Kayſerin allerdings Grund hat, es als einen Beweis ihrer guten Abſichten 
anzufuͤhren, daß fie einen Einzögling zum Throne empfehlen hat. Und 
zuverlaͤßig war derjenige Kron: Candidate, für welchen fie ſich ins Mit: 
tel ſchlug, eben der allerwuͤrdigſte zum Throne, welcher aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, fich feinen Mitbuͤrgern und feinen ی‎ r wuͤrde 
am beliebteſten gemacht baben. 

Er war ein Sohn des erſten weltlichen Sacher des Reichs: er 
war mit den maͤchtigſten und aͤlteſten Familien des Reich verwandt: ſeine 
Erziehung war nach dem beſten und edelſten Plan ſtandesmaͤßig eingerich⸗ 
tet geweſen: er hatte alle europaiſche Höfe durchreiſet, und bey allen 
batte er die guͤnſtigſten Eindrücke von feiner Perſon hinterlaſſen: er hat⸗ 
te ſich durch eine kernichte Beredfamkeit ausgezeichnet, wie durch eine 
vollſtaͤndige Kenntuiß von den Geſetzen und der Verfaſſung ſeines Va⸗ 
terlandes und von den Staatsyortheilen und dem Character der andern 
europaͤiſchen Hoͤfe: vornehmlich aber beſaß er die ausgearbeiteſte und 
richtigſte Begriffe vom Natur- und Voͤlkerrechte und von den Endzwecken, 
warum die oberſte Gewalt den Händen nur weniger Perſonen anvertranet 
wird. Mit einem Worte, wenn er auch niemals zur Regierung gekom⸗ 
men waͤre, wuͤrden doch ſelbſt ſeine Feinde haben bekennen muͤſſen, daß 
niemand jemals einer Krone wuͤrdiger geweſen ſey. Betreffend alſo die⸗ 
ſen Umſtand ſpricht die Kayſerin hier mit eben ſo vieler Wahrhaftigkeit 
als Anſtand. Mit gleicher Wahrheitsliebe ſagt fie, daß die unmittel⸗ 
baren Folgen dieſer ihrer freundſchaftlichen Geſiunungen theils die freye 
und geſetzmaͤßige Wahl des jetztregierenden Königs in Polen Stanislaus, 
theils die Verbeſſerung mancher Mißbraͤuche, und die Anordnung mans 
cher nuͤtzlicher und heilſamer Einrichtungen geweſen ſeyn. Die Geſetz⸗ 

maͤßig⸗ 


17 
maͤßigkeit der Wahl des jetzigen Königs iſt zwar von letztern Conſoͤderir⸗ 
ten in Zweifel gezogen worden, uud ihre Einwuͤrfe dagegen find in eis 
nem groſſen Qvartanten unter dem Titel Manifeſte de la Republique 
Confederee de la Pologne der Welt vor Augen gelegt. Ihr ſtaͤrkſter 
und in der That hauptſachlichſter Einwurf HF von der Gegenwart einiger 
ruſſiſchen Truppen und von dem ſichtbaren und öffentlichen Einfluß Ruß⸗ 
lands hergeholet. Die Sache verhaͤlt ſich wirklich alſo, mein werther 
Herr, daß die polniſchen Kronwerber immerdar die Gewohnheit gehabt: 
haben, {ih die Empfeluug und Fuͤrwort einer auswärtigen Macht zu 
verſchaffen, und dieſer ihr Einfluß iſt immerdar nicht weniger offentlich 
und ſichtbar geweſen, als der Einfluß der Ruſſen auf die letztere Wahl. 
Es iſt kaum jemals eine Wahl verrichtet worden, wo man ſo wenig von 
Beſtechungen und Gewalt der auswärtigen Mächte verſpüret hat, und 
wo die Vorfchriften des Geſetzes beſſer beobachtet worden ſind. Die 
Confoͤderirten duͤrfen ſich nur allein erinnern, was ſich bey der Wahl 
Auguſts III. zugetragen hat. Die Hoͤfe von Wien und Petersburg hat: 
ten einmahl beſchloſſen, das Haus Sachſen vom Thron auszuſchlieſſen 
und den Prinzen Emanuel von Portugal darauf zu ſetzen. Aber dieſer 
Prinz ſtarb und mit ihm gieng auch der Entwurf zu Grunde. Der neue 
Chbur⸗Fuͤrſt von Sachſen ward williger, als vorher; und die zwey ges 
nanten Hoͤfe aͤnderten ihren Plan ſo, daß ſie Auguſten III. zu unterſtuͤ⸗ 
Gen ſich entſchloſſen. 

Im Vorbeygehen, mein Herr, erlauben ſie mir hier zu bemerken, 
wie wenigen Grund Polen hat, mit dem Haufe Sachſen zufrieden zu 
ſeyn. Darf man dem Koͤnig von Preuſſen Glauben zuſtellen, ſo hatte 
Auguſt II. ſeinen Tod einem Plan zuzuſchreiben, welchen er ſich gemacht 
hatte, die Krone bey ſeinem Hauſe erblich zu machen, und welchen aus⸗ 
zuführen er ſich vorgenommen hatte, die Einwilligung feiner Nachbarn 
durch eine Vertheilung Polens zu erkaufen. Zu erſt verſuchte er, den 
damaligen Koͤnig von Preuſſen Friedr. Wilhelm zu gewinnen: dieſen bat 
er, ihm den Feldmarſchall Grumkau zuzuſchicken: Grumkau reiſete nach 
Warſchau: der Koͤnig ſuchte den Feldmarſchall auszuforſchen und dieſer 
den König: um ihre Abſicht durchzuſetzen, trunken fie fib beyde einen 
ſolchen Rauſch, daß der König davon ſtarb und der Feldmarſchal ich 
eine ſolche Zerrüttung e Geſundheit jog, daß er ſich nie wieder er⸗ 
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holen konte. Auguſt III. war im ſtrengſten Sinn der ſchwaͤchſte und vers 
aͤchtlichſte Herr, der jemals den Thron beſtiegen hat. Waͤhrend des letz⸗ 
tern Krieges hatte er eine Gelegenheit, die ſich vieleicht niemals wieder 
zeigen wird, Polen zu einer anſehnlichen Nation zu machen: aber er 
ließ ſie aus den Haͤnden und verdient deswegen ewig von der Nation den 
Fluch. Urteilen Sie von ihm, mein Herr, nach ſeinem Zeitvertreib: 
feine liebſte und altaͤgliche Kurzweil beſtund darin, daß er eine Menge 
Hunde zuſammentreiben ließ und mitlerweile dieſe arme Thiere auf ſei⸗ 
nem Hofe zu freſſen bekamen, dieſer tapfre Monarch ans feinem Fenſter 
unter fie ſchoß. So war der Prinz beſchaffen, welchen die Höfe Wien 
und Petersburg zum polniſchen Thron beſtimte. m und mit Gewalt darauf 
ſetzten: ſo war der Prinz beſchaffen, welchen itzo in dieſen Tagen die blin⸗ 
de Empfindlichkeit des Partheygeiſt zum Helden und Patrioten erhoben 
hat *). Jedoch von dieſer Ausſchweifung wieder ins Gleis zu fonts 
men ſo hatten die Polen mitlerweile den Stau. Leſezinski erwaͤhlet: we⸗ 
nige mißvergnuͤgte Einwohner zogen ſich auf das jenſeitige Ufer der 
Weichſel, proteſtirten daſelbſt wider die Wahl, und, weil ſie von einigen 
ruſſiſchen Truppen unterſtuͤtzt wurden, riefen fie ihrem feyerlichen und 
ſreywillig abgelegten Eide zum Trotz, Auguſten III. zum Koͤnig aus. 


Die 


Dieſer ganze Paragraph gehoͤret nicht ur Sache. Mit Erlaubniß des 
Herrn Brieſſtellers es zu ſagen, Auguſt III. war ein Herr vom aͤdelſten 
Charackter, und alle Nationen wuͤrden gluͤcklich ſeyn, wenn fle von fo 
friedfertigen Regenten beherſchet wuͤrden. Seine Gewohnheit Hunde 
zu ſchieſſen, war ein Ueberbleibſel ſeiner ehemaligen Jagdlufl, welcher er 
im Alter nicht mehr nachgehen konte, und ſie war wenigſtens nicht ſo 
ſchaͤblich, als das grauſame Vergnügen Menſchen zu plagen und todt 
ſchieſſen oder todtpruͤgeln zu laſſen. Es war auch nicht der Fehler des 
Saͤchſiſchen Cabinets, daß Pohlen von den Zeitumſtaͤnden ۵ 
letzten Krieges keine Vortheile zog: die unfreundlichen Geſinnungen ei: 
niger polniſchen Herrn gegen das ſaͤchſiſche Miniſterium und die vom 
preußiſchen Geſandten zu Warſchau ihnen gemachte Vorſpiegelungen 
vereitelten alle diejenige Entwürfe, welche von Seiten des ۲ 
Hofes gemacht wurden, einen Nachbar zu demuͤthigen, den Europa hat 
zu groß werden laſſen. Auguſt III. konte vom damaligen Grosſeldherrn 
Branicki nicht einmal ſoviel erhalten, daß er einige Compagnien an 
die Grenzen ruͤcken ließ, um Polen ſelbſt wider Ausſchweiſungen der 
Auseiſſer und wider gegenfeitige Streiſereyen zu decken. 
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Die Polen, uur alzuoft bereite in ihren Unternehmungen und leichtſin⸗ 
nig in ihren Verſprechungen, an ſtatt auf dieſe Hand voll Leute loszuge⸗ 
ben, zogen fie ſich vielmehr zuruͤck, und ſchloſſen ſich mit dem Leſzeynski 
in Danzig ein. Hier wurden fie von den Ruſſen und Sachſen belagert, 
und das Recht des Auguſt III. zum Thron ward nicht anders entſchie⸗ 
den, als daß die reichſte und beſte Stadt von ganz Polen beynahe ver⸗ 
wuͤſtet wurde. 


Wider die Geſetzmaͤßigkeit dieſer Wahl machen die Confoͤderirten 

keine Einwendung. Allein was iſt nicht fuͤr ein Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fer und der letztern Wahl? Dieſe ward auf Koſten ſo vieles polnifchen 

Bluts beſtaͤtigt: Die Wahl aber des jetzigen Königs fand keines Men: 

ſchen Widerſpruch, und koſtete weder das Leben noch einen Blutstropfen 
irgend einem einzelnen Einwohner. Es wird auch der Einwurf gemacht, 

daß die Provinz Preuſſen, weil fie keine Landboten habe ernennen koͤn⸗ 

nen, wider den Convocationsreichstag proteſtirt habe. Es liegen mir 

zwar die Privilegien dieſer Provinz mehr am Herzen, als fonft jemau⸗ 

den, aber ich weiß auch ſehr gut, daß fie ſonſt oftmals unterlaſſen hat, 

die Convocationstage durch Landboten zu beſchicken. Siehe Lengnichii Jus 

publ. pol. L. II. C. 3. §. 24, Es kommt mehr als ein Exempel vor, da 

Könige erwaͤhlet worden find, ohne daß Preuſſen oder auch kitthauen + 

zu etwas beygetragen hat. Siehe ib. L. II. J. $. 12.) ۱ 


Es wird ferner vorgeworfen, daß ein Landbote, welcher wider den 
Convocationsreichstag proteſtiret, mit dem Saͤbel in der Fauſt angefal⸗ 
len worden ſey. Aber iſt dieſes etwas ſeltſames? Wie oft ſind nicht auf 
Reichstaͤgen Schauplaͤtze von Wortwechſel, Tumult und Blutvergieſſen 
geweſen? Und was ſchadet denn dieſer Unfall? Nicht ein Haar wurde 
dem Landboten auf feinem Kopfe verletzet. Die Gegner werden doch 

۳ C 2 igen 
Dem Herrn Verfaffer wird es vielleicht entfallen ſeyn, daß die Proving 
polniſch Preuſſen dieſen Fehler der unterlaſſenen Abſendung der Landbo⸗ 
ten, welche wegen innerliche Mißhelligkeiten zwiſchen den Familien von 
Czapski uud Moſtovski nicht ſtatt haben konte, dadurch verbeſſert, daß 
fie am 9. Sept. 1764. auf dem General⸗Landtag in Graudenz den jetzigen 

König per Laudum acceſſionis ad generalem Confoederationem nach 


ra Beyſpiel voriger Zeiten ſuͤr ihren rechtmaͤßigen Oberherrn erfant 
Qf. 


20 


gewiß nicht verlangen, daß dieſer Widerſpruch haͤtle den Reichstag reif: 
fen ſollen! Ein einziges mal, und zwar im J. 1696. unterſtund ſich ein 
Landbote einen Convocationstag zu reiſſen: er prpteſtirte zwar, aber 
die Reichstags verſammlung kehrte ſich nicht dran, ſondern ſetzte ihre Be⸗ 
rathſchlagungen fort, nachgehends bekam der Mann feine Bezahlung 
und war ruhig. Siehe Jus publ. pol. L. II, c. 3. §. 26. Ferner wen⸗ 
det man ein, daß der Landboten⸗Marſchall des Wahlreichstages das Zim⸗ 
mer verlaſſen, und dadurch den Reichstag aufgehoben habe. Man ſoll⸗ 
te ſich aber erinnern, daß fi, eben dieſes, ja noch etwas aͤrgers, bey 
der Wahl Auguſts III. zugetragen habe. Der Maorſchall war nicht nur 
auf dem vorgeblichen Reichstage, wo Auguſt erwaͤhlet wurde, gar nicht 
zugegen, ſondern hatte ſich auch öffentlich zur Gegenparthey geſchlagen. 
Eben dieſes ereignete ſich auch bey der Wahl Stephan Bathorn. Zwey 
Morſchälle waren bey der Wahl Sigismund III. Siehe jus pub. pol. L. 
II, 4. §. 16. Es wird auch dieſer Einwurf gemacht, es ſey der Wahl 
reichstag unter dem Geraͤuſch der Waffen erofnet worden, und das 
Wahlfeld ſey von rußiſchen Truppen und Soldaten des Pouiatowoki 
und feiner Anhaͤnger rings umher beſetzt geweſen. Wenn ‚fie dieſe deute 
fo ſorechen hören, mein Herr, muͤſſen Sie nicht denken, es fey eine 
unzaͤhlbare Menge Ruſſen da geweſen, und ihre ganze Armee ſey in Pos 
len eingeruͤckt geweſen? Im ganzen Königreiche befanden ſich nicht 5000 
Mann. Dieſes ſage ich als ein Augenzeuge. Muͤſſen Sie nicht dens 
ken, daß die polniſchen Konigswahlen allezeit in der ſchonſten Ordnung, 
Muße und Frieden verrichtet worden ſeyn? Aber hoͤren Sie nur, was 
ihre eigene Schriftſteller von dieſer Materie jagen: Es traͤgt ſich kaum 
„ einmal zu, (ſagt der, der unter ihnen am beſten von der Sache un⸗ 
errichtet iſt,) daß eine Wahl obne Tumult, Wunden und Blutvergieſ⸗ 
„ fen abgehet. Bey der Wahl Sigismund III. flog vieles Blut umher, 
„ Armeen wurden aufgeſtellet, und die für die Senatoren aufgebaute 
„Bude ward bis auf den Grund abgebrandt. Bey der Wahl Mis 
chaels geſchahen viele Schuͤſſe aus Feuerrohren: die Kugeln flogen 
zwiſchen den Gezelten herum: Die Senatoren und Landboten ſuchten 
, ſich durch die Flucht zu retten, wurden aber von den Soldaten auf 
„ gehalten, und mit vorgehaltenem Gewehr genothiget, auf ihre Plaͤtze 


„ zuruck zu gehen. Zwo Perſonen wurden ſelbſt innerhalb des Gra⸗ 
bens 
„u 
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„ bens, welcher um die Gezelte herumgezogen war, getoͤdtet, einer 
„ ward verwundet: und eine groſſe Anzahl von Menſchen ward auſſer⸗ 
„ balb auf dem Felde getoödtet. Bey der Wahl Auguſts III. wur⸗ 
„den die Sabel in der Verſammlung der Landboten gezogen: einige 
„ wurden {0 gar neben dem Marſchall getodtet, und, der Marſchall ſelbſt 
„ kam mit genauer Noth mit dem kleben davon.“ Siehe jus publ. pol. 
L. II, 4 f. 19. Was bey der Wahl Auguſts III. vorgegangen 0, ha: 
be ich Ipnen bereits erzahlet. Nun aber geſtehet jedermann ein, daß 
bey der Wahl des itzo regierenden Königs fein Menſch das leben verloh⸗ 
ren, ۱ Tropfen Blut vergoſfen worden. Was ſollen wir denn 
nun von dieſen Einwendungen denken? und را‎ find dieſe alles, 
was die Conſoͤderirte, die durch ihren“, oftuialigen Verluſt ſo ers 
bitterte Conſoͤderirte, während.‘ einer Seit von fieben Jahren ‚zur 
ſummen zu raffen im Stande geweſen ‚find. Soll dieſe Wahl 
keine freye und geſetzmaͤſſige. Wahl: geweſen ſeyn, fo. mögen 
wir dreuſt ſagen, ſelbſt nach dem Zeuguiſſe ihrer eigenen Schrififteller, 
daß niemals eine es geweſen ſey. Sind Sie ja etwa von der ſchwälſtigen 
Schreibart und den emphatlſchen Redensarten des Manifeftes der ۶ 
derirten irre gemacht worden, fo wuͤnſchte ich, Sie möchten die von bey⸗ 
den Seiten bey der zwiefachen Wahl des Leſzezynski und Auguſts III. bekaut 
gemachte Manifeſte leſen, die man im 9. Bande von Rouſſees biſtoriſchet 
Sammlung findet. Und wenn Sie dieſe geleſen haben, fo belieben Sie 
ſich ferner zu erinnern, daß eben dieſelbe Perſonen, welche erſt drey 
Jahr nach der Wahl des jetzigen Koͤnigs die Geſetzmaͤſſigkeit derſelben 
in Zweifel zu ziehen angefangen haben, nicht allein ſein Recht anerkandt, 
ſondern auch ſogar rend von ihm empfangen und kehne von هو‎ ge⸗ 
nonunen haben. 

Die naͤchſte gute Folge der freundſchaftlichen Bemühungen Ruß, 
lands war die Verbeſſerung mancher Mißbraͤuche und die: Anordnung 
vieler nuͤtzlicher und heilſamer Eintichtungen. Ohne Sie durch eine lange 
Erzaͤlung der beſonderen Geſetze, die auf den Convocations- Wahl: und 
Kroͤnungsreichstagen durchgeſetzet worden ſind, durchzufuͤhren, will ich 
mich auf die groͤſſeſten und wichtigſten Veraͤnderungen einſchraͤnken, wel⸗ 
che von einem oder dem andern dieſer Reichstage in der Verwaltung der 
Polen, des Kriegsweſens und *. Landſchatzes gemacht worden find, 
4 3 und 
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und will mich begnuͤgen, nur eine oder zwo andere Eintichtunzen von 
groſſem und algemeinem Nutzen anzuzeigen. Daraus werden Sie von 
den damals anſcheinenden Geſt innungen der Kayſerin gegen die Repu⸗ 
blick zu urteilen fähig ſeyn und werden alsden wiſſen, was von dieſem 
Strom von kaͤſterungen zu Senken ſey, den die Confodertrken auf! den 
jetzigen König ausgegoſſen haben. 11 
In dem Bezirke von einer gewiſſen Rahe der königlichen 
Reſidenz war vorher die Policen blos durch die Gewalt eines 
einzigen Beamten, welcher der Großmarſchal heiſſet, verwal⸗ 
tet worden. Die Ernennung dieſes Beamten hieng vom Koͤnige ab: 
aber in einer Regierung, wo die Gewalt des Koutges ſo eingeſchraͤnkt 
iſt, wo mehrentheils jeder Einwohner, (wle Robert Walpole faͤlſchlich 
von der Englaͤndiſchen Regierung ſagt,) ſo gar zur Erfuͤllung ſeiner 
Schuldigkeit beſtochen werden inuß, da war der König oſt genoͤthiget, 
ſich nach dem Willen einer uͤberwiegenden Parthen zu bequemen. Da; 
ber waren oſt Leute zu dieſem Anne gelauget, welche, ſo wonig ſte auch 
von den Grundfaͤtzen der Gerechtigkeit unterrichtet und fo unwiſſend fie 
nicht allein vom Sinn, ſonderu auch vom Buchſtaben ihrer Geſetze wa; 
ren, dennoch uber Eigenthum und Leben, Ehre und Freyheit ihrer Mit⸗ 
Bürger fprachen, wie es ihnen Eigenſinn oder Leidenſchaft oder Vorthell 
eingab. Und um dieſes Unglück vollſtaͤndig zu machen, wenn der Koͤ⸗ 
nig einmal gezwungen war, ein ſo wichtiges Amt an einen jungen und un⸗ 
gezogenen, an einen unwiſſenden oder elgenſinnigen Mann zu vergeben, 
ſo war keine Hofnung uͤbrig, den Schaden wieder gut zu machen: ob⸗ 
{hou der König ihn ernannte, fo konte er ihn doch nicht wieder abſetzen, 
ſondern dieſes konte allein durch den Schluß elnes freyen und einſtim⸗ 
migen Reichstages geſchehen, und folglich ſchlechterdings niemals ge⸗ 
ſchehen. Die haͤuſige Misbräuche eines To willkuͤhrlichen und uͤbelbe⸗ 
ſtellten Tribunals zu verbeſſern, war einer von den erſten Verſuchen det 
jetzigen Regierung. Anſtatt das keben und Eigenthum der Mitbürger 
der Willkuͤhe des einzigen Marſchals zu Aderlaffen, ward ein Gericht von 
mehrern Perſonen angesrdnet, wobey der Marſchal den Vorſitz und zu⸗ 
gleich das Recht haben ſollte, im Fall daß die Stimmen gleich fielen, 
eine entſcheidende Stimme zu geben: die beyſitzende Richter ſollten vom 
* ernannt werden, und zwar aus der Zahl ſolcher Maͤnner, 
win die 
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bie ihre Proceßordnung wohl verſtuͤnden, und die in Nechtehändelr Er; 
fahrung erlangt hätten: dieſe Richter ſollten zwey Jahr lang im Amte 
bleiben, d. i. von einem Reichstage zum andern. Ob nun ſchon dieſe 
Einrichtung noch lange nicht vollkommen gut war, ſo war ſie doch viel⸗ 
leicht die beſte nach den damaligen Zeitumſtaͤnden. Ju andern Gerichts⸗ 
ſtuͤhlen wurden auch manche nuͤtzliche Einrichtungen gemacht. ۱ 
Die Verwaltung der Staats⸗Einkuͤnfte ward gleichermaſſen auf eis 
nen andern Fuß geſetzt. In Polen war ſchon laͤngſt zum groͤſten Nach⸗ 
theil der koͤniglichen Gewalt eine oligarchiſche Tyranney: eine wilkuͤhrliche 
Regierung vieler kleinen Regenten war eingefuͤhret. Unter dem Bors 
wande zwiſchen der Majeſtaͤt des Thrones und der Freyheit des Volks 
eine Mittelmacht zu ſetzen, hatte man verſchiedene Stuͤcke der vollſtre⸗ 
ckeuden Macht den Händen weniger groſſen Beamten anvertrauet, wel⸗ 
che durch nichts geſetzmaßiges im Zaum gehalten wurden, und dahero 
die ihnen uͤbertragene Gewalt fo gebrauchten, als es für ihren eigenen Pri 
vatvortheil am zutraͤglichſten war: ſelten hatten fie dabey ein anderes Au: 
genmerk, als den König zu erniedrigen und ſich felbſt zu vergröffern, 

Auf ſolche Weiſe ſtund der Landesſchabz einzig und allein unter dem 
Befehle des Oberſchazmeiſters. Derſelbe war zwar vom Könige einges 
ſetzt, konte aber nicht von ihm abgeſezt werden, wenn er auch noch ſo 
uͤbel wirthſchaftete. Seine Rechnung durfte er nur dem Reichstage abs 
legen: aber es war einem Schatzmeiſter, der die öffentlichen Gelder un: 
tergeſchlagen hatte, auch leicht, aller Verantwortung zu entgehen: entwe⸗ 
der wurde die Rechnung zu ſpaͤt eingebracht, wenn ſie nicht mehr unter⸗ 
ſucht werden konte, weil die Sitzungen des Reichstags jedesmal auf 6. 
Wochen eingeſchraͤnkt ſind: oder waͤhrend der Unterſuchung der Rech⸗ 
nung wurde ein feilſtehender Landbote erkauft, und dieſer Art Leute fand 
man genug, der fein fatales Veto ausſprach. Alsdenn war der Reichs; 
tag zu Ende. Die Folgen hiervon kan man leicht errathen. Weit ge⸗ 
fehlt, daß der Staat jemals auf unvermuthete Vorfälle einigen Bors 
rath in Bereitſchaft gehabt haͤtte: es war ſelbſt zu den gemeinen und ordent⸗ 
lichen Ausgaben kaum jemals das Noͤthige vorhanden: die Schatzmei⸗ 
fler aber und ihre Familien und Freunde ſammleten Schäße für ſich oder 
brachten unſaͤgliche Summen durch, Aber der Staat war immer arm 


und verſchuldet. 
Dieſem 


24 


Dieſem Uebel nun äbzufelfär, ward im J. 1764 eine Schatzeomt 
miſſion verordnet. Dieſe heſtund aus dem Großſchatzmeiſter ۸ 
Untergeordneten, aus vier Senatoren und 12. Perſonnen des ۶ 
des: die 2 erſten ſolten allezeit Amtswegen Praͤſident und Vicepraͤſident 
ſeyn: die ubrigen ſolten vom Reichstage erwaͤhlet werden und nur 2 Jah⸗ 
re bey dieſem Amte bleiben, wofern fie nicht von neuem erwaͤhlt wuͤrden 
oder die Haltung des Reichstages verhindert wuͤrde: die vom Ritter: 
ſtande ſolten, ſo lange ſie im Amte ſtunden, keine Mitglieder des Reichs⸗ 
tags ſeyn koͤnnen. Die Unterfuchung ihrer Rechnungen ſolte allezeit auf 
dem folgenden Reichstage zu erſt vorgenommen werden, und dieſer 
Reichstag ſolte durch keiuen Gebrauch des liberum veto, bevor nicht die 
Rechnung in Richtigkeit gebracht ſey, geriſſen werden koͤnnen. Sie 
werden vielleicht erſtaunen, wenn ich Ihnen melde, daß die Feinde des 
Koͤuigs wider dieſe Einrichtung den Vorwurf machen, es werde da⸗ 
durch die Gewalt der Krone vergroͤſſert. Ich bekenne, daß ich nicht 
einſehe, wie? Ich ſehe, daß diejenigen, welche die oͤffentliche Gelder 
verwalten, verpflichtet ſind, ſich auf die ihnen angewieſene Geſchaͤfte 
mit Fleiß zu legen und davon Beweiſe zugeben, nicht dem Könige, ſon⸗ 
dern allen Staͤnden des Reichs. Ich ſehe, daß den Geſetzen Kraft und 
Wirkſamkeit verſchaffet wird, nicht aber, daß die Gewalt der Krone 
einen Zuwachs bekomme. Der Koͤnig hat freylich das Recht, die er⸗ 
ledigte Stellen wieder zu beſetzen, wenn in der Zeit zwiſchen zweyen 
Reichstaͤgen ein Beyſitzer ſtirbt oder auf andere Weiſe abgehet; aber iſt 
es nicht voͤllich eben ſo natuͤrlich und eben ſo uͤbereinſtimmend mit dem 
Weſen der Reichsverfaſſung, daß der König zur Schatzeommiſſion je: 
manden auf ein Jahr oder halbes Jahr ernennet, als es vorher war, da 
er jemanden auf Lebenszeit zum Großſchatzmeiſter ernannte, welcher über 
alle fandes Einkünfte zuſammen eine unumſchraͤnkte Gewalt beſaß? Die⸗ 
fe Commiſſion wurde nur 2. Jahr vorher, ehe die Unruhen ausbrachen, 
feſtgeſetzet: und dennoch find innerhalb des Zeitraums einer nur angefan⸗ 
genen Einrichtung, nicht nur die Schulden des Staats bezahlet worden, 
ſondern es blieb auch zu unvermutheten Beduͤrfniſſen noch etwas aufs 
kuͤuftige vorgeſpartes in der Caſſe. 0 

Die Armee war vorhero auf ebendieſelbe thoͤrichte Weiſe comman⸗ 
dirt, als der Schatz verwaltet worden, und die Folgen waren auch dieſelbe 


gewe⸗ 


23 
geweſen. Die Negimenter, fo wenig auch es waren, waren nicht voll⸗ 
zahlich, und auch dieſe wenige Soldaten waren übel bezahlet, uͤbel des 
kleidet und in noch ſchlimnterer Mannszucht gehalten. Hier wurde dies 
ſelbe Verbeſſerung vorgenommen: es ward eine Krlegscommiſſion auf 
dem Fuß der Schatztommiſſion niedergeſetzt. Den Großfeldherrn 
ward ihre Macht beſchnitten: die Commiſſarien wurden gezwungen, das 
zur Anwerbung und zum Unterhalt der Truppen empfangene Geld auch 
blos auf dieſen Endzweck zu verwenden und darauf zu ſehen, daß die 
Obriſten ihre volle Zahl von Koͤpfen im Regimente haͤtten und dieſelben 
auch wirklich bekleideten, beſoldeten und in Ordnung hielten. Das Com⸗ 
mando folte, wenn dieſelbe ins Feld rücken muͤſten, fernerhin dem Groß⸗ 
feldherrn verbleiben, woferne nicht der König in Perſon dem Feldzuge 
beywohne. Nur die vier Regimenter der koͤniglichen Leibwache ſolten 
jederzeit unmittelbar unter dem Befehle des Koͤnigs ſtehen; und hierin 
ſteckt zuverlaͤſſig nichts, was dem Geiſt einer republicaniſchen Regle⸗ 
rung zuwieder wäre. Die Zahl der Truppen, die auf die Beine ges 
bracht werden ſoll, der Sold, der ihnen anzuweiſen iſt, die Gewalt 
fie abzudanken hieng ferner von den beliebigen Befehlen der geſetzgeben⸗ 
den Macht ab, wie es billig war. Aber das Commando über dieſe 
Truppen, wenn fie einmal auf die Beine gebracht find, gehoͤret natuͤr⸗ 

licher Weiſe zur Pflicht der oberſten vollſtreckenden Macht. 

Noch ein Geſetz gieng unter dem jetzigen Könige durch, welches 
feiner Regirung Ehre macht. Ich meyne dasjenige, wodurch das fer 
ben des kandmanns in Sicherheit geſtellt wird, und welches, wenn es 
ihn ja nicht zum Rang eines Bürgers des Staats erhebt, doch ihn zum 
wenigſten in die Rechte eines Menſchen wieder einſetzet. Bißhero hatte 
man das beben eines Landmannes dergeſtalt gering geachtet, daß es nach 
Maasgebung des alten Lehnſyſtems für eine Summe Geldes, und noch 
dazu fuͤr eine nichtswuͤrdige Summe, gebuͤſſet werden konte. Unter dem 
jetzigen Könige aber ward dieſes anſtoͤßige Geſetz abgeſchaffet und dieſer 
nuͤtzlichen Gattung von Menſchen wurden ihre natuͤrliche Rechte wies 
dergegeben: ihr Leben ward fir eben fo unverletzlich erklaͤret, als das 
Leben des Edelmanns. In ſo ferne ſie immer Untertanen bleiben, die 
zu gewiſſen Laͤndereyen gehoͤren, fo bleiben fie auch ferner der häuslichen 
Gerichtsbarkeit ihres Grundherrn = allen Fällen, nur mit Ausnahme 
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der peinlichen Halsgerichte, unterworfen. Es fiel ſchwer, ja vielleicht 
auch unmoͤglich, dieſe Gewalt der Herrſchaft auf einmal abzuſchaffen; 
aber der Weg dazu iff ſchon gebaßnet und die nötige Maasregel zu 
dieſem Endzwecke ſchon ergriffen: in manchen Faͤllen iſt auch das Recht 
au die öffentliche Gerichtsſtuͤhle zu appelliren den Untertanen verſtattet. 
Diefes waren begveme und abgemeſſene Schritte, um mit der Zeit zur 
gänzlichen Abſchaffung der Untertaͤuigkeit zu gelangen, und den Bauer 
zum freyen Mann zu machen, und dieſes war vielleicht alles, was das 
mals ſſeſchehen muſte und weiter auf einmal zu gehen, war nicht noͤthig. 
Ehe Menſchen ſich Hofnung zum Rang der Staats: Bürger ma⸗ 

chen koͤnnen, müffen fie empfinden lernen, daß fie Menſchen find. Das 
her war die Erziehung des Adels ein anderer Gegenſtand, worauf der 
jezige König ſein Augenmerk richtete. Seit der Erwaͤhlung Heinrichs 
von Valois war die Einrichtung einer Cadettenſchule immer ein Artickel 
in der koͤniglichen Wahlcapitulation geweſen. Aber nicht ein einziger 
von den vorhergehenden Koͤnigen hatte ſich bemuͤhet dieſes Verſprechen 
zu erfuͤllen. Die Geiſtlichen hatten ſich ein ausſchluͤſſendes Recht die 
Jugend zu erziehen zugeeignet. Jedoch in katholiſchen Ländern iſt nie⸗ 
mand darzu ſo ungeſchickt, als eben dieſe Leute. Iſt es warſcheinlich, 
daß leute, welche kraſt ihres Geluͤbdes und Standes weder Ehemaͤnner 
noch Vaͤter noch Buͤrger ſind, welche mit einer auswaͤrtigen Macht 
mehr Verbindung zu haben und ſelbiger untertaͤniger zu ſeyn bekennen, 
als ihrem natuͤrlichen Landes: Herrn? Iſt es waiſcheinlich, ſage ich, 
daß dergleichen Leute ſolche Grundſaͤtze ſolten jemanden einflöffen koͤnnen, 
welche einen getreuen Untertanen, liebreichen Ehemann, zaͤitlichen ۶ 
ter oder einen eugendhaften Buͤrger zu bilden dienlich ſind? Aber kaum 
batte der jetzt regirende König den Thron beſtiegen, fo erfüllete er ſchon 
dieſen Artickel feiner Wahleapitulation: er ſtiſtete eine Cadettenſchule: 
er unterhielt dieſelbe ein ganzes Jahr auf ſeine eigne Koſten, bis darzu 
vom Staate die Anſtalt gemacht werden konte: und ſo geſchaͤftig war 
bierben fein Eyfer: fo weislich waren feine Bemuͤhungen eingerichtet, 
welche er um dieſe Schule auf guten Fuß zu ſetzen anwendete, und 
fo gluͤcklichen Fortgang hatten dieſelbe Bemuͤhungen, daß, aller 
Veränderungen ungeachtet, deren vielerley durch die nachfolgende Un: 
ruhen veranlaſſet wurden, und der nachfolgenden Verminderung der 
Geld: 
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Geloſummen ungeachtet, die zum Unterhalt der Schule ausgeſetzt waren, 
dennoch die Cadettenſchule zu Warſchau in vielerley Betrachtung vor de; 
nen einen Vorzug behauptet, welche viele Jahre eher, als an dieſe 
gedacht worden iſt, zu Berlin und in Oeſterreich geſtiftet worden waren, 
Diͤe kleinen kandtage oder Verſammlungen, wo die Landboten ers 
waͤhlet werden, waren vorher Schauplaͤze der Unordnung und des Tu⸗ 
mults geweſen. Und weil jeder kandbote durch einmuͤthige Stimmen 
aller Mitglieder erwaͤhlet werden muſte, trug es ſich oͤfters zu, daß 
manche Provinz keinen Landboten auf den Reichstag ſchickte: ja Sie 
werden ſich vielmehr wundern, daß es noch irgend einer Provinz mög: 
lich geweſen, eine Wahl zu Stande zu bringen. Hier zeigte ſich nun 
die väterliche Sorgfalt des Königs ſichtbarlich. Es wurde nicht mehr 
dem Eigenſinne eines einzelnen Staatsbuͤrgers freygeſtellet, daß er ſeine 
Provinz ihres Repraͤſentanten berauben konte; ſondern es ward ein Ge⸗ 
ſetz angenommen, daß die Landͤboten aufs kuͤnftige durch die Mehrheit 
der Stimmen erwaͤhlet werden ſolten. 

Die letzte Verrichtung, die ich erwaͤhnen will, iff die im Muͤnz⸗ 
weſen gemachte Verbeſſerung. Der König von Preuſſen hatte waͤh⸗ 
rend des letzten Kriegs ganz Deutſchland und Polen mit falſcher ۵ 
geringbaltiger Münze uͤberſchwemmet: anſtatt dieſelbe am Ende des 
Krieges wieder einzuwechſeln, ſetzte er fie ab und ließ fie in feinen eiges 
nen kaͤndern nicht mehr im Gange ſeyn. Weil er während des fries 
ges vieles Vieh und Getreide dafuͤr in Polen eingekauft hatte, ſo litte 
dieſes Reich auf verſchiedene Weiſe bey dieſem ungewoͤhnlichen Ver⸗ 
fahren. a 

a Alles gute Silbergeld war unmerklich verſchwunden. Das Ver 
haͤltuißmaß zwiſchen dem Golde und dem Silber war eingegan⸗ 
gen. Deswegen ließ der König altes Beuchfilber auf 100,000 
Pfund Sterling werth fuͤr ſeine eigene Rechnung kommen. Es ward 
ein neuer Muͤnzfuß angeordnet, und mit guter Ueberlegung wurden die 
Maasregeln fo genommen, daß die Anſtalten mehr dem Gläubiger als 
dem Schuldner zu gute kamen. Ich fage, daß dieſes mit guter Ueber, 
legung geſchehen ſey: denn wiewol es eine gemeine Meynung iſt, fo 
iſt es doch eine irrige Meynung, daß bey allen Anſtalten, welche die 
Regierung wegen des verſchiedenen Werths der Muͤnze trift, der 
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Schuldner muͤſſe mehr beguͤnſtiget werden, als der Glaͤubiger. Wenn 
Sie mir hierbey nicht auf dieſe Verſicherung glauben wollen, fo kan 
ich mich auf ein gröfferes Zeugniß zu dieſem Behuf berufen. „Wer 
„ nur fein Geld ausiehnet, (ſagt einer von Ihren kieblingsſchriftſtel⸗ 
lern,) „der veranlaſſet einen Umlauf des Geldes: durch Mittheilung 
„ feines Vermögens verſchafft er dem, der von ihm borget, nicht nur 
„ feinen lebensunterhalt, ſondern ſetzt ihn auch in den Stand, Dens 
„ {eben Unterhalt andern wiederum durch Manufacturen, Handel u. 
„ drgl. mitzutheilen. Derohalben iſt er in aller Abſicht für den Staat 
„ nuͤtzlich. Zum Borgen braucht man niemanden anzulocken, aber 
„ zum Leihen kan man nie Ermunterung genug geben. So oft die 
„ Anſtalten der Regierung zur Beguͤnſtigung des Schuldners und zum 
„ Nachtheil des Glaͤubigers abgezielet haben, fo iſt die Folge immer 
dieſe geweſen, daß das baare Geld gänzlich ins Stocken gerathen: 
„ alle Hülfe iſt dem Duͤrftigen abgeſchnitten gewefen.“ Siehe die 
Principes de tout Gouvernement. 

Dasjenige vielleicht, was einige Klagen wider dieſe Unſtalten zu 
Warſchau erregte, war eine ſelaviſche Verehrung alter Gewohnheiten. 
Rom hat mehr als einmal alle Schulden auf einmal ausgetilget. Aber 
zu Rom, wenn dieſe Veranſtaltung ergriffen wurde, waren die Na⸗ 
men eines Reichen und eines Glaͤubigers, eines Armen und eines 
Schuldners meiſt gleichguͤltige Woͤrter. Aber ganz anders befand es 
ſich zu Warſchau, es befindet ſich auch in den meiſten Ländern von Eu⸗ 
ropa anders. 

Wertheſter Herr, das, was ich bisher geſagt habe, iſt nur ein 
Schattenriß von einem Theile des Plans, welchen ſich der jetzige Koͤnig 
von Polen entworfen zu haben ſcheint. Ich getraue mich dreuſte auf 
den eiſrigſten Anhaͤnger des Hauſes Sachſen ſelbſt zu berufen, ob 
der König zum Beſten Polens waͤhrend der 2 erſten Jahre feiner Regie⸗ 
rung nicht vielmehr gethan habe, als das Haus Sachſen jemals waͤh⸗ 
rend 2 ſchwacher Regierungen in 60. Jahren gethan hat. Die Kayſe⸗ 
rin von Rußland eignet ſich auch etwas von den Verdienſten zu, welche 
man an dieſen nuͤtzlichen und heilſamen Einrichtungen zu erkennen ſchul⸗ 
dig iſt. Ich will ihr keinesweges dieſen Anſpruch ſtreitig machen: aber 
man geſtehe auch zugleich, daß die Republick Polen zu ſo einem ru des 
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politiſchen Verderbens geſtiegen war, daß es ſchwer geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, dieſe deuſame Abſichten auszufuͤhren, wofern nicht die vornehm, 
fie obrigkeittiche Perſon der Republick, nemlich diejenige, in deren 
Handen die oberſte vollſtreckende Macht war oder doch ſeyn ſollte, auf 
eine nachdruͤckliche Weiſe dieſelbe Abſichten umerſtuͤtzet haͤtte. Dieſes 
iſt ſchon ziemlich viel eingeſtanden, und vielleicht mehr, als wahr iſt; 
jedoch laß es immer eingeſtanden ſeyn: man laſſe ihre Mojeftät den 
Ruhm, daß man es groſſentheils ihr zu verdanken habe, daß fo man⸗ 
che Misbraͤuche verbeſſert, fo manches Gute geſtiftet, fo viel anſchei⸗ 
ی‎ Hofnung von Nuke und guter Ordnung hervorgebracht worden 
ind. | 

Aber wem hat man es denn zu verdanken, werden Sie fragen, daß 
dieſe gute Hofnungen wieder verſchwunden ſind? daß ein Koͤnig, welcher 
ſich um ſeine Nation ſo hoch verdient gemacht hat, von derſelbenſo uͤbel be⸗ 
handelt worden iſt? daß diejenige Mächte, welche ihre gute Geſinnung gegen 
Polen ſo ſehr zu ruͤhmen wiſſen, nunmehro zum Umſturze Polens zuſam⸗ 
men treten? daß die Kayſerin von Rußland bey dieſer ungerechten Ver⸗ 
bindung wider denſelben und wider diejenige Nation Partey macht, de⸗ 
ren Wohl fie ſich anfänglich ſo eifrig ſchien angelegen ſeyn zu laſſen? Auf 
dieſe Fragen, wertheſter Gönner, will ich in meinem naͤchſten Briefe 
antworten; und wenn unſer neuer Tyraun nicht etwa unſere Poſten an⸗ 
balten laͤſſet, wie er es mit unſern Schiffen gethan hat, fo ſollen Sie 
nicht gar zu lange auf meinen Brief warten dürfen. Sie werden als; 
denn bemerken, in welche Ausſchweifungen der Aberglaube und die 
Schwaͤrmerey geſtuͤrzt werden koͤnne, wenn er durch Raͤnke und Betruͤ⸗ 
gerey in Bewegung geſetzt wird: zu was fuͤr Wuth und Grimm der 
Partheygeiſt fähig fey, wenn er ſich in den Mantel des Patriotismus 
verhuͤllen kan: zu wie niedertraͤchtigen und ſchlechten Kunſtgriffen der 
Stolz groſſer Herrn zuweilen ſich herablaſſe; wie feiner tift ein koͤnigli⸗ 
cher Philoſoph, und welcher Heucheley ein weiblicher Hof ſich ſchuldig 
gemacht habe. 

Unterdeſſen danken Sie dem Himmel, daß Sie als ein Engländer 
geboren find, und weit von der Nachbarſchaft des Philoſophen von fans 
fouci entfernt leben. Man hat ihn oftmals, wenn von den Bittſchriften 
und Vorſtellungen, welche Ihre Städte und Ihre Landſchaften vor dem 
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Throne bringen, bey feiner Tafel erzäßfer und geſprochen worden ift, 
ausrufen hören: Ach wenn ich doch ihr König waͤre! mit 100, < 
„ meiner Truppen um den Thron herumgeſtellet und mit einem oder 
„ zwey Dutzend Scharfrichter wolte ich ffe bald fo gehorſam machen, 
„ als fie herzhaft ſind, und mich ſelbſt zum vornehmſten Monarchen des 
„Erdbodens.“ Ich ſtelle mir vor, mein Hert, daß Sie ſchwerlich 
wuͤnſchen werden, er möge davon die Probe machen: jedoch wide es 
vielleicht zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts gereichen, wenn er es 
verſuchte: denn ſie wuͤrden ihn belehren, was er meiſt ganz und gar 
vergeſſen hat, daß Koͤnige des Volks wegen, und nicht das Volk der 
Könige wegen gefchaffen ſeyn. Ich bin u. ſ. w. 
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Zwehter Brief 
vom gegenwaͤrtigen Zuſtande Polens. 


* Danzig, den 1. Octobr. 1772. 
Geehrter Herr, in x 


Wos ich am Schluße meines letzten Briefes vermuthete, das Ht 
wirklich erfolget: Der König von Preuſſen hat ſich in der That 
uuſerer Poſten bemaͤchtiget. Er hat ein neues Poſtamt zu Stolzenberg 
errichtet und dadurch nicht allein das vom Koͤnige in Polen zu Danzig 
beſtellte Poſtamt zu Grunde gerichtet und nochmals feine Einfünfte auf 
Unkoſten dieſes unglücklichen Prinzens vergroͤſſert, ſondern auch den gate 

zen Briefwechſel unferer Stadt in feine Gewalt gebracht. Da Sie die 2 
Deuckungsart des Koͤnigs in Preuſſen kennen, werden Sie ſchwerlich 
vermuthen, daß er bey dieſen Umſtänden ſehr gereiffenhaft handeln wer⸗ 
de: feine Poſtbediente ſollen ſicherlich den Auftrag haben, alle Brieſe 
zu öfuen, die nach Danzig geben oder daher kommen: die Heimlichkeiten 

jedes Handlungscontoirs und jeder Familie werden in ſeinen Haͤnden 
ſeyn: ich würde es auch nicht wagen, wiederum an Sie zu ſchreiben, 
wenn ich nicht eine Gelegenheit gefunden haͤtte, dieſen Brief vermittelſt 
einer beſouderen Beſtellung bis nach Bruͤſſel fortzuſchaffen. Wie lane 
ge uns noch dieſes Hülfsmittel zu gebrauchen freyſtehen werde, iff uns 
gewiß: es geht die Rede, daß bereits der Befehl ausgegeben werden 
ſolle, keinen Einwohner ohne ausdruͤckliche Erlaubniß dieſes ſchaͤtzbaren 
Prinzens aus der Stadt heraus zu laſſen: und zu gleicher Zeit treibt er 
ſeinen Spott mit uns, wenn er vor dem Angeſichte von ganz Europa 

die Erklaͤrung thut, daß wir ganz frey find. 

Mitlerweile verbreiten ſich ſeine Kundſchaſter durch die Stadt und 
{agen vermöge ihrer Befehle den obrigkeitlichen Perfonen vor, es fen 
mn ſonſt 
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umſonſt, ſich mit der Hofnung einiger Huͤlfe und einiges Schutzes von 
andern Hoͤfen zu ſchmeicheln, die ſelbſt weder Macht noch Neigung der⸗ 
3 gleichen zu leiſten haben: es fen. nunmehr hohe Zeit, den wahren Bots 
theil der Stadt in Erwaͤgung zu ziehen: wenn fie ſich ohne jemandes 
Vermittelung und ſreywillig uͤbergaͤben, fo fen ihro preußiſche Majeſtät 
bereit, ihnen eine anſtaͤndige und vorteilhafte Capitulation zuzugeſte⸗ 
ben: wenn fie aber unter der truͤglichen Hofnung eines auswaͤrtigen 
Beyſtandes auszuhalten gedaͤchten, ſo wuͤrden ſie von der Zeit dermal⸗ 
einſt uͤberzeugt werden, wie wenig fie ſich auf die Vorſprache ohumaͤch⸗ 
tiger oder unempfindlicher gewaͤhrleiſtender Fuͤrſten zu verlaffenigaben: 
fie wuͤrden alsdenn erſt ihn um feinen Schutz auſprechen, aber, weil 
ſelbiges aus Noth, nicht aus gutem Willen geſchehen wurde, fo fons 
nen fie auch vermuthen, daß fie bloß auf Gnade und Ungnade ange 
nommen werden. Dieſelbe Leute fegen noch hinzu; kaum werden Sie 
dieſes glauben; aber fie ſetzen doch hinzu, ihro preuſſiſche Majeftär pflege 
viel zu gewiſſenhaft ihre Verſprechungen zu erfüllen, als daß fie ſich of⸗ 
fenbarer Gewalt bedienen wurden: die Uebergabe muͤſſe von der Stadt 
volkommen freywillig geſchehen. Und alsdenn endlich, um die Spoͤtte⸗ 
rey vollzumachen, geſtehen fie mit der Miene eines verächtlichen Mits 
leidens, daß ihm ſeine neuerworbenen Laͤnder ſo viele Mittel darbieten, 
welches auch wahr iſt, die Stadt zu plagen und zu unterdruͤcken, daß 
es am Ende eben ſo viel ſeyn werde, als haͤrte er ſie mit Sturm einge⸗ 
nommen. 

Die Stadt Thorn iſt in einer noch ſchlimmern lage, wo anders 
eine moͤglich iſt, als die Stadt Danzig. Sie iſt ebenfals frey, wenn 
man dem Koͤnige von Preuſſen glauben darf: und weil Uppigkeit ein 
Gift der Freyheit iſt, ſo geruhen ihro Majeſtaͤt in allen Gnaden das 
wirkſamſte Mittel vorzukehren, um dieſem Laſter Einhalt zu thun: fie. 
nöthigen die Stadt nicht, Geſetze wider den Aufwand zu machen, oder 
fonft andere von alten Geſetzgebern erſonnene Mittel anzuwenden: er 
pflegt alle Sachen aufs kuͤrzeſte abzumachen: er ſchneidet ihr allen Bor: 
rath ab: nicht eine Metze Getreide, nicht eine Hand voll Aepfel, nicht 
ein Bund gruͤner Ware kan in die Stadt hinnein gebracht werden, bis 
es die neu angelegte Abgabe bezahlt hat. Im Fortgange meines Brie⸗ 
fes werde ich ein langes Verzeichniß von Beleidigungen anzufuͤhren has 
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bon. Deswegen will ich nicht zum Voraus mir die Materie entziehen, 
ſondern zu der angefangenen Erzaͤhlung zuruͤck gehen. 

Sie haben aus meinem erſten Brief das Betragen Rußlands waͤh⸗ 
tend des letzten Interregnums von Polen erſehen, und Sie werden ber 
kennen, daß, wenn wan einiges Vertrauen auf die Redlichkeit der 
Prinzen ſetzen koͤnte, die Republick Soro Majeſtät gewiß für ihre freund⸗ 
ſchaftlichſte und uneigenmüßigfte Allürte anſehen muͤſte. Sie haben ger $ 
ſehen, daß die Wahl des jetzigen Königs die freyeſte und geſetzmaͤſſigſte 
unter allen geweſen, die man in den polniſchen Geſchichten beſchrieben 
findet: daß die erſten Auſtalten feiner Regierung ſichtbarlich zum beſten 
und zur Wohlfarth feines Volks abzielten: — — und Sie werden, 
wie ich nicht zweifle, von einem Umſtande heftig gerührt worden ſeyn, 
gegen welchen ſeine Feinde blind ſind, oder es doch zu ſeyn vorgeben. 
Ich meyne dieſen, daß unter allen Veränderungen, die in feiner Mes 
gierungsverwaltung bewirket worden, keine einzige die Vergroͤſſerung 
der koͤniglichen Gewalt zum letzten Augenmerk gehabt hat, ſondern daß 
alle dahin abgezweckt, daß den Geſetzen eine wahre Kraft und Wirk 
ſamkeit durch Einſchraͤnkung der uͤbermaͤſſigen Macht einer der Reichs⸗ 
verfaſſung unbekanten und der Nation verderblichen oligarchiſchen Tye 
ranney, dadurch die Geſetze erſtickt wurden, verſchaft wuͤrde. 

Ich habe mich laͤnger und mit mehrern Vergnuͤgen bey dieſem 
letzten Artickel aufgehalten, nicht allein weil er mir Gelegenheit gab, 
einen groſſen und liebenswuͤrdigen Gemuͤthscharacter gegen die Vers 
laͤumdungen zu retten, womit ihn Unwiſſenheit und Parteyſucht ange⸗ 
ſchwaͤrzet hat; ſondern auch weil ich nachhero mehr als einmal veranlaffet 
ſeyn werde, mich auf dieſe Limftände zu beziehen, wenn ich Ihnen den 
Urſprung der nachher erfolgten Unruhen erklaͤren werde. Denn Ste 6 
werden leicht begreifen, daß in einer ſo verkehrten und verderbten Regie⸗ 
rungsart, als die polniſche iſt, jeder Verſuch gute Ordnung und Res 
gelmaͤſſigkeit einzuführen, Murren und Mißoergnuͤgen veranlaſſen müfs 
fe: daß je groͤſſer die Mißbraͤuche geweſen waren, deſto groſſer habe 
die Macht und deſto zahlreicher haben die Anhaͤnger ſolcher Perſonen 
ſeyn muͤſſen, die ſich durch die Abſtellung derſelben für beleidigt anſahen: 
daß es einem uͤbelgeſinneten Nachbar voller Kunſtgriffe nicht ſchwer fale 
len koͤnne, ſolche Gemuͤther bey dergleichen Denkungsart vollends in 
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Flamme zu feßen, und zu feinem eigenen Vortheil zu lenken. Und juſt 
dieſes war es, was einige von den Nachbarn wirklich thaten. 
Zwar behauptet die Kayſerin von Rußland, daß die Höfe von 
Wien und Berlin entweder unter der Hand oder offenbar ihre gute Ab⸗ 
ſichten gegen Polen beferdert haben; aber mit aller einem gekroͤuten 
Haupte ſchuldigen Ehrerbietung, will ich dreuſte verſichern, weil ich es 
mit Grunde der Wahrheit verfichern kan, daß die Kayſerin in Behaup⸗ 
tung dieſes Satzes entweder ſich ſelbſt hintergehe oder andere zu hinter⸗ 
gehen wuͤnſche. 

Wenn es Ihnen beliebt, mein Herr, wollen wir zuerſt das Be⸗ 
tragen des Hauſes Oeſterreich prüfen, welches daſſelbe ſeit der Erledi— 
gung des polniſchen Throus bis auf die Bekanntmachung derjenigen Dee 
elaration beobachtet hat, welche ich Ihnen in meinem letzten zugeſchickt 
habe; in welcher ſich der öfterreichifche Stolz fo erniedrigt, daß er, an 
ſtatt eine Hauptperſon vorzuſtellen, die Rolle eines Nachſpielers ans 
nimmt, der nur zu den ruſſiſchen und preuſſiſchen Abſichten bedienet iſt 
und nachbilft. Sie wiſſen ſehr wohl, mein Herr, daß das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum Sachſen während des letzten Krieges den oͤſterreichiſchen Abs 
ſichten aufgeopfert worden fen: daß die Eintracht zwiſchen beyden Haͤu⸗ 
ſern durch verſchiedene Verbindungen befeſtiget und aufs ſtaͤrkſte ver⸗ 
ſichert worden ſey. Daher war es nicht wahrſcheinlich, es konte auch 
natuͤrlicher Weiſe nicht gedacht werden, daß Oeſterreich ſolte aufrichtig 
den Maasregeln beytreten, welche auf die Ausſchlieſſung des ſaͤchſiſchen 
Hauſes vom polniſchen Throne abzielten: es iſt vielmehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſowohl von Seiten Oeſterreichs als Frankreichs zum beften 
dieſes Hauſes mehrere Kräfte wuͤrden angewendet worden ſeyn, went 
nicht der Tod Friedrich Chriſtians, des Sohns und Nachſolgers von 
Auguſt III. welcher wenige Wochen nach dem Tode ſeines Vaters er⸗ 
folgte, ihren Entwurf vereitelt hätte, nach welchem fie nochmahls das 
و‎ Königreich und das Churfürſtentum in einer Perſon zu vereinigen vorhat⸗ 

ten. Der Sohn dieſes fo fruͤhzeitig verſtorbenen Churfuͤrſtens war ein 
unmündiger Prinz und darum vermoͤge der polniſchen Geſetze zum Thro⸗ 
ne nicht wahlfaͤhig. Man gedachte den Krongroßfeldherrn Barnicki 
auf den Thron zu ſetzen. Aber dieſer Gedanke fiel bald weg, ehe er 
noch recht reif wurde und ehe er Befall fand. Denn fein hohes Alter 
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machte ihn nach den Geſetzen eben fo gewiß zur Wahl ungeſchickt, als 
das minderjaͤhrige Alter den Churfuͤrſten, zu 7 Begünſigung dieſer 
Entwurf erfunden worden war, 


Ob nun gleich der wienerifhe Hof RR dieſen Vorfall ſeinen 
Wunſch, einen ſächſiſchen Prinzen auf den Thron zu ſetzen, vereitelt 
ſahe, fo war er doch nicht entſchloſſen, fo uͤbereilt feine Einwilligung zur 
Ausſchlieſſung des ſaͤchſiſchen Hauſes zu geben. Sein Miniſter ward vis 
mehr beſehligt vor der Wahl von Warſchau abzureiſen. Wenigſtens 
bis bieher ſchien die gerühmte Neutralität des wieneriſchen Hofes nicht 
anzuzeigen, daß derſelbe mit der ruſſiſchen Kayſerin auf einen Zweck 
arbeite oder willeus ſey, ihre Abfchten zu befoͤrdern, wie ruhmwuͤrdig 
auch dieſelbe ſeyn mochten. 


In der That hatte die ruſſiſche Kayſerin keine Gefaͤlligkeit gegen 9 
die mit Oeſterreich in Verbindung ſtehende Prinzen blicken laſſen. Gerade 
vor dem Abſterben Auguſts III. hatte ſie dem ſaͤchſiſchen Hauſe einen an⸗ 
dern ſehr empfindlichen Streich verſetzt. Peter III. hatte während ſei⸗ 
ner kurzen Regierung den Biron aus dee Verbannung zuruͤck beruffen. 
Catharine gieng noch weiter: fie entſchloß ſich, ihn in die Herzogtuͤmer 
Curland und Semgallien wieder einzuſetzen; uͤber welche Prinz Carl, 
ein Sohn Auguſts III. zum Herzog erklaͤret worden war, weil man die 
Verbannung Birons und ſeiner Familie auf immer vorausgeſetzt und 
folglich ihn für einen der Welt abgeſtorbenen Mann angeſehen hatte, 
Die Kayſerin hatte allen moglichen Schein der Gerechtigkeit auf ihrer 
Seite: Biron hatte ſein Herzogtum durch keine Treuloſigkeit verwuͤrkt. 
Ueberdies betrug fie ſich in dieſen Stuͤcken ganz einfoͤrmig. Die Abs 
ſetzung des Prinzen Carls war eine unvermeidliche Folge des genomme⸗ 
nen Entſchluſſes, das fächfifche Haus vom polniſchen Throne zu entfer⸗ 
nen. Es wäre nichts anders zu erwarten geweſen, als immerwaͤhrende 
heimliche Unternehmungen zum beſten dieſes Hauſes, wenn Carl im 
Beſitze eines Herzogtums geblieben wäre, welches mit Polen fo genau 
verknüpft iſt. Aber ſo nothwendig auch dieſer Eutſchluß zum ruſſiſchen 10 
Plan ſeyn mochte, fo gab er doch zuverlaͤßig eine Nebeuurſache ab, wars 
um der wieneriſche Hof nicht auſtichtig dieſem Plan befuͤrderlich ſeyn 
konte. Auch andere Urſachen trugen das ihrige mit boy, daß der wie⸗ 
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neriſche Hof abgehalten wurde, irgend einer Abſicht, die der petersburgi⸗ 
ſche Hof angenommen hatte, von Herzen beyzutreten. 


Ganz Europa weis, was fuͤr einen unedlen Vortheil der Koͤnig 
von Preuſſen von der Schwaͤche und den Unruhen gezogen habe, in wel⸗ 
che das Haus Oeſterreich nach dem Abfterben Carls VL geſtuͤrzt worden 
war, und wie nahe der roͤmiſchen Kaͤyſerin der Verluſt von Schleſien 
und Glatz gieng: wie ungern fie in die Abiretung dieſer Provinzen, die 
ihr ſo ungerecht und ſo unedelmuͤthig entzogen waren, gewilligt hatte: 
mit was für unablaͤßlichen Eifer fie ſich bemuͤht habe, ſich wieder in 
den Stand zu bringen, dieſelbe Laͤnder wieder zu gewinnen und ſich an 
dem unedlen Eroberer wegen feines Betragens zu rächen: daß fie jede 
andere Betrachtungen dieſem Lieblingswunſche aufgeopfert hatte; daß 
fie zur Erfüllung dieſes Verlangens, ſogar mit Gefahr ihre eigene Lin: 
abhaͤnglichkeit zu verlieren, die ruſſiſche Truppen nach Deutſchland ge⸗ 
zogen hatte. Nun waren bereits ihre Wuͤnſche ſo weit gebracht, daß 
die Erfüllung derfelben bevorſtund: die Lander des Königs von Preuß 
ſen waren in den Haͤnden ſeiner Feinde: ſeine Truppen waren zerſchmol⸗ 

11 zen: feine Schaͤtze waren verſchwunden: die einzige Hofnung, welche 
ihm noch übrig zu ſeyn ſchien, war der Tod auf dem Schlachtfelde. In 
dieſem entſcheidenden Zeitpunkte, als die Rache der roͤmiſchen Kayſerim 
eben im Begrif ſtund, ſich durch den Anblick eines oft verwuͤnſchten und 
zu ihren Fuͤſſen liegenden Feindes zu ſättigen, und nicht allein ihm das 
wieder abzunehmen, was er ihr unrechtmaͤſſiger Weiſe geraubt hatte, 
ſondern ihm auch ſeine Ungerechtigkeit mit ſeinem gaͤnzlichen Umſturz be⸗ 
zahlen zu laſſen, da verlies Rußland feine Bundesgenoſſin, machte die 
Hofnung Oeſterreichs zu nichte unnd ſetzte auf einmal den Koͤnig von 
Preuſſen in den Stand, dasjenige zu behaupten, was er ſich vormals 
unrechtmaͤſſig angemaſſet hatte. Die Wunden von dieſem Streiche 
waren viel zu tief und zu friſch, als daß ſie ſo bald zugeheilet geweſen 
waren und die Kayſerin Königin muͤſte über alles Geſuͤhl der menſchli⸗ 
chen Natur erhaben geweſen fenn, weun fie fo bald in öffentliche und 
aufrichtige Freundſchaft mit Rußland ſich Hätte einlaſſen ſollen. Die 
Sache verbichte ſich ganz anders: eine weibliche Eiferſucht vermehrte 
noch die Abneigung der beyden Kayſerinnen gegen einander: Thereſia 
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empfand die ganze Wuth der Verzweifelung, indem fie ihren eigenen 
Ruhm duch den ſtarkern Glanz der Catharina verdunkeit ſahe. 

Was demnach immer die ruſſiſche Kayſerin uns zu erzaͤhlen für gut 
befinden mag, fo glaubt doch ſowol fie ſelbſt als das übrige Europa, daß 
die Neutralität Oeſterreichs von der Unfähigkeit ſich zu widerſetzen pers 
geruͤhret habe, nicht aber von der Begierde die ruffifche Abſichten zu des 
foͤrdern. Kein Menſch konte damals voraus ſehen, daß wenige Jahre 
nachhero die roͤmiſche Kayſerin ſeyerlich und im Angeſichte vou ganz Eu⸗ 
ropa die Erklarung von ſich ſtellen würde, fie ſey ein demuthiges 
Werkzeug von Rußland und eine von Preuffen berrogene Perſon. 

Waͤre die Kayſerin Königin großmuͤthig genug geweſen, ihren 
perſonlichen Widerwillen und Empfindlichkeit der Wohlfart Europens 
aufzuopfern; oder hätte fie ihre eigene Vortheile wirklich verſtanden, fie 
wuͤrde ſich gewiß mit Rußland zu denen Maasregeln vereiniget haben, 
welche dieſer Hof nach der Wahl des Königs von Polen ſchien zu ergreifs 
fen geſonnen zu ſeyn: fle würde ſich nicht begnuͤget haben, nur kaliſiu⸗ 
nig die Rechtmaͤßigkeit der Koͤnigswahl anzuerkennen: fie würde einen 
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unterhalten haben: fie wuͤrde einen beſtaͤndigen Geſandten daſelbſt ge: 
halten und einen dagegen von jenem Hofe verlangt haben. Wenn der 
ruſſiſche bey ſeinem Vorgeben, die Mißbraͤuche der polniſchen Regie⸗ 
rungsform abzuſchaffen und die Freyheit der Nation auf einen feſten und 
dauerhaften Fuß ſetzen zu wollen, auſtichtig zu Werke gegangen ware, 
ſo wuͤrde ſie den Ruhm davon gehabt baben, daß ſie bey einem guten 
und groſſen Unternehmen huͤlfreiche Hand geleiſtet habe. Wenn dieſer 
Hof ſich aber diefes Vorwandes bedienet haͤtte, um nur Unruhen zu 
ſtiften und hernachmals die Polen unter das Joch zu zwingen, ſo wuͤr⸗ 
de fie ihn haben noͤthigen koͤnnen, ſolche unbillige Abſichten fahren zu 
laſſen, und feine Verſprechungen wircklich und getreulich zu erfüllen, 
Und in dieſem oder jenem Falle wuͤrde ſie eine Vormauer wider die Un⸗ 
ternehmungen gewonnen haben, die von der anwachſenden Macht Rus; 
lands zu befürchten waren: fie würde den unruhigen Hochmuth Preus⸗ 
feng gehemmet und ihn verhindert haben, die polniſchen Geſchaͤfte in 
Verwirrung zubringen, um nur hernachmals feine eigne Macht auf Un⸗ 
koſten dieſes ungluͤcklichen Reichs und zum unmittelbaren Schaden und 
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ſichtbarlicher Gefahr aller feiner Nachbarn, zu vergroͤſſern. Dieſe Vor; 
teile würden für ffe unendlich wichtiger geweſen iron, als die Landſtriche 
es find, deren fie ſich io auf eine ſo niedrige Weiſe bemaͤchtigt hat, und 
14 weiche, fie mögen auch noch To weitlaͤuftig und fruchtbar ſeyn, als 6 
wollen, dennoch immer von geringer Erheblichkeit find, wenn man fie 
mit den vom Koͤnige in Preuſſen eingenommenen Laͤndern in Vergleichung 
ſtellet. Anſtatt daß dadurch ihre Kräfte wären verſtaͤrket worden, find 
fie vielmehr in Beziehung auf Preuſſen dadurch vermindert worden. 
Denn die Kraͤfte aller Staaten ſind nur in Beziehung auf andre groß 
oder klein. Es war demnach das Verhalten Oeſterreichs nicht nach fo 
groſſen Abſichten eingerichtet. bh 
Die Konigswahl war in der That fr gültig erkannt: aber alle 
Umſtände zeugten doch von einer Kaltſinnigkeit und Uugeneigtheit gegen die 
Höfe zu Petersburg und Warſchau. Und ſobald nur die Mißvergnuͤg⸗ 
ten zu den Waffen griffen, fo war es ihren Haͤuptern vergoͤnnet, in 
Ungarn ihr Hauptquartier aufzuſchlagen: daſelbſt wurden alle ihre Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte gehalten, und die Entwuͤrfe zur Kraͤukung des Königs 
und feiner Regierung gemacht. Die vom ſaͤchſiſchen Hofe ihuen uͤber⸗ 
machte Gelder wurden durch wieneriſche Kaufleute dezahlet: fie ſelbſt 
wurden bey Hofe mit ſichtbarlichen Merkmalen der Zuneigung aufge⸗ 
nommen. Des Pac verwuͤnſchtes Manifeſt, wodurch der Thron fuͤr 
erledigt und der König für einen unrechtmaͤßigen und eingedrungenen 
Beſitzer erklärt ward; wodurch alle feine Unterthanen ihm auf alle mög: 
15 liche Weiſe das Leben zu nehmen, verhetzet wurden, ward zu Anfange 
des Auguſts 1770. in kayſerlichen Landern gedruckt, und von daraus in 
ganz Europa ausgeſtreuet: der Verfaſſer, ein ſchlechter Menſch, lies 
ſich öffentlich in der Stadt und am Hofe zu Wien ſehen. Es aͤnderte 
auch die Kayſerin ihr Betragen gegen die Mißvergnuͤgten nicht eher, als 
der erſchroͤckliche Angrif auf das Leben des Königs von Polen verſucht 
wurde, welches erſt im Monate November 1771. geſchah. Alsdenn 
fuͤhlte fie in der That, wie ſehr es der eigene Vortheil jedes gekrönten 
Hauptes mit ſich bringe, einen Abſchen und Haß gegen einen Verſuch 
zu erkennen zu geben, durch welchen feuft ihr aller deben der Wuth einer 
uͤbel geleiteten Schwaͤrmerey blos geſiellet werden moͤchte. 
Nun, mein Herr, wenn dieſes Neutralität heiſſen ſoll, fo will ich 
es 
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es dreuſte auf Ihren Ausſpruch und jedes Menſchen von gefunden Ver; 
ſtande ankommen laſſen, ob die Hofe von Petersburg und Wien, oder ob 
die Mitvergnuͤgten in Polen ها‎ es für moglich haben halten konnen, daß 
dergleichen Neutralität aus einem andern Bewegungsgrunde, als aus 
einer heimlichen Mißbilligung der von Rußland genommenen Maasre⸗ 
geln, babe entſtehen konnen. 4 

Mitlerweile brach der Krieg zwiſchen Rußland und der 6 
aus. Eine ungluͤckliche Folge davon war die Peſt, die ſich in Polen ۸ 
ren lies. Dieſer Uuſtand gab Oeſterreich und Preuſſen den ſcheinbaren 
Vorwand, im J. 1769. ihre Truppen in Polen eintuͤcken zu laſſen, um 
ihre eigene Lander gegen die anſteckende Seuche dieſer fürchterlichen 
Krankheit zu verwahren. Aber ſelbſt damals war die Welt fo weit ent: 
fernt, eine aufrichtige Eintracht zwiſchen den 3 Höfen zu vermuthen, daß 
die Bewegungen der Oeſterreichiſchen Truppen, die augenſcheinlich nach 
den Bewegungen der preuſſiſchen abgemeſſen wurden, einzig darzu dien⸗ 
ten, daß die keute in dem Glauben beſtaͤrket wurden, es ſey die Haupts 
abſicht der erſtern auf die letztern Acht zu geben und fie abzuhalten. Und, 
wie ich glaube, war dieſes auch zu Anfang die wahre Abſicht. 

Der Grund von der jetzigen genauen Freundſchaft der 3 Hoͤfe ward 
wahrſcheinlichermaaſſen durch die Unterredung zwiſchen dem Kayſer und 
dem Könige von Preuſſen zu Neiß noch in demſelben Jahre 1769 ges 
legt. Ihre haͤufige Derathſchlagungen und die uͤberttiebene Bewunde⸗ 
rung, welche der Kayſer gegen den König ſpuͤren lies, gab gegründete 
Veranlaſſung aufmerkſam zu werden. Aber das nunmehro angenom⸗ 17 
mene und oͤffentlich eingeſtandene Syſtem kam immer den beuten fo wie: 
derrechtlich und dem wahren Vorteile Oeſterreichs zu gleicher Zeit fo ent: 
gegen vor, daß aller Verdacht eines ſolchen Plaus überhaupt wit Uns 
willen damals aus der Acht geſchlagen wurde. Nichts deſtoweniger 
erwachte dieſer Verdacht von neuem im folgendem Jahre, und ſchien ge⸗ 
gründet und beſtaͤtkt zu werden. Der Kayſer und der König von Preuſ⸗ 
fen hielten eine zweyte Zuſammenkunſt zu Neuſtadt: Kaunitz war auch 
dabey. Der Prinz Heinrich von Preuſſen ſtattete zu derſelben Zeit eis 
nen Beſuch zu Petersburg ab? eben damals fing das Haus Oeſterreich 
an, etwas von gewiſſen Anſpruͤchen merken zu laſſen, welche die unga⸗ 
riſche Stände an Polen machten. Judeſſen waren es nichtsbedeutende 
N HS 
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Anſpruͤche; und der wieneriſche Hof erklärte ſich, daß er gelaffen die 
Wiederherſtellung des Ruheſtandes in Polen abwarten, und alsdenn 
die Urſachen vorbringen wolle, auf welchen die ungariſchen Staͤnde ifs 
re Forderungen gruͤndeten: dieſe ſolten gepruͤfet und auf guͤtliche Weiſe 
abgeſtellet werden: mittlerweile wolle er die ſtreitige Lander wider alle 

18 Beuuruhigungen ſowohl der Ruſſen als der Confoͤderirten in feinen Schutz 
nehmen. 

: Demohngeachtet hatte der Warſchauer Hof etwas zu befuͤrchten au⸗ 
gefangen: anderer Seits hatte der wieneriſche entweder wegen feines 
kuͤnftigen Verhaltens noch keinen feſten Entſchluß gefaßt, oder er ge⸗ 
dachte nur feine wuͤrkliche Abſicht ein wenig länger zu verbergen. Des: 
wegen ſchrieb die Kayferin: Königin im Monat Jenner 1771. einen eis. 
genhaͤndigen Brief an den König in Polen, worin fie ihm die eruſthaf⸗ 
teſte Verſicherung giebt, daß ihre Freundſchaft gegen ihn und gegen die 
Republick feſt und unveraͤnderlich bleibe, daß die Bewegungen ihrer 
Truppen ihm keine Unruhen verurſachen durfen, daß ihr es nie in den 
Sinn gekommen fey, irgend eines Stuͤcks von feinen ändern ſich zu bes 
maͤchtigen: ſie werde auch niemals einer audern Macht dieſes zu thun 
verſtatten. 

Was fin einer Urſache muͤſſen wir nun dieſes liſtige und fchlüpferie 
ge Betragen Oeſterreichs zuſchreiben? dieſe Verblendung gegen feinen 
eigenen Vortheil? dieſe Verletzung ſeiner allerfeyerlichſten Verſpre⸗ 
chungen? dieſe Vergeſſenheit von Stand, Höflichkeit und Ehre? : « 
Vielleicht findet ſich im Herzen jedes Frauenzimmers einige heimliche 
Schwaͤche, oder einige unuͤberwindliche Neigung zum uͤberliſten, wel⸗ 

19 che ein Frauenzimmer unfähig macht, eine groſſe und edle Perſon mit 
ſtaud hafter Einformigkeit zu ſpieleu: vielleicht hat der Umſtand, daß der 
Kayſer, ihr Mitregent, ſich zum Vortheil des Königs in Preuſſen hat 
bethoͤren laſſen, nicht allein ihn ſelbſt fo verblendet, ſondern auch iu die 
Siaatsbecſammlung von Wien feinen Einfluß gehabt: vielleicht hat die 
Kurzſichtigkeit und mäßige Fähigkeit des beliebteſten Ministers der Gees 
le dieſer Prinzeßin eiwas vou ihrer Groſſe benommen, da fe einfimals 
eine edlere Denkungsart an ſich hatte. . 

Das Betragen des Hauſes Oeſterreich in Ruͤckſicht auf den Krieg 
zwiſchen Rußland und der Pforte war noch immmerdar NES 
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und verdächtig: es ſchien immerfort eine Abnelgung gegen Rußland 
merken zu laſſen. Jeder kleine Verluſt, den die Ruſſen erlitten, wur 
de zu Wien, und beſonders bey Hofe aufmerkſam angehört: man hielte 
ſich dabey auf mit Vergnügen und Frolocken: jeder Sieg, den jene er⸗ 
bielten, ſchien beſtuͤrzt und mißvergnuͤgt zu machen. Bald nach der 
Einnahme von Choczym hielte ich mich meiner Geſchaͤfte wegen zu Wien 
auf, und melde alſo nichts, als was ich ſelbſt bemerkt habe. Sie wer⸗ 
den mir ſagen: Dieſes ſind zum hoͤchſten nur ungewiſſe Merkmale der 
Abneigung. Das mag fo ſeyn. s Aber was werden Sie zu der 
Anecdote fagen, die ich Ihnen melden will? Ich verlange nicht, fie mir 20 
auf mein Wort allein zu glauben: ich habe fie aus dem Munde einer 
Perſon von ungezweifelter Wahrhaftigkeit. Dieſe verſichert es mir, daß 
fie einen Vergleich geſehen, der im J. 1771. zwiſchen Oeſterreich und 
der Pforte verabredet worden: kraft deſſen ſich Oeſterreich verpflichtet, 
den Ruſſen den Krieg anzukuͤndigen, und nicht eher, als dieſe alles ete 
oberte der Pforte wiedergegeben, und von ihrem Unternehmen uf Pos 
len abgeſtanden, Friede zu machen: dafuͤr folte Oeſterreich während des 
erſten Jahres 10,000 Beutel, ungefehr 720, 00 Pfund Sterling 
empfangen, und eine gleiche Summe jedes ſolgende Jahr, ſo lange der 
Krieg dauren werde, woſern er nicht gleich innerhalb des erſten Jahres 
geendiget wuͤrde. Dieſes Jahrgeld ſolte in vier gleichen Poſten ausge⸗ 
zahlet werden, davon die erſte fogleich bezahlet werden folte, fo bald ſich 
die oͤſterreichiſche Truppen in Bewegung ſetzen würden, Dieſe thaten es, 
genommener Abrede gemäß, und die erſte Poſt ward bezahlet. Im fol⸗ 
genden Monat Februar aͤnderte Oeſterreich feinen Plan, und machte 
den Theilungstractat mit den Hoͤfen von Petersburg und Berlin. 2% 
ft dieſe Nachricht zuverlaͤßig 4 aber ich habe fie doch von einem ſoͤl⸗ 
chen Gewaͤhrsmann, deſſen Zeugniß bey mir entſcheidend ifl, < fo muß 21 
man bekennen, daß der Kayſer in der preußiſchen Schule guten Fortgang 
im Lernen gehabt habe, und daß die Tuͤrken eine ſehr hohe Meyunng 
von der Redlichkeit und Treue der Chriſten haben bekommen muͤſſen. + 
Dem chriſtlichen Namen zu Ehren laſſen Sie uns hoffen, daß die Erzaͤh⸗ 
Ring nicht zuverlaͤßig ſey! 

Der wieneriſche Hof ſchaͤmte ſich anfänglich dieſes heßlichen Theis 
lungstractats: derſelbe war im a 1772. gezeichnet. Aber Kau⸗ 
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nitz leugnete ihn ſchlechterdings und feyerlich ab, wenn er von den Ger 
ſandten verſchiedener Hoͤfe und beſonders von unſerm Geſandten dem 
lord Stormont in den naͤchſten 2. Monaten nachhero wegen dieſer Sa⸗ 
che angeſprochen und befragt wurde. 0 
Aus dieſem Berichte nun iſt es klar, daß die Kayſerin von Ruß: 
land nicht bey der Wahrheit bleibt, wenn ſie ſagt, daß der wieneriſche 
Hof begierig geweſen ſey, zum gluͤcklichen Ausgang ihrer Abſichten in 
Polen befoͤrderlich zu fenn: indem es ja klar if, daß, fo lange als 
Rußland feinen erſten anſcheinenden Plan verfolgte, das oͤſterreichiſche 
Haus ſichtbarliche Merkmale feines Mißvergnuͤgens darüber an den Tag 
22 gelegt habe: daß die anfaͤnglich beobachtete Neutralitaͤt nicht die freund⸗ 
ſchaſtliche Mine eines Alltirten, fondern- die finſtere und verdachtvolle 
Blicke eines eiferſuͤchtigen Mitwerbers an fh getragen habe: daß kein 
Schatten von einer beſoͤrderlichen Beyhuͤlſe eher zu merken geweſen, als 
bis Rußland zu denen Maasregeln eingewilligt hatte und fo weit gegan⸗ 
gen war, daß es auch allen Haß von denfelben Maasregeln auf ſich ges 
laden hatte, welche mit ſeinem erſtern Bezeigen und wiederholten De⸗ 
claration fo im Widerſpruche ſtanden, mit feinem eigenen und mit Oeſter⸗ 
reichs Vortheil unmöglich zu vereinigen waren, und der Ehre ſowohl dies. 
fes als jenes Abbruch ihaten: von denen Maasregeln, welche billig alle 
Mächte der Chriſtenheit wider daſſelbe und wider feine Allürten hatten 
vereinigen ſollen. ۱ 
Sie werden mir vielleicht fagen, mein Herr, wenn die von Ruß: 
land zuer ſt beſolgten Maasregeln gut und für Polen zutraͤglich geweſen 
wären, fo würde der Beyſtand Oeſterreichs für die Polen nur eine 
gleichguͤltige Sache geblieben fen und fie wuͤrden ſich aufrichtig an ۶ 
fand ſelbſt geſchlagen haben. Freylich hätte es fo ſeyn ſollen. Aber fie 
müffen die 1096 der Sachen in Polen nicht aus der Acht laſſen: Die Por 
fen waren einer geſetzlofen Anarchie gewohnt: ihre Regierungsform und 
Erziehung zielte nur dahin, ihnen eine ungeſellige Eigennützigkeit einzu⸗ 
floͤfen: jeder von ihnen war, um mich des Ausdrucks in eben dem Sin: 
ne zu bedienen, als ihn Ihr Doctor Brown gebraucht hat, in fe ipfo 
teres atque rotundus, jeder ſorgte nur fuͤr ſich, und kante nichts auſſer 
2 ſich: es war nicht erwa eine leichte Sache, fie zu einer Maſſe zu bringen: 
fie in irgend einem Staatoſpſteme zu vereinigen: beſonders, fo 175 
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ſte ſich noch ſchmeicheln konten, daß bas oͤſterrelchſche Haus ſich aus ۰۸ 
ſucht den Abſichten Rußlands widerſetzen oder ſie hintertreiben werde. 
Eine einzige guͤnſtige Declaration von ſeiten des wieneriſchen Hoſes wuͤr⸗ 
de die Geſtalt der Sachen geändert haben: fie würde diejenige Eintracht 
zu Wege gebracht haben, welche fo noͤthig war, um gute Ordnung und 
Wohiſtand dem poluiſchen Reiche zu verfchaffen, Aber dergleichen Des 
claration iſt niemals zum Vorſchein gekommen. 


Haͤtte die rußiſche Kayſerin in ihrer Declaration die Sache auf: 
richtig vorſtellen wollen, wie ſie wirklich waren, ſo wuͤrde ſie ohngefehr 
folgendes geſetzt haben: „ Ich hatte die beſten und freundſchaſtlichſten 
„, Abſichten gegen Polen: aber die liebe zur Anarchie hatte in den 5 
„ zeu der Polen ſo tief Wurzel geſchlagen, daß alzuviele von ihnen nur 
„ kaltſinnig der Uusfuͤhrung dieſer Abſichten beytraten: die Eyferſucht 
„ des wieneriſchen Hofes und der unerſaͤttliche Ehrgeitz des Berliniſchen 
„ machten mir die Gemuͤther der Polen noch mehr abwendig: erregten 
„ Factionen und Mißvergnuͤgen und vernichteten das Zutrauen, das ich 24 
, mir zu erwerben bemüht und zu erwarten berechtiget war. Durch 
„die uͤbereilte Leichtglaͤubigkeit der Polen und durch die niedrige Kunſt⸗ 
„ griffe der andern Höfe, bin ich nun dahin gebracht, daß ich Maas: 
„ tegeln annehmen muß, welche mein Herz mißbilligt und meine Ehrliebe 
„, verwirft: und ich zittere für Entſetzen, da ich vorher fehe, wie die 
بر‎ Geſchichtſchreiber meinen Namen mit dem Schandfleck zugleich auf 
„ die Nachwelt bringen werden, daß ich eine Nation zu verrathen, und 
„ zu Grunde zu Rürzen gemuͤßiget geweſen fem, welche ich zu beſchuͤtzen 
„ und in den völligen Beſitz ihrer Rechte, Freyheiten und Geſetze eins 
„ zuſetzen wuͤuſchte und zu ſchuͤtzen und einzuſetzen feyerlich verſprochen 
„ halte.“ Ich bin gaͤnzlich überzeugt, daß dergleichen Rede würde 
eine aufrichtige Vorſtellung von den wahren Gedanken und Geſinnungen 
der Kayſerin geweſen ſeyn. 


Nunmehro haben Sie, mein Herr, die Aufführung des römifchs 
kayſerlichen Hofes kennen gelernet. kaſſen Sie uns nun die Auffuͤh⸗ 
rung des Berliniſchen erwaͤgen. Der Koͤnig von Preuſſen ſchien in der 
That mit der rußiſchen Kayſerin gemeinſchaftlich zu handeln, indem er 
ihr wirklich entgegen arbeitete und ihr alles mögliche in den Weg legte. 

52 Guter 
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25 Guter Erfolg bat feine Schritte begleitet; er hat ſowol fie als Deftens _ 
reich zu blinden Werkzeugen feiner eigenen Groͤſſe gemacht. 

Er hatte viele und ſtarke Gruͤnde, einen Deutſchen Fuͤrſten und 
beſonders das ſaͤchßiſche Haus vom polntichen Throne auszuſchlieſſen; 
denn wiewol die zwey letzten Gefchöpfe, welche auf dem Throne geſeſſen 
hatten, nicht Geſchicklichkeit genug gehabt hatten, einigen Vortheil oder 
Gewicht aus der Erlangung eines ſolchen Königreichs für fich zu ziehn, 
fo war doch dieſes Haus in den vorigen Zeiten mit groſſen Prinzen gefeg: 
net geweſen und es war moͤglich, daß dieſes wiederum geſchehen konte. 
Ein Prinz von guten Gaben konte doch aus dieſem Hauſe entſprieſſen 
oder es konte ein Minifter ans Bret kommen, der nicht etwa, wie Brühl, 
feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und Groͤſſe in der Pracht feiner Kutſchen und 
Bedienten, in der Koſibarkeit feiner Tafel oder im laͤppiſchen Ruhme 
ſuchte, für jeden Tag im Jahre einen vollkommenen Anzug von Klei 
dungsſtuͤcken und für jeden Anzug feine beſondere Schnupftabacks doſe 
zu beſitzen. Und folte einmal ein ſolcher Prinz oder ſolcher Miniſter ent: 
ſtehen, ſo weiß der Koͤnig von Preuſſen wohl, was er zu befuͤrchten 
haͤtte. Er hat zu Hark empfunden, was Auguſt III. im letztern Krie⸗ 
ge würde gern geihan haben, wenn er oder fein Miniſter zu regiren vers 

26 ſtauden hätte, um zu verhuͤten, daß er nicht wiederum einer ahnlichen 
Noih blos geſtellet wurde. Was demnach die Ausſchluͤſſung des fächit: 
ſchen Haufes und die Empfehlung eines Einzoͤglings zum polniſchen 
Thron anberrift, in fo weit hat der berliniſche Hof mit der rußiſchen 
Kayſerin von Herzen und ganz aufrichtig zum gemeinſchaſtlichen Zweck 
gearbeitet: Allein ſobald dieſer bepderſeitiger Vortheil nicht mehr in 
Betrachtung kam, ſo verſchwand feine Aufrichtigkeit und Treußerzigfeit, 

Er ſahe alle Schritte mit Widerwillen an, womit ſich Polen zur 
guten Ordnung und beſſern Regierungsform näherte: er war alzu ſtaats⸗ 
verſtaͤndig, als daß er feinen Widerwillen alzu zeitig haͤtte merken laſ⸗ 
fen. Er wuſte, daß die rußiſche Kayſerin in ihren Entwuͤrfen aufrichs 
tig und ernſtlich verfuhr: er wagte anfänglich nicht, ſich ihr offenbar zu 
widerſetzen! er hatte keine andre Allürte in der Welt: Oeſterreich war 
ihm nicht gut, Frankreich war über ihn eiferfüchtig, Sachſen hatte er 
in den cmd verderbt, feine Undankbarkeit hatte England von ihm 

abwendig gemacht, ein Bruch mit Rußland würde verurſacht haben, daß er 
۱ 1 
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verlaſſen und von allen Freunden entbloͤſſet geblieben waͤre, und wiirde wahr— 
ſcheinlicher maaſſen denſelben Ausgang beſchleunigt haben, den er zu verhin⸗ 
dern wuͤnſchte. Er eniſchloß ſich daher, mit der einen Hand ganz heimlich 

dasjenige Gebäude zu untergraben, welches er mit der andern Hand oͤf 27 
fentlich ſchien durch feinen Beyſtand errichten zu wollen. Viele Um⸗ 
ſtaͤude trafen zuſammen, ſeine heimliche Kuͤnſte zu beguͤnſtigen und keinen 
von allen ließ er ungenutzt vorbey. Der patriotiſche Eifer des Königs in 
Polen konte ſo zum Wallen getrieben werden, daß er in eine Art von 
Enthuſſasmus ausartete. Die Verbeſſerung der Mißbraͤuche konte 
alle die mißvergnuͤgt machen, deren übermäßige Macht fie uͤber alle Ger 
ſetze erhoben hatte: dieſe konten ihre Anhaͤnger und die von ihnen abhin⸗ 
gen an ſich ziehen, welche zuſammengenommen einen nicht unbetraͤchtli⸗ 
chen Theil der Nation ausmachten. Die Partifane des fächfifchen Haus 
fes konten die Zahl der Mißverguuͤgten vergroͤſſern: die Abneigung der 
deutſchen Kayſerin gegen die rußiſche fonte ihm Hofnung geben, von 
der erſtern Beyſtand und Unterſtuͤtzung zu erhalten. Das Vertrauen 
zwiſchen dem Koͤnige und ſeiner Nation konte abnehmen oder gar verge⸗ 
ben. Die Forderungen der Dißidenten hatten bereits die Aberglaͤubi— 
ſche und Schwaͤrmer in Furcht und Unruhe geſetzt. Die Behandlung 
dieſer Forderungen auf dem Wahlreichstage hatte die rußiſche Kayſerin 
vor dem Kopf geſtoſſen! wenn er nun ihr einbildete, daß es nicht allein 
mit ihrer Wuͤrde nicht beſtehen koͤnne, wenn ſie etwas von dem nach⸗ 

laſſe, was fie eiumahl zum Beſten der Dißidenten verlangt hatte, ſondern 28 
daß fie auch nun auf größere Vorteile für dieſelben beſtehen muͤſſe, fo 
koͤnne die Nation leicht gereitzt werden und hernach ihnen auch ſo gar das 
abſchlagen, was doch der Billigkeit gemaͤß ſey: dieſe Verweigerung 
konne alsdenn auf die Undankbarkeit des Könige von Polen und feiner 
Verwandten geſchoben werden: das gute Verſtaͤndniß zwiſchen der Kay⸗ 

ſerin und ihm koͤnte alsdenn geendiget ſeyn: alles müfle alsdenn in Ver⸗ 
wirrung gerathen: Rußland koͤnte ſich beſtreben, wie unter der letztern 
Regierung, ſeinen Einfluß auch mit Waſſen zu unterſtuͤtzen: die Po⸗ 
len möchten Widerſtand leiſten: Frankreich hatte ſeit dem Anfang des 
Interregnums ſich bemuͤht, die Türken wider Rußland in Harniſch zu 
bringen: Oeſterreich war verdaͤchtig, als ob es das ſeinige zu dieſen 
heimlichen Bemühungen mit beytruͤge: ſolte dieſer Krieg ausbrechen, 
8 3 {e 
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fo wuͤrde er den Ruſſen unentbehrlich werden: und wie auch immer die 
Sache ablaufen möchte, fo wuͤrde die Kanferin immer für die unmittel: 
bare Urſache des Ausgangs die Polen halten: und wenn ihre Rache 
einmal angefeuert waͤre, ſo koͤnte er Vorſchlaͤge aufs Tapet bringen, wo⸗ 
durch in einem andern Falle ihre Redlichkeit gewiß angegriffen und ber 
leidigt ſeyn wuͤrde. nn ۰ 
29 Ju fo weit man von den Wirkungen auf die Urſachen ſchluͤſſen 
kan, ſo waren dieſes die Vorſtellungen, die ſich der Koͤnig von Preuſ⸗ 
fen anfänglich machte: auf die lege wurde ſichtbarlich fein Verhalten und 
ſeines Geſandten zu Warſchau Verhalten nach denſelben Vorſtellungen 
eingerichtet. Ich behaupte nicht, daß alle und jede Vorfaͤlle, die ſich 
in Polen ereignet haben, Wirkungen eines regelmaͤßigen vorher verab⸗ 
redeten und überdachten Plans geweſen ſind. Vieles muß man dem 
Zufall beymeſſen. Nur dieſes behaupte ich allein, daß der Plan, wel: 
chen fh der Koͤnig von Preuſſen ausgedacht hatte, dieſer gemeldete ge; 
weſen ſey. Viele Umſtaͤnde ſtieſſen zum guten Erfolg deſſelben zuſam⸗ 
men, welche er nicht vorher ſehen konte, welche er aber mit wachſamen 
Augen ablauerte und mit unermuͤdeter Aufmerkſamkeit beobachtete, das 
bey auch kein Unternehmen ſcheuete, das ihm den guten Erfolg gewaͤh⸗ 
cen konte. 

Weil die Beſchwerden der Diſſidenten, wiewol nicht ۵۱6 ۴ 
tigen, jedoch die ſichtbarlichen Urfachen der erfolgten Unruhen geweſen 
find, fo duͤnkt mich, ich muͤſſe den Anfang mit der Abhandlung von ih: 
ren urſpruͤnglichen Rechten wachen, und zeigen, in wiefern dieſe Rechte 
gekraͤnkt worden find, Die Lehrſaͤtze Calvins und kuthers fanden in Pos 
len gar zeitig eine gute Aufnahme. Unter den Königen Sigismund I. und 
Sigismund Auguſten wurden die Bekenner derſelben bey Hofe vorzügs 
30 lich geehret und beguͤnſtiget: der Griechen waren auch viele und darun⸗ 
= ter anſehuliche leute von Staude. Bey dem Abſterben Sig. Auguſts 

verhielte ſich die Zahl der Griechen, kutheraner und Cafoiniften zuſam⸗ 
mengenommen gegen die Anzahl der Katholicken wie 6. zu ۲, Der Tod 
dieſes Königs beſtimmt die Zeit, da ſich die Rerublick anfaͤngt. Denn 
er war der letzte Dominus & hares, der letzte Erbkoͤnig und Beherr⸗ 
ſcher Polens. Vorher waren alle Geſetze vom Könige allein nach ۶ 
niglicher Gewalt gegeben worden, cum coaſilio ſolum baronum, EL - 
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wohl mit Rath und nach Gutachten des hohen Adels. Sein 8۸ 
vater war der erſte geweſen, welcher die tandboten oder Repraͤſentanten 
des Ritterſtandes zuſammen berufen, und auch damals waren ſie nicht 
ſowohl um die geſetzgebende Macht auszuüben, als vielmehr um nur ih⸗ 
re Einwilligung zur Einhebung neuer Steuern zu geben, zuſammen⸗ 
berufen worden. Sie waren Raͤthe des Koͤnigs, nicht Mitregenten. Auf 
demſelben Fuſſe blieben die Sachen unter der Regirung Sigismunds I. 
und Sig. Auguſts. Aber durch den Tod des letztern fiel die geſetzgeben⸗ 
de Macht an den Adel. Der erſte Reichstag ward im J. 1573. durch 
den Krongrosmarſchall Firley einen Proteſtanten zuſammenberufen. 
Deutſchland blutete damals noch von den Wunden eines langen 31 
und grauſamen Krieges, welchen Carl V. unter dem Vorwande, den 
katholiſchen Glauben zu vertheidigen, erregt hatte. “) Frankreich zittern 
te noch unter der blutigen Regierung der Catharina von Mediees. Die⸗ 
ſes waren fürchterliche Warnungen für die Polen. Alſo ſpiegelten fie 
ſich am Exempel ihrer Nachbarn, und entſchloſſen ſich zur gegenſeitigen 
Duldung, zur Duldung im ausgebreiteſten Verſtande des Worts: um 
den gehaͤſſigen Unterſchied der Secten zu vermeiden, erwäßlten fie eine 
Redensart, unter welche alle und jede Religionspartheyen begriffen wa⸗ 
ren, und nennten ſich Leute von verſchiedener Religion. Nos diſſiden- 
tes in religione. Sie ſchworen ſich einander ewige Liebe und ۸ 
ſchaft zu: der Unterſchied in Religionsmeynungen ſolte keinen Unterſchied 
in ihren buͤrgerlichen Befugniſſen und Faͤhigkeiten nach ſich ziehen: Der 
Begrif einer herrſchenden Religion ward auf immer verbannet: alle und 
jede 


۶ Deutſchland giebt zur Abſicht des Brieſſtellers kein bequemes Beyſpiel. 
Ehe die Jeſuiten am kayſerlichen Hofe zu regieren anfingen, und ehe der 
Einfluß der Spanier au ſelbigem Hofe uͤberhand nahm, batten die Deut⸗ 
ſchen keinen ſchwaͤrmeriſchen Regenten. Der ſchmalkaldiſche Krieg un⸗ 
ter Carl V. war von kurzer Dauer geweſen: in einem Feldzuge und 
durch eine Schlacht bey Muͤhlberg war er geendiget. Er war auch 
nicht ſowohl ein Religionskrieg geweſen, als er die Demuͤthigung des 
ſächſiſch⸗Erneſtiniſchen Hauſes zur Abſicht gehabt. Schon im Jahr ۲ 
der augſpurgiſche Religionsſrieden geſchloſſen worden. Carls v. Bruder 
und Nachfolger Ferdinand I. war kein Verfolger der Proteſtanten: der 
damals beym Ableben Sigismund Auguſts regierende Kayfer Maximi⸗ 
lian II. war ſelbſi im Herzen ein Lutheraner. Anmerk. 
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jede ſolten gleich faͤhig unb wählbar ſeyn zu jedem Amte und Würde im 
Staate. Wer jemals eine Streitigkeit wegen der Religion erregen wuͤr⸗ 
de ward für einen Feind des Vaterlandes erfläret, und ſolte als ein 
ſolcher die Todesſtrafe ausſtehen. Dieſe Grundſatze wurden vou allen 
als Grundgeſetze dev neuen Staatsverſaſſung, und als ewige, unwan⸗ 
delbare Geſetze angenommen, und ſolten als Hauptartickel in die Konig⸗ 

32 liche Wahlcapitulation eingeruͤckt werden Jeder Koͤnig ward feyerlich 
und eidlich zur Beobachtung derſelben verpflichtet. 

Betrachten Sie, mein Herr, die Veranlaſſung und Umſtaͤnde 
dieſes Geſetzes, fo werden Sie mit einem Blicke uͤberſehen, daß er gar 
ſeht von einer gemeinen und altaͤglichen Handlung der gefeßgebenden 
Macht unterſchieden ſey. Die oberſte Geſetzgebende Macht iſt ۸ 
fig befugt, durch nachgehends erfolgende Handlungen dasjenige zu تا‎ 
derrufen und ganz aufzuheben, was fie vorher durch ältere Erklärung 
ihres Willens verordnet und gethan bat; aber ſtellen Sie einmal dieſe 
Macht in weſſen Hände fie wollen, in eines oder in mehrerer Perſonen 
Haͤnde, ſo werden ſich doch immer Handlungen nennen laſſen, dazu die⸗ 
ſelbe Macht nie befugt iſt; Rechte, welche fie nicht auſheben kan; Privis 
legien, die fie nicht abſchaffen kan. Und ſicherlich von dieſer Art war jes 
nes Grundgeſetz. Die verſchiedene Religionspartheyen befanden ſich zu 
der Zeit, als das Geſetz beliebt wurde, im Zuſtand freyer und mit einan⸗ 
der eontrabirender Partheyen, deren keine von der andern abhängig 
war. Das Geſetz war ein gegenſeitiger Vergleich und Vertrag, der ſie 
alle zu einem Staate, zu einer Geſellſchaft verbinden und vereinigen 
ſolte: es konte daher von Rechtswegen nicht verletzet werden, ohne al⸗ 
ler ihre ſreye und einmuͤchige Einwilligung. 

Ungluͤcklicher Weite für Polen ſchwaͤchten die Proteſtanten und 
Griechen, ungeacht ſie damals, als das Geſetz durchgieng, den roͤmiſch⸗ 
katholiſchen an Zahl und Wichtigkeit weit überlegen waren, die Wir⸗ 
kung deſſelben durch zwey unbedachtſame Bewilligungen. Sie bewillig⸗ 
ten, daß der König jederzeit aus der letztern Religionsparthey erwaͤhlet 
werden ſolle, ) und daß die Laͤndereyen und Güter, welche ſich die 

۹ roͤmi⸗ 

) Hier muß man den Herrn Verfaſſer recht verſtchen. Er ſagt nicht, 
daß gleich bey Gerichtung der freyen Republick nach Sig. Auguſts er 
iefe 
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roͤmiſche Kirche angemaſſet hatte, unveraͤuſſerlich bleiben ſolten. “) 
Hatten fie die Denkungsart der roͤmiſchen Geiſtlichkeit hinlaͤnglich erwo⸗ 
gen, und derſelben unermuͤdeten Eifer Neubekehrte zu machen, fie ۸ 
den dieſe Dinge nicht verwilliget haben: ſie wuͤrden den Thron fuͤr die 
Kronwerber aller Partheyen offen gelaſſen, die übermäßigen ۸ 
der romiſchen Geiſlichkeit vermindert, fie ſelbſt denſelben Tribunalen, 
denen die weltliche unterworfen find, unterworfen, die Anzahl der ۶ 
ſter verringert, und der Geiſtlichkeit ihrer eigenen Partheyen ſolche 
Pfruͤnden verſichert und dieſelbe auf ſolchen Fuß geſetzet haben, daß fie 
der Macht der roͤmiſchen Geiſtlichkeit genugſam hätten die Wage halten 
koͤnnen. Hätten fie dieſes gethan, fo wuͤrden fie dem ganzen Europa 
das erſte Beyſpiel einer vollkommenen Duldung vorgelegt haben: ſie 
wuͤrden die nachfolgenden Religionsſtreitigkeiten vermieden haben, und 
noch itzo eine maͤchtige und bluͤhende Nation ſeyn. In der That brachte 
eine und zwar nicht unbeträchtliche Parthey der Nation den Vorſchlag 
auf die Bahn, den Kaſtellan Szafraniez einen Proteſtanten auf den 
Thron zu ſetzen. Die Achtung aber für die Prinzeßin Anna behielte die 
Oberhand: man ſahe fie als eine Perſon au, welche auf die Krone einen 
Anſpruch habe: und es war ſchon vorher ausgemacht, einen Koͤnig zu 
wählen, der ſich mit ihr vermaͤhlen ſolte. Heinrich von Valois ward 
gewählt, er verließ aber Polen bald wieder. Alsdenn ward Stephan 
Bathory gewählt, und derſelbe änderte feine Religion, um die Gemah⸗ 
lin und Krone zu erlangen: denn Aune war dem roͤmiſchen Glauben 
eifrigſt zugethan; und die Parthey des Stephans würde zu ſchwach ges 

G weſen 


dieſes bewilliget worden fey. Denn im Grundgeſetze ſtehet davon kein 
Wort, und die erſte Verordnung von einem katholiſchen Könige ifl ſaſt 
100 Jahre nachhero, nach der Abdankung Joh Kaſimirs, gemacht wor⸗ 
den. Sondern der Verf meynt nur, daß die Stände bey allen Wah⸗ 
len nur auf einen katholiſchen Herrn Ruͤckſicht genommen, und nie eis 
nen a ااا‎ gewaͤhlet haben. Siehe Lengnichii Jus publ. pol. 
L. II. 4. 6. 28. 

) Ein neuerer Schriſtſteller des Ausführlichen Erweiſes der Gerechtſamen 
der Dißidenten § 47. S. 113. macht die Anmerkung, daß die damalie 
ge Stifter des freuen Staats das ſogenannte Relervarım eeeleſiaſticum 
unſers deutſchen Religionsfriedens nachgzeahmet, und deswegen der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit etwas beſonders eingeraͤumet haben. 


50 
weſen ſeyn, der Parthey Maximilians die Spitze zu bieten, wenn fe 
f nicht zur Parthey der Prinzeßin geſchlagen hätte. 

Anna begnügte fb nicht damit, daß fie während ihres lebens die 
Katholicken beguͤnſtigte; fie entſchloß ſich auch, denfelben nach ihrem Tos 
de einen Beſchuͤtzer zu verſchaffen: fie lies ihren Schweſlerſohn Sigis⸗ 
munden aus Schweden kommen: *) fie vertraute die Sorge feiner 
Erziehung den Jeſuiten an, welche ihm ihre Bekehrungsſucht ۶ 
ten und zugleich ihren Verfolgungsgeiſt, welcher von jener ein unzer: 

35 trennlicher Begleiter iſt. Als dieſer hernachmals zur Krone gewaͤhlet 
war, bewies er ſich als einen wuͤrdigen und dankbaren Schuͤler ſeiner 
kehrer: von ihrem Mathe ließ er fd) in allen Gefchäften leiten: ihr Ans 
ſehen bey ihm war grenzenloß, und ſchloß allen andern Rath aus: ſeine 
langwierige Regirung von beynahe einem halben Jahrhunderte war blos 
dazu gewidmet, daß die Gewalt der Romiſchen Kirche ausgebreitet wer⸗ 
den möchte. Die Lehrſaͤtze der Griechen find wenig von den Gäßen der 
roͤmiſchen Kirche unterſchieden: viele von jenen wurden uͤberredet, eine 
Art von einer Mittelreligion unter dem Nahmen der Unirten Griechen 
vorzuſtellen: Die Proteſtanten konten keine Beforderung mehr erlangen: 
es war daher kein Wunder, daß der Koͤnig mit den Aemtern in einer 
Hand und mit allen moͤglichen Raͤnken in der andern, viele von ihnen 
bekehren konte. In allen Gegenden des Königreichs wurden Collegia 
für die Jeſuiten erbauet, und ihnen ward ein ausſchlieſſendes Recht zur 
öffentlichen Erziehung der Jugend bewilliget. Sigismund III. war nur 
beſtrebt die Pflichten eines Moͤnchs zu erfüllen: an die Pflichten eines 
Königs dachte er wenig: er erwarb ſich eine Menge von Proſelyten: er 
zerſtoͤrte manche proteſtantiſche Kirche: er ſtiſtete manches Kloſter: er lege 
te manches Semmarium an: dagegen gieng er der Krone Schweden 

36 verluſtig, verlor von Polen die Länder kiefland, Moldau und Wallachey, 
und legte den Grund zu dem ſchrecklichen Aufſtand der Koſacken, wel⸗ 


cher 
) Nicht die Mutterſchweſter Anne war es, fondern der Vater, König 
Johann von Schweden war es, der Sigismund III. katholiſch erztehen 
und von den Jeſuiten an feinem Hofe erziehen lies, um ihn zum polni⸗ 
rifchen Thron faͤhiger zu machen, der ihm ſelbſt im Jahr 1573. ent⸗ 
gangen war. S. Oloſ Dalins Geſchichte des Reichs Schweden HE, 
Theil Cap. 14. §. 3. S. 85. Sigismund ſelbſt kam auch nicht eher nach 
Polen, ats bis er ſchon zum Könige erwaͤhlet war. Aumerk. 
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cher umer der Regierung feines Mochſolgers ausbrach, und auf ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch Polen verwuͤſtete. 


Unter dem Namen der Dißidenten hatte man zeithero die roͤmiſch⸗ 
catoliſche ſowohl als die uͤbrige Religionspartheyen begriffen. Da aber 
die erſten zunmehro den andern fiber den Kopf gewachſen waren, eigneten 
fie deuſelben bloß den Nichtunitten Griechen und Proteſtanten zu: daher 
ward der Begrif der herrſchenden Religion der roͤmiſchen Kirche beyges 
legt. Nichts deſto weniger behaupteten die Griechen und Proteſtanten 
immerfort ihr Recht der Faͤhigkeit, zu Aemtern der geſetzgebenden und 
vollſtreckenden Macht erwaͤhlt zu werden, und faft niemand machte es 
ihnen zweifelhaft. In allen ſowohl erdeiſtlichen als auserordentlichen, 
freyen und unter Confoͤderation gehaltenen Reichstaͤgen ward dieſe voll⸗ 
kommene Gleichheit aller verſchiedenen Religions Partheyen als ein 
Grundgeſetz des Staats wiederholet und dufuͤr erkannt; wiewohl die Ka⸗ 
tholicken wirklich den jeſuitiſchen lehrſatz vom Vorbehalte in den Gedan⸗ 
ken dabey zu Huͤlfe nahmen, indem fie bey Unterzeichnung der Geſetze 
und Conſtitutionen die Worte hinzufuͤgten: lalvis juribus eccleſiæ roma- 
nz, den Rechten der cömifchen Kirche unbeſchadet. Vladislaus IV. 35 
befolgte nicht den Plan ſemes Vorfahrene: er bemähete fh vielmehr 
die verſchiedenen Religions Partheyen zu vereinigen: aber der Parthey⸗ 
geiſt und die Schwaͤrmerey Aufferten ich ſtark und fein Verſuch denſel⸗ 
beu zu beruhigen ſchlug fehl. 


Johann Kaſimir war den Proteſtanten nicht gewogen, aber Staatt⸗ 
kunſt und Ruͤckſicht auf den Vorteil der Motion gewonnen über feine 
Privatabneigung die Oberhand, und er beſchuͤtzte fie Unter feiner Re⸗ 
gierung ward der Friede zu Oliva geſchloſſen, in welchem ausdruͤcklich 
feſtgeſetzt wurde, „ daß alle polniſche Unterthanen, von was für Stans 
„ de oder Religions⸗Parthey fie immer ſeyn mochten, in alle ihre ſowohl 
7, bürgerliche als kirchliche Rechte, welche fie ehemals genoſſen hatten, 
„„ nach Maasgebung der Reichsgeſelze wieder eingeſetzt werden folks 
„ ten.“ Nun aber war noch bis dahin kein den Griechen und ۵ 
ſtanten widriges Geſetz durchgegangen, wodurch ihrer Gleichheit mit 
den Katholicken, die bey Stiftung der Republick angenommen war, Ab⸗ 
bruch geſchehen waͤre. Die Regierung Michaels war kurz, und ein un⸗ 
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glücklicher Krieg mit den Türken ließ nicht Zeit uͤbrig, ۱ 
Mißhelligkeiten zn denken. 
38 Johann Sobieski ſchuͤtzte die Proteſtanten; aber dieſe hatten vieles 
von ihrem Anſehen und Gewichte verloren, weil ſie unvermerkt nach und 
nach den Sitz im Senate verloren hatten: denn wiewol fle noch von keinem 
Geſetze für unfähig zu Senatorwuͤrden erklart worden waren, fo hatten doch 
die Könige, von denen die Ernennung darzu abhaͤngt, da fie ſelbſt immer 
katholiſche Herrn geweſen waren, nur immer Perſonen von ihrer Reli⸗ 
gion darzu ernannt. a 
Auguſt II. war ein Neubekehrter, und bewies allen den Eifer, wel: 
chen die Neubekehrten zum Beweis der Aufrichtigkeit ihrer eigenen Be⸗ 
kehrung zu beweiſen pflegen. Auf dem Reichstage 1717. gieng das ets 
fie Geſetz wider die oͤffentliche Religionsuͤbung der Preteſtanten durch: 
dieſes Geſetz war von einem Biſchof mit gefliſſentlicher Dunkelheit aufs 
geſetzet: nur ein einiges mal ward es verleſen: unter fernen und Un⸗ 
ordnung gieng es hurtig durch: und der ganze Reichstag war nach Bers 
lauf von ſieben Stunden ſeit feiner: Anfange geendigt.“) Indeſſen 
war noch nicht eine ſolche Zeit vorhanden, da die Verletzung des ur: 
ſpruͤnglichen Religionsvergleichs zwiſchen unabhaͤnglichen Partheyen oh: 
ne alle Widerſetzung und Widerrede ausgefuͤhret werden kome Auf 
das folgende Jahr ward eim neuer Reichstag angeſetzt, und darauf Dies 
fer Artickel erlautert und fo erklaͤret, daß er nur auf die Mißbraͤuche abs 
ziele, welche ſich waͤhrend des ſchwediſchen Kriegs eingeſchlichen haͤtten. 
39 Die Worte diefer Erläuterung lauten fo: Diſſidentes circa antiqua jura 
& privilegia conſervamus: abuſus vero, previo proceſſu folito, in 
foro uſitato lege veteri tollantur, Nichts deſto weniger blieb Auguſt 
bey feinem Vorſatze feſt: während feiner Regierung berief er keinen Pros 
teſtanten in den Senat; er vergab keine Aemter an fie. ) Er fuͤgte 
noch 
) Eben dieſe Vorſtellung vom Reichstage des J. 1717 macht auch der Ver⸗ 
ſaſſer des Ausſuͤhrlichen Erweiſes der Gerechtſame der Diſſidenten § 110. 
8.244. Dem Foͤnige Auguſt IL iff dabey nichts zur Laſt zu legen, der 
über das Verfahren eben fo mißvergnuͤgt war, als die Diß identen 
ſelbſt. ۰ 
*) So wahr das erſtere iſt, fo ۲۵۱/۵ if das letztere. Auguſt II. hat noch 
viele Grodſtaroſteyen und andere wichtige Aemter an Dißidenten verge⸗ 
ben. ۰ 8 a 
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noch vier Biſchoͤfe der Mittelſecte der Unirten Griechen bey. Er vers 
hieng das Blutbad zu Thorn. 

Der tödliche Streich ward den Diſſidenten unter der Regierung 
Auguſts III. im Jahr 1736. beygebracht. Die Katholicken machten den 
Anfang damit, daß ſie alle proteſtantiſche Landboten aus der Stube mit 
Gewalt vertrieben; und alsdenn ging ein Geſetz durch, welches dieſelbe 
zu allen bürgerlichen Aemtern und allen Bedienungen für unfähig erklaͤr⸗ 
te.) Waͤhrend ſeiner ganzen Regierung blieben die Sachen auf dem⸗ 
ſelben Fuſſe: wenige Reichstage wurden gehalten: und die Griechen 
und Proteſtanten konten niemals die Wiederaufhebung dieſes Geſetzes 
erhalten, und ſahen ſich täglich neuen Verdrießlichkeiten ausgeſetzt. 

Aber, mein Herr, indem ich mir Muͤhe gebe, die Gerechtſame 
der Griechen und Proteſtonten fo viel möglich in das helleſte licht zu fes 
Ben; wiewol ich aufs vollkommenſte überzeugt bin, daß dieſe Rechte auf 40 
einer Reichsverfaſſung beruhen, welche von Rechtswegen durch keine 
Handlung der geſetzgebenden Macht umgeftoffen werden kan; fo will ich 
dennoch offenherzig bekennen, daß die Verfuͤhrung ſo vieler Perſonen 
von ihnen zur roͤmiſchen Kirche und die daraus erfolgte Verminderung 
ſowohl ihrer Anzahl als ihres Gewichts eine ſo erhebliche Veraͤnderung 
ihres Zuſtandes und ihrer Lage und ihres Verhaͤltniß gegen den ganzen 
Koͤrper der Nation verurſacht hat, daß ich nun der Meynung bin, es 
ſollte ein Theil ihrer Gerechtſame dem erſten Hauptgeſetze, das allen ans 
dern vorzuziehen iſt, nemlich dem allgemeinen Beſten des Volks, auf 
geopfert worden ſeyn. Ich meyne, daß jene Entſcheidung im kanoni⸗ 
ſchen Rechte auch auf einen Theil ihrer Gerechtſame angewendet werden 
könne: quod fieri non debuit, factum valebat. Wiewol fie urſpruͤng⸗ 
lich in aller Betrachtung ihren Mitbuͤrgern völlig gleich und in keinem 
Stücke geringer waren, jedoch nunmehro, da ihre Anzahl fo klein, und 
ihr Gewicht fo unbettaͤchtlich 1 ſtund vielleicht alles das, was ſie 

aͤtten 

») Dieſe Vorſtellng iſt ۲ Wg enen und vielleicht ifl fie 99 Ab⸗ 
neigung gegen das ſaͤchſiſche Haus fo unrichtig gerathen. Die Ausſtoſſung 
der proteſtantiſchen Landboten und die Abfaſſung des erwahnten Geſetzes 
geſchah wuͤrklich ſchon im J. 1733 bey der Generalconfoͤderation, und letzte⸗ 
res ward nur durch den Reichstag beſtaͤtiget. Es iff auch nicht andem, daß 
den Diſſidenten alle Aemter employmems whatever ſeyn abgeſprochen wor⸗ 
den; nur die Staatsaͤmter waren es, nicht buͤrgerliche Aemter. An ۰ 
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batten begehren und fordern ſollen in der freyen Uebung ihrer Religlon 
und darneben darinn, daß fie in Anſehung ihrer bürgerlichen Befugniffe 
und Fähigkeiten etwa auf den Fuß geſetzt werden möchten, wie die 
Diſſentirende von der hohen Kirche in Englaud ſtehen: ihre alte Forde⸗ 
rungen aber, wiederum an der geſetzgebenden und vollſtreckenden Macht 
41 in der Regierung ihren Antheil zu bekommen, hätten fie lieber nicht rüßs 

ren ſollen.) 1 
Allein es mag nun die ruſſiſche Kayſerin wirklich von der ۸ 
tigkeit ihrer urſpruͤnglichen Gerechtſame fo ſehr gerührt geweſen ſeyn, oder 
fie mag ſich die ſonderbare Meynung in den Kopf geſetzt haben, fe fey 
die 


Der Herr Verf. urtheilt nicht ganz unrecht. Selbſt die eiſrigſten Dißi⸗ 
denten hatten eben dieſe Gedanken. Aber der berlinifche Hof reizete fie 
an, ihre Forderungen aufs hoͤchſte zu treiben. Man ſagte ihnen immer 
vor: entweder alles, eder nichts. Und dieſe ehrliche Leute merkten 
nur zu fpät, daß man ſich ihrer bedienet habe, nur um die Schwaͤrme⸗ 
rey der Katholicken zu erregen, und dadurch die Republic dergeſtalt zu 
erſchoͤpfen, als man es zu feinem groſſen Endzwecke noͤthig hielte. Ohne 
Staatsgeheimniſſe zu entdecken, kan man fi hier auf die Herren berufen, 
welche ſich im J. 1767. am rußiſchen Hofe auſhielten, und die Geſchaͤſte 
der Difidenten beſorgten. Dieſe koͤnten ſonderbare Anecdoten von dem 
herrſchenden Einflaſſe entdecken, den ſich damals der preußiſche Hof über 
den rußiſchen in dieſelbe Geſchaͤſte anmaßte, und jedoch mit aller Ges 

ſchicklichkeit dem letztern weiß machte, nur Rußland mache die Anord⸗ 
nung in den dißedentiſchen Handeln. Aber wer nicht mit Vorurtheil 
eingenommen war, ſahe die Sache beſſer ein: er konte aber weiter nichts 
thun, als es bedauren und wuͤaſchen, daß die tborniſche Confoͤderation 
je eher je lieber auseinander gehen moͤge. Indeſſen iſt doch zur Ent⸗ 
ſchuldigung der verführten Dißidenten dieſes nicht zu vergeffen, daß der 
Beſitz der Staatsaͤmter und Antheil an der Regierung felbit zur Sicher⸗ 
beit der Religionsfreybeit und zum Schutze wider die Macht der ۶ 
lichkeit noͤthig war. Ferner, wenn fie auch niemals einige Würde im 
Staate verlangt hätten, fo ſchien es doch noͤthig zu ſeyn, die Abſchaſ⸗ 
ſung des nachtheiligen Geſetzes vom J. 1736 iu verlangen, wodurch ihnen 
die Fähigkeit zu allen Staatswuͤrden abgeſprochen worden war. Denn 
dieſes war nicht allein ihrer Ehre nachtheilig, nicht nur dem Gruudge⸗ 
ſetze des Religionsſriedens vom J 1573. fuwider, ſondern auch einem 
andern Grundgeſetze des Staats, nehmlich der adelichen Gleichheit, ganz 
zuwider. Solche Verletzung einiger Grundgeſetze auf einmal fonts چا‎ 
nen als Patrioten nicht gleichgältig ſeyn. ۰ . 


55 


die vorneßnifte chtiſtliche Souveraine, und muͤſſe ihre weltliche Macht 
zur Vertheidigung einer algemeinen Religionsduldung anwenden, oder 
fie mag willens geweſen ſeyn, durch Beſchützung und Jeſtſtellung der 
griechiſchen und proteſtantiſchen Serechtfälne, fich eine ſtarke Parthey in 
der Republick zu verfchaffen, fo wurden ihre Geſandte beordert, dem 
Könige von Polen ſogleich nach feiner Wahl ein Memorial ht Hbetreis 
chen, und darinn zum Beſten der Griechen und Proteſtanten alle ihre 
alten Rechte, Freyheiten und Vorzuͤge wieder zu verlangen. Dieſes 
Memorial ward nachher den Ständen vorgelegt, und ob es gleich der 
König zu ihrer ernfihaften Aufmerkſamkeit beſtens empfohlen, fo wa⸗ 
ren dieſe doch fo weit entfernt, etwas darauf zu achten und es zu erwie⸗ 
dern, daß fie vielmehr die den Diſſidenten widrige Verordnungen vom J. 
1717. und 1736. in ihrem völligen Umfang beſtaͤtigten. Die Kayferin 
lies ſich von ihrem Vorſatze nicht abbringen. Ihr Botſchaſter übergab 
ein zweytes Memorial zum Beſten der Diſſidenten auf dem unter Con⸗ 

ſoͤderation gehaltenen Reichstage von 1766. Selbiges war in den ſtaͤrk: 42 
ſten Ausdrücken abgefaſſet und verlangte 1) daß die Kirchen, welche ih⸗ 
nen von Rechtswegen zugehoͤrten und ihnen unrechtmaͤſſiger Weiſe weg⸗ 
genommen waren, ihnen folsen wiedergegeben werden, und zwar mit 
völliger Freyheit fie auszubeſſern, oder die verfallenene wieder aufzu⸗ 
bauen: daß fie darinnen ungeſtoͤhrt alle ihre Gebräuche und Ceremo⸗ 
nien nach jeder Kirche Gewohnheit eben ſo und mit der Freyheit abwar⸗ 
ten koͤnnen, als in Ländern griechiſcher oder proteſtamiſcher Religion. 2) 
daß es ihren Gemeinden in allen Städten, Flecken und Dörfern, wo 
noch keine griechiſche oder proteſtantiſche Kirche ſtehe, verſtattet werden 
möge, eine zu bauen, wenn ſie es für gut befinden, und daß die Prie⸗ 
fer und Prediger auf keine Weiſe von den geiſtlichen Gerichtshoͤfen bes 
eintraͤchtigt werden moͤgen. 3) daß, was die Griechen und Proteſtanten 
wegen der Taufen, Traunngen und Beerdigungen an die katholiſche 
Pfarrherren entrichten folten, da es bisher eine ungewiſſe und willkuͤhrli⸗ 
che Summe geweſen, entweder ganz abgeſchaft, oder einmal für allemal 

auf eine mäffige Summe geſetzt, und künftig als eine Anerkennung der 43 
berrſchenden Religion bezahlet werde. 4) daß das griechiſche Semina⸗ 
rium zu Mobilov auf keine Weiſe beunruhigt, ſondern ihm alle Frey 
heit zur Erziehung der griechiſchen Jugend eingeſtanden werde, 5) Doß 
- der 
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der Biſchof und das Bißthum von Weißreuſſen immerfort bey der grie⸗ 
chiſchen Kirche und alle übrige Kirchen der Diſſidenten bey ihren Gemein 
nen erhalten werden 6) Daß kein griechtſcher Prieſter oder proteſtanti⸗ 
ſcher Prediger genoͤthiget werde, wegen irgend einiger Verantwortung 
vor einem geiſtlichen Gerichte zu erſcheinen, ſondern daß ſie blos unter 
weltlichen Gerichten ſtehen ſollen. 7) Daß den Ehen verſchie dener Re⸗ 
ligionsverwandten keine Hinderniß in den Weg gelegt werde, und daß 
von ſolchen Ehen die Töchter der Religion ihrer Mutter, die Soͤhue aber 
der Religion des Vaters folgen ſolten. 

Nachdem nun auf beſagte Weiſe im Memorial genau beſtimmt 
war, was man für eine Verbeſſerung in Anſehung kirchlicher Sachen ers. 
warte, fo ging es weiter, und behauptete ferner die Gleichheit aller ver; 
ſchiedenen Religionspartheyen in Anſehung der weltlichen Befugniſſe und 
Fahigkeiten. Jedoch nahm die Kayſerin es ſich nicht heraus, hierin et 

44 was feſtzuſetzen, ſondern uͤberlies es den Katholicken ſelbſt, vermittelſt 
eines Vergleichs und einer Verabredung mit den Griechen und Prote⸗ 
ſtanten, es zu beſtimmen, in wie ſern dieſe berechtigt ſeyn ſollen, an der 
Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte Antheil zu nehmen. Die Kayſerin be⸗ 
harrete ernſthaft und nachdrücklich bey ihrem Vorſatze und zog auch die 
Höfe von tondon, Keppenhagen, Stockholm und Berlin in dieſelbe 
Sache. Da ihr Verlangen noch bis dahin gemaͤßiget war, da alle 
Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und Billigkeit erforderten, daß den Dißi⸗ 
denten die freye Uebung ihrer Religion zugeſtanden wuͤrde, und da noch 
ein Weg offen gelqſſen wurde, die Forderungen der Dißidenten wegen 
der buͤrgerlichen Befugniſſe guͤtlich abzuthun; fo muſte es jedermann ers 
ſtaunlich vorkommen, daß die Polen noch Bedenken trugen, die Bors 
fchiäge der Kayſerin ſogleich anzunehmen, welche noch darzu von fo ans 
ſehnlichen Mächten unterſtuͤtzet wurden. 

Daß fie es aber fo machten, davon war die ehrliche Staalskunſt 
des Königs von Preuſſen die Urſach. Nichts konte feinen Wuͤnſchen fe 
entgegen ſeyn, als wenn er ſehen muͤſte, daß die Dißideuten in ihre vo⸗ 
rige Rechte wieder eingeſetzet wuͤrden. Die Bedruͤckungen, welche ih⸗ 
nen in Polen zugefuͤgt wurden, trieben viele von ihnen an, ihre Zuflucht 
in feine tänder zu nehmen. Solten ihre Rechte wieder hergeſtellet wer⸗ 

45 den, würden natürlicher Weiſe viele derſelben nach einem Lande 1 

ziehen, 
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ziehen, wo fie mehr bürgerliche Freyheit genuͤſſen, wo ſie nicht zu 
Kriegsdienſten gezwungen werden, wo die Auflagen weniger beſchwer⸗ 
lich find, und wo erbarer Fleiß eine ſicherere Belohnung ' findet. Die; 
ſerwegen war niemals zu vermuthen, daß er ihrer Sache einen guten 
Ausgang aufrichtig wuͤnſche; und er ſorgte genungſam dafuͤr, daß ihre 
befrigften Gegner es leicht merken konten, wie wenig er den Dißidenten 
gutes wuͤnſche. ۱ ۹ | IN 
Sein Geſandter am Warſchauer Hofe hatte vieles vor dem ruff; 
ſchen Großbotſchafter vorgus: der letztere war ein junger Manu, von 
einem freundlichen Wefen im Umgange: aber hitzig, heftig und ger 
wohnt zu denken, daß eben ſo in Polen, wie in Rußland, alles nach 
dem Kopfe ſeiner Sonverainin gehen muͤſſe. Der preußiſche war einer 
van den franzoſiſchen Fluͤchtlingen, ein verſchlagener Manu, voller Kunſt⸗ 
griffe, ohne Freunde, ohne Vermögen, ohne Verbindungen: unter 
dem Schein derjenigen Art von Offeuherzigkeit, welche die Franzoſen 
naiweté nennen, ſchmeichelte er ſich ben dem rußiſchen ein, gewann das 
Zutrauen deſſelben und brachte ſein hitziges Bats 
lung, daß dieſer ſich beſtrebte, auch das mit Gewalt durchzuſetzen, was 
er gewißlich durch viel fanftere und gefaͤlligere Mitter würde erlangt has 
ben. Durch dieſe Anſtalten wurde der Haß allein auf Rußland abge. 46 
lenkt. 9 ۱ 4 1 N 
Die vom preußiſchen Geſandten zum beſten der Dißideuten سیب‎ 
reichte öffentliche Memoriale verlohren allen ihren Nachdruck durch die 
beimliche Verſicherungen, welche zu gleicher Zeit den Bifchöffen und 
den Frommſten weltlichen Standes gegeben wurden, daß ſein Koͤuig es 
nicht übel nehmen werde, wenn mann auch wenig oder nichts auf eint 
Memoriale achten werde Zum Beweiſe hiervon kan ich Sie jes 
verſichern, daß ein Mitglied des Reichstags, welches mit و‎ 
derwillen und ungern die Conſtitution unterzeichnet hatte, in welcher alle 
Forderungen der Dißidenten abgeſchlagen waren, und weiche durch den 
Biſchof von Crakau auf die Bahn gebracht und auch duichgeſetzt wor⸗ 
den war, ſich hernachmals an den Biſchof gewandt und zu ihm geſagt zy 
„Ew. Excelleuz haben uns uͤberredet, einen Enſchluß von uns zu ge⸗ 
„ ben, welcher uns nothwendig die Empfindlichkeit unſerer Nachbarn 
„ zuziehen muß. Der Biſchof ge den Land boten freundlich nf 
انش‎ 


38 


die Schulter und antwortete: „Glauben Sie ſicherlich, mein Herr, 
„ ich harte Ihnen nimmermeht gerathen dieſen Schritt zu thun, wenn 
„ ich nicht die allerdeutlichſten Verſicherungen vom⸗Koͤnige in Preuſſen 
„ Batte} daß er uns deswegen ſchadloß halten werde. Ich ſtehe fuͤr 
47 dieſe Nachricht und bin ein Augenzeuge davon: meine Geſchafte hatten 
mitch eben damals von Danzig nach Warſchau geführt: und zuſaͤlliger 
Weife ſtund ich nahe genung, daß ich dieſe Unterredung ſelbſt mit ande 
sen konte. Der Ausgang bat gezeiget, wie ſehr man ſich auf die Bets 
heiſſungen dieſes Prinzen verlaſſen konne: der ehrgeitzige Biſchof iſt ein 
Maͤrtyren derſelben worden. in, as 
% Der König von Poßlen und der vernüͤnftigſte Theil feiner Nation 
gaben fich alle mögliche Mühe das bevorſtehende Ungewitter abzuwenden: 
e bemühten ſich die Kayſerin zu bereden, daß fie von ihrem Unterneh⸗ 
men abſtuͤnde. Als dieſes ihnen nicht gelung, thaten ſie der Nation 
Vorſtellung, entweder daß fie muͤſte erſtlich die Punkte, welche die freye 
Religions bung betreffen, einwilligen und hernach in freundſchaſtlichen 
Umerhandlungen die Dißidenten zu uͤberreden ſuchen, ihre Forderungen 
son ihren Bürgerlichen Befugniſſen auf eine vollkommene und gaͤnzliche 
Sicherheit ihrer Perſonen und Güter einzuſchraͤnken und ihre Anſpruͤche 
auf Aemter und Bedienungen fahren zu laſſen; oder, wenn fie ja ent 
ſchloſſen wäre, mit den Dißidenten ſich gar nicht einzulaſſen, als mit 
ihres gleichen, ſondern ſie blos als eine vom Regenten geduldete Seck⸗ 
Atte anzuſehen, und ihnen deswegen nichts mehr von bürgerlichen Bes 
fugniſſen einzuräumen, als was fie wie eine Gnade und Verguͤnſtigung 
annehmen muͤſten; wenn fie wuͤnſchte, die Unabhängigkeit ihrer Regie⸗ 
Hing zu erhalten und die auswärtigen Mächte von der Einmiſchung in 
Kt ebe fifa’ Regimentsverwaltung abzuhalten; daß ſie muͤſſe fo 
Wöbl ihren eigenen Juſtand und Verfaſſung, ole die Macht ihrer Rade 
barn erwägen und auf alle kuͤnftige Falle nichts obenhin und nur halb 
Anterhehmen; daß ſie ihre Nachbarn überzeugen muͤſſe, was geſchehen, 
ſey nicht aus Uebereilung in einer unordentlichen Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſen worden, ſondern mit gewiſſer Entſchloſſenheit einer herzhaften Na⸗ 
Kon, die ihren Entſchluß auch mit Gefähr ihres Lebens und ihres Bets 
wisgens auszuführen geſonnen fen; daß fe zu dem Ende ſcch in beſſere 
WVorfaſſung setzen moͤge, ihre Truppen verwehren, ſie zur Vertheidi⸗ 
* ۳ gung 
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gung ihres Landes gebrauchen, und dein Geſetz zu machen, daß kein‏ 
Vorſchlag von der Truppenvermeheung durch das liberum veto dürfe‏ 
bey Seite gelegt und ausgeſtellet werden, ſondern durch die Mehrheit‏ 

der Stimmen entweder angenommen oder verworfen werden müſſe. 
Alſo entſchlos ſich die Marion,, die Forderungen der Dißidenten 
ganz zu verwerfen, weil ſie, von den binterliſtigen Verheiſſungen des 


Könige von Preuſſen verfuͤhret war, und ſich auf den Beyſtand der 49 


Kayſerin Koͤnigin verlies, deren Anhaͤngligkeit an der roͤmiſchen Kirche 
bekannt war, und von der man vermuthete, daß fie die Maas regeln 
Rußlands mißbillige. Aber zu gleicher Zeit verſprach auch die Nation, 


bey allem, was heilig und heer iſt, den koͤniglichen Hof in der Stand 


zu feßen, daß er die den Nachbarn gegehene abſchlaͤgliche Antwort verthei⸗ 
digen und behaupten koͤnne: ſie ſetzte feſt, daß die Truppenvermehrung 
von der Mehrheit der Stimmen abhaͤngen ſolle. Dieſem zu Folge wur⸗ 
den die Forderungen der Dißidenten abgewieſen: die Biſchoffe, ihre na⸗ 
tuͤrliche Gegner, wurden zu ihren Richtern beſtellet; und dieſe ſetzten ei⸗ 
nige Artickel auf, die keinesweges geſchickt waren, ihnen Genuͤge zu 
leiſten, und die, wenn ich den gelindeſten Ausdruck brauchen ſoll, ges 
wiß verfaͤnglich abgefaſſet waren. Aber als der zweite Punkt von der 
Truppenvermehrung auszumachen war, ſo war es augenſcheinlich zu 
merken, was die Kunſtgriffe des Königs in Preuſſen und die rußiſche 
Drohungen für ein Übergewicht gewonnen hatten. Der Koͤnig hatte 
ſich vergebens bemuͤhet, den wider die Dißidenten genoumenen Eng 
ſchluß zu mildern: als er aber die Vorurteile viel zu mächtig. fand, als 
daß er fie hätte beſiegen koͤnnen, fo hatte er dem Verlaugen feiner Na: 


tion nachgegeben, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß der 30 


zweite Punkt zu gleicher Zeit ausgemacht werden ſolle. Aber hier ward er 
ſchimpflich im Stiche gelaſſen: die Confoͤderation ward aufgehoben und 
die Truppenvermehrung ferner zur Eutſcheidung eines einwuͤtigen Reichs⸗ 
tags ausgeſtellet hî Au Io asi 
Allen Vorteil von diefens mißlungenen Verſuche zog der Köutg 

von Preuſſen. Auf einer Seite mahlte ſein Miniſter denſelben der Na⸗ 
tion als ein Unternehmen ab, dadurch die Meichsverfaffung geaͤudert 
und die Freyheit der Unterthanen vernichtet werden ſolte; auf der andern 
Seite ward die Eiferſucht des وم‎ Hoſes in Bewegung gefegt und 
2 2 die 
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die Kayſerin bereber, daß der König von Polen feine Verſlichtungen 
gegen fie vergeſſen hätte, daß ihr Einfluß nun zu Ende ſey, wofern fie 
nicht andere Maasregeln vorkehre, daß man neue Verbindungen ſchmie⸗ 
de und neuen Beyſtand ſuche. Es gelung ihm auf beyden Seiten. Die 
Folge davon, daß der Konig von Polen den Nutzen ſeines Reichs ein⸗ 
geſehen und auf eine anſtaͤndige Weiſe zu befordern geſucht hatte, war 
diefe, daß er feine beſte Bundesgenoßin beleidigt, feine Nation mißver: 
gnuͤgt, ſich die Hände gebunden und ſich auſſer Stand geſetzt befand, 
ſeiner Natlon zu dienen und ſie zu retten. 90 7 1 
* 1 ۳ 1 90 u ۷9 ind 1030 
510 Zu Anfange des J. 7767. ward eine Declaration unter dem Na: 
men der rußiſchen Kayſerin oͤffentlich bekannt gemacht, und dieſelbe 
ward von einem Sendſchreiben ihres erſten Miniſters Panin an ihren 
Großbotſchafter zu Warſchau begleitet. In derſelben ward die Kayſerin 
fur die Beſchuͤtzerin der Conföderation erfläret, welche von den Dißiden⸗ 
ten zur Unterſtuͤtzung ihrer Gerechtſame errichtet worden war: Der Ber: 
ſuch, die Truppenvermehrung der Entſcheidung der Mehrheit der Stim⸗ 
men zu untel werfen, ward mit den gehaͤßigſten Farben als ein Angrif auf 
die Freyheit und Verfaſſung Polens abgemalet: der König und feine 
Verwandte, wurden deutlich angeſtochen, als hätten fir ihre Abſichten 
auf eine uniunſchraͤnkte Gewalt gerichtet: ſelbſt die Maasregeln und 
Anſtalten, welche fie vorher beforderr hatte, welche den hauptſuͤchlich⸗ 
ſten Theil ihrer Verdienſte ausmachen, und welche in der Ihnen letzlich 
zugeſchiekten Declaration wiederum mit dem Tittel der nützlichen und 
beilfamen Anſtalten belegt werden, wurden hier verdammet und die ganz 
ze Nation ward aufgeboten, ſich zu den Dißidenten zu ſchlagen und ſich 
zur Abſtellung aller ihrer Beſchwerden in einer Generaleonfoͤderation zu 
52 vereinigen. Es fand ſich ſolche Uuredlichkeit und niedriger Kunſtgrif in 
dieſen Blättern daß ich zur Ehre des petersburgſchen Hofes ſaſt ver: 
muthen möchte, fie rühren nicht von diefem Hofe her, fondern feyn das 
Werk des einzigen Prinzens von Europa, welcher fich fo herabzulaſſen 
fähig zu ſeyn ſcheint. Sie thaten dem ohngeachtet ihre Wirkung und 
zwar deſto leichter, weil die rußiſche und preußiſche Geſandten viele Un⸗ 
terhaͤndler ausgeſchickt hatten, die in der Declaration und im Send⸗ 
ſchreiben vorgetragene Gruͤnde einleuchtend zu machen und zu erlaͤutern 
und 
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und dadurch das noch unter der Aſche glimmende Feuer des Mißvergnuͤ⸗ 
gens anzufachen. 

Ich erzählte Ihnen, mein Herr, in meinem erſten "Briefe von den 
Mitteln, die der König von Pohlen vorgefeßrer babe, die übermäßige 
und ſchaͤdliche Gewalt einiger vornehmen Staatobedienten zu vermin⸗ 
dern. Dieſes hatte nicht nur die vor den Kopf geſtoſſen, welche da⸗ 
mals im Beſitze ſolcher Bedienungen waren, ſondern auch, welche aufs 
kuͤnſtige nach denſelben Bedienungen trachteten: und obſchon dem erſten 
Augenſchein nach es fo anlies, als ob die Veriheilung ihrer Gewalt eine 
Vervielfaͤltigung der Aemter nach ſich ziehen und mehrere Perſonen mit 
Bedienungen verſorgt werden wuͤrden, jo muß man doch bedenken, daß 
die Anzahl der Commiſſarien, wie ihre Beſoldung, beſtimmt war, da 
hingegen vorhero einige Schock von Leuten an der Auspluͤnderung des 
Staats ihren Antheil hatten und daſſelbe ohne alle Beſtimmung der 
Summen thun konten: das Ammt eines Commiſſarius erforderte Acht 3 
ſamkeit, Arbeit und Ordnung, welche Dinge in Polen wenig bekannt 
und noch weniger nach dem Geſchmacke ſind: kurz zu ſagen, mein Herr, 
die Polen ſchienen die Bedienungen bey ihrer Regierung etwa ſo anzu⸗ 
sehen, als Sie in England die Looſe in Ihren Lotterien anſehen: wuͤr⸗ 
den 20, 00 Pf. Sterling in 20 tofe vertheilt, jo würde jeder, der et: 
was wagen will, mehrere Hofnung haben, etwas daraus zu gewinnen: 
dennoch iſt es zuperlasſig gewiß, es wuͤrden alsdenn weniger fenn, die 
etwas wagen wolten. 

Die verwittwete Churfuͤrſtin von Sachſen konte es nicht mit Ges 
laſſenheit anfehen, daß ihre Familie vom polniſchen Throne ausgeſchloſ⸗ 
fen war: da fie ſich auſſer Stand befand, ſich durch anfländige Mittel 
wiederum darauf zu bringen, ſchmiedete ſie heimliche Unternehmungen: 
fie ernaͤhrte die Hofnung ihrer Anhänger mit Verheiſſungen und Geſchen⸗ 
ken: fie verſicherte dieſelben von der Unterſtuͤtzung des wieneriſchen Sos 
ſes: ſie berief ſich auf die Kaltſinnigkeit und das Mißvergnuͤgen, wel⸗ 
ches derſelbe Hof über die damaligen Anſtalten in Polen ſichtbarlich Hs 
cken lies. : 

Wenn ſte ferner erwaͤgen, wie viel mehrere Leute ſich von der Liebe 
zur Anarchie und zur ausgelaſſenen Freyheit wider eine Regierung auf⸗ 
bringen laſſen, welche es wagt, و‎ und jedes den 8 E 
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54 fig zu machen, fo werden Sie fh nicht wundern, daß die ruſſiſche und 
preuſſiſche Unterhaͤndler vermitteffl der obenerwaͤhnten Declaration und des 
Sendſchreibens eine groſſe Menge mißvergnuͤgter deute an ſich zu ziehen 
faͤhig geweſen ſind. Dieſe machten eine zweyte Confoͤderation; und ob⸗ 
ſchon dieſe Geſellſchaft von Confoderirten aus denſelben Biſchoͤfen und an: 
dern Perſonen beſtund, welche ſo heftig wider die Diſſidenten geſprochen 
und gehandelt hatten, fo erkannten fie dennoch, ſo ſtark iſt die Wuth des 
Partheygeiſtes, die diſſidentiſche Coufoͤderation fuͤr eine geſetzmaͤſ⸗ 
fige Confoͤderation, und traten mit derſelben zu Radom in eine General; 
confoͤderation unter dem Schutze der Kayſerin zuſammen. Der Fuͤrſt 
Carl Radzivil, ein Mann von unermeßlichen Vermoͤgen, und von groß 
fer Familie, aber von ſchlechten Gaben und durch lange Gewohnheit ets 
nes unordentlichen Lebens ſo tum wie ein Vieh, ward zu ihrem Mar⸗ 
ſchall erwaͤhlet: weil er nun den aufgetragenen Geſchaͤften nicht gewach⸗ 
fen war, ward ihm ein ruſſiſcher Beamter zum Vormund und Hofmei⸗ 
fler zugegeben. So bald ſich dieſe Conföderation gebildet hatte, ſchickte 
ſie Abgeordnete an die Kayſerin, und bat um derſelben Schutz und Ge⸗ 
waͤhrleiſtung. ۰ 

Durch diefen Streich ward die Macht des Koͤniges in ein Nichts 
verwandelt: er konte blos die Hände in den Schoos legen, und muͤſſig 

55 das Unheil mit anfehen, worein feine Nation ſich ſelber brachte, und 
worein ſie doch nimmer gefallen waͤre, wenn ſie auf dem vorigen Reichs⸗ 
tage ſeinen guten Rath in Acht genommen hätte, oder wenn ſie ſich feſt 
an ihn gehalten hätte, als er ſich erbot, zur Behauptung ihrer Unabs 
haͤnglichkeit fein Leben und Krone daran zu wagen. 

Im Monate October 1767. ward ein aufferordentlicher Reichstag 
gehalten: derſelbe ſetzte nicht allein eine Commiſſion aus, um die For⸗ 
derungen der Diſſidenten, und die vorgegebene Beſchwerden der Nation 
zu unterſuchen, ſondern gab auch derſelben die Vollmacht, vermittelſt 
gültiger und dauerhafter Verfügungen, ſowohl jenen Genugthung zu ver; 
ſchaffen, als auch dieſe abzuſtellen. Die Commißion räumte den Dif 
ſidenten mehr ein, denn fie jemals verlangt batten, und unter dem Bors 
wande, die Beſchwerden abzuſtellen, ſchrieb ſie ein ganzes Geſetzbuch 
zuſammen, welches, wenn man auch in andern Betrachtungen noch fo 
wenig dawider hätte einwenden konnen, dennoch nicht angenommen wer 
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den fonte, weil es für ein ewiges und unwandelbares Geſetz erklaͤret, und 
auch als ein ſolches von der rußiſchen Kayſerin mit der Gewaͤhrleiſtung 
geſichert war; eben als wenn der Begrif der Freyheit von der Unveraͤn⸗ 
derlichkeit der Geſetze unzertrennlich wäre, als wem nicht jede Nation 
berechtiget wäre, ihre Verfaſſung, nach Erfordern der veränderten Um⸗ 
ſtaͤnde, zu ändern, und als wenn irgend eine fremde Macht beſugt waͤz⸗ 
re, bey der einheimiſchen Verwaltung eines freyen und unabhaͤngigen 55 
Staats die Haͤnde mit im Spiele zu haben. 


Ich will Sie nicht, mein Herr, mit einer langen Beſchreibung af 
fee Verfügungen dieſer Commißion aufhalten: ich will Sie nicht durch 
die Wiederholung aller Gewaltthaͤtigkeiten verdruͤßlich machen, welche 
mau wider die brauchte, die ſich dawider ſetzten: ich bitte nur, Sie 
wollen doch bemerken, daß der preußiſche Geſandte, wiewol er durch 
feine Kunſtgriffe das ſeinige beygetragen hatte, die Polen in diefes Netz 
zu locken, und wiewol er den Rußiſchen Botſchafter, der doch nach ۶ 
nem Temperament von ſelbſt ſchon zu den unverzeihlichſten ۲۶ 
fungen geneigt war, angereitzet und in Hitze geſetzt batte, dennoch ſich 
bey allen dieſen Vorfällen fo geſchickt zu betragen gewußt habe, daß al; 
ler Haß von denſelben bloß auf Rußland fiel. 


Kaum war der Reichstag auseinander gegangen, ſo brach das 
Mißvergnuͤgen der Nation mit zehnmal groͤſſerer Wurh aus. Die von 
Sachſen und Preuſſen ausgeſchickte leute vermehrten und erhitzten es: liſtig 
ſpiegelten fie der Nation vor, es habe der König in geheim ein Verſtaͤnd⸗ 
niß mit Rußland gehabt, um ſie ins Netz zu bringen; obſchon der Koͤnig 
keinen einzigen Vortheil für feine Perſon davon gewonnen hatte, obſchon 
meiſt alle neue Verfuͤgungen allen feinen Abſichten und dem Plan der gu: 
1 Ordnung und der Regelmaͤſſigkeit, die er fo redlich einzuführen wünfch: J 

gerade zu widerſprachen, obſchon alle Bemuͤhungen ſeiner ganzen 
Regierung durch dieſes abgeſchmackte und keines weges mit ſich ſelbſt 
uͤbereinſtimmende Geſetzbuch vereltelt waren; obſchon die Quelle aller 
Fehler in der Negimentsverwaltung, nemlich das liberum veto, auch 
auf ſolche Materien und Gegenſtaͤnde hingeleitet war, bey welchen man 
ſich bisher noch geſcheuet hatte, und dieſes ebenfals von Rußland in die 
Gewaͤhrleiſtung eingeſchloſſen war, welches den bekannten und offenba⸗ 
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ren Gedanken des Königs, die ihm ſelbſt aus 

druͤcklich beygemeſſen werden, gerade zuwider lief 
Nur leider! alzuvisle von der Nation ſogen zu ihrem Unglück dieſe 
Vorurtheile wider den König ein: ſie ſchaͤmten ſich, daß ſie ſich von 
Rußland haten betruͤgen laſſen: fie ſchaͤmten ſich der Wuth ihres Par; 
theogeiſtes, wodurch fie in das Netz waren gezogen worden: ſie beſaſſen 
nicht Tugend genug, um zu Pflicht und Gehorſam zurück zu kehren: 
nicht Grosmuth genug dem Manne zu vergeben, der ſie beleidiget hatte: 
vielmehr verſuchten ſie ihre vergangene Verſehen durch neue Grobheiten 
zu rechtfertigen. Anſtatt ihren Konig als denjenigen Theil zu betrachten, 
det am empfindlichſten hatte leiden müſſen: anſtatt mit ihm Über die be: 
quemſte Mittel zu Rathe zu gehen, dadurch die rußiſche Kayſerin aus 
ihrem Irrthume geriſſen werden möchte: anſtatt auf einen guͤnſtigen Zeit: 
punkt zu lauren, da ſie ihre gemeinſchaftliche Rechte wieder behaupten, 
gg und ihre gemeinſchaftliche Sache vertheidigen koͤnten; brachen ſie unbe⸗ 
dachtſam in uͤbereilte Gewaltthaͤtigkeiten aus: ohne ſich irgend einen 
durchgedachten Plan zu machen, zettelten ffe, einzelne Confoͤderationen 
an, welche aus Mangel der Eiutracht und gemeinſchaftlicher ۸ 
dung ſich immer und uͤberall den Schlägen von Seiten der Ruſſen blos 
elleten. ۱ 
۱ Die rußiſche Kayſerin lud ſich allein den Haß davon auf den Hals: 
der König von Preuſſen hielte hinter dem Berge: feine Derlarationen 
waren kaltſinnig, oder partheyiſch, oder halfen nur deu verderblichen 
Wahn beftärken, daß die Erhaltung des Königs auf dem Throne die Urſach 
allerUntuhen feu. Anſtatt ſich den Confoderirten nachdrücklich zu widerſetzen, 
welches er gethan haben würde, wenn er die Abſichten Rußlands ſo haͤt⸗ 
te befordern wollen, als es nun die Kayſerin vorgiebt, fo litte er es viel⸗ 
mehr geduldig, daß verſchiedene Poſten feiner Truppen von ihnen unge⸗ 
ahndet geſchlagen wurden *) Allererſt im J. 1770. fing er an, par 
tigen 
»Viele Coſoͤderirte fanden einen ſichern Zufluchtsort auf preußiſchen Grund 
und Boden, wenn fie von den Ruſſen geſchlagen oder verjagt worden 
waren In Koͤnigsberg und andern Orten wurde Pulver und Bley 
ungehindert an die Conſoͤderirte verkauft, nachdem die Stadt Danzig 
auf Verlangen des rußiſchen Hoſes den Handel mit Gewehr und Kriegs⸗ 
bedürfniffe gefperrt hatte und den Conſoͤderationen nichts mehr zuge 
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tigen Antheil zu nehmen. Und laſſet uns zuſehen, ob der Antheil, den 
er an den Sachen nahm, ſich fuͤr einen Bundesgenoſſen derjenigen 
Prinzeßin ſchickte, die immer verſichert, daß ihre Bemühungen ſtets 
auf das Beſte von Polen abgezielet haben. ۱ 
Eine kleine Zwiſtigkeit war zwiſchen dem Magiſtrat zu Danzig und sg 
dem preußiſchen Reſidenten entſtanden. Um ſich am Magiſtrat zu rs 
chen, gab diefer vor, daß jener den preußiſchen Werbungen Hinderniſſe 
in den Weg lege. Der König von Preuſſen, der in ſeiner eigenen Sa; 
che auch fein Richter zu ſeyn pfleget, machte nicht Vorſtellungen deswe⸗ 
gen an die Stadt, forderte nicht Ecklaͤrungen ab, ſoudern ſchickte fogleich 
eine Parthey Truppen in ihr Gebiete: die aͤuſſerſten Vorpoſten wurden 
uͤberraſcht: die Stadt um eine Summe von tod, ooo Ducaten geſtraſt, 
und ferner unter dem Vorwande einige Unterthanen zuruͤck zu fordern, 
welche aus dem ſchweren Joche ſeiner Regierung dahin geſluͤchtet waren, 
nahm er mehr denn tauſend junge Leute zu Recruten aus dem Gebiete 
weg *) In Großpolen ruͤckten feine Truppen im Jahr 177 ۲ und 
innerhalb Jahreofriſt fuhrte er aus dieſer Provinz und aus ihrer Nach⸗ 
barſchaft, nach einer mäßigen Berechnung, auf 12,000 Familien weg. 
Am 29. October deffelben Jahrs ward von Sr. preußiſchen Majer 
ſtaͤt ein Edict angeſchlagen, worin jedermann befehligt ward, unter ernſt⸗ 
licher Strafe, und fo gar unter Leib⸗ und kebensſtrafe, für Fourage, fe: 60 
bensmittel, Getraide, Pferde u. d die Münze in Bezahlung anzuueb⸗ 
men, welche feine Truppen und Commiſſarien ausgaben. Dieſe Müne 
ze, mein Herr, war entweder Silbermuͤnze mit polniſchen Stempel, und 
am innerlichen Werthe gerade das Drittel ſeines aͤuſſerlichen Werths, 
oder es waren nachgemachte hollaͤndiſche Ducaten, und 17 pro Cent ger 
ringer als achte hollaͤndiſche. Mit dieſer geringhaltigen Muͤnze kaufte 
er Getraide und Fourage genug, nicht nur um feine Armee auf zwey ganz 
ze Jahr zu verſorgen, ſondern auch um Magazine im Lande ſelbſt zu er⸗ 
richten, wo die Einwohner genothiget waren, das Getraide zu ih⸗ 
rem nothduͤrftigen täglichen Unterhalte wieder von ihm zurückzukaufen, 
und zwar um einen hoͤhern Preiß und fuͤr gutes Geld, weil 
feine Commiſſarien ſich wegerten, daſſelbige Geld, welches fie vorhero 
aus⸗ 
Nach zuverlaͤßigen Verzeichuiſſen (ofen es auf 6000 i 
, meiſtentheils mit Gewalt g lee find. ۱ : ERIN, de 
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anggezahlet batten, wieder in Bezahlung zu nehmen. ) Nach der 
niedrigſten Berechnung, gewann er doch durch dieſe meiſterliche und ehr: 
bare Handlung ſieben Millionen Thaler. Er ſchreibt in einer Stelle feis 
ner Memoires: Die Staatsverſtaͤndige haben die Aufrichtigkeit aus dem 
„ bürgerlichen Lehen verbannet, und find dergeſtalt über die Geſetze, 
61% welche fie andern beobachten laſſen, erhaben, daß fie ſelbſt ohne Zuruͤck⸗ 
„ haltung ſich der Verdorbenheit ihres Herzens uͤberlaſſen.“ Vermoͤge 
dieſes Grundſatzes iff er ein groſſer Staatsverſtaͤndiger, da fein Herz fo 
verdorben iſt. Nachdem er das fand von Geld und Lebensmitteln ۶ 
bloͤſſet hatte, fo hielte er es, wie ich vermuthe, für ein Werk der Men⸗ 
ſchenliebe, daß er es noch dazu an Einwohnern ledig machte. Er er⸗ 
dachte ſich eine neue Art von Contribution: jede Stadt und Dorf muſte 
eine gewiſſe Anzahl von mannbaren Mädchens liefern, und ihre Eltern 
muſten dieſelbe mit einem Federbette, vier Kuͤſſen, einer Kuh, zwey 
Schweinen und 3 Ducaten an Golde ausſtatten. In einem Briefe, 
den ich im verwichenen Monat Merz von Poſen bekam, wurde mir be⸗ 
tichtet, daß ein kleines Staͤdchen Namens Korztrzym mit feinem Bezirk 
genöthiget worden ſey, dem General Belling 50 mannbate Mädchens, 
und jede mit ihrer Ausſtattung zu geben: und mein Correſpondent zu 
Stargard, einer dem Könige von Preuſſen zugehörigen Stadt, meldet 
mir zu eben derſelben Zeit, daß verſchiedene Wagen, mit diefer neuen 
Gattung von Contribution befrachtet, durch die gemeldte Stadt gegangen 


ſeyn. 
Seine 


) Der Briefſteler hat hier eine merkwuͤrdige Betrachtung vergeſſen, die 
gewiß auch ein Meiſterſtuͤck heiſſen mag. Eben damals, als das beſag⸗ 
te in Polen vorgieng , litten andere Lander, und beſonders die oͤſterrei⸗ 
chiſche in Boͤhmen und Mähren, die groͤffeſte Theurung und Hungersnoth. 
Oer König wuſte vielleicht noch nicht gewiß, was er ſich von Oeſterreich 
u verſehen habe. Er lies daher alles mögliche Getraide aus Polen in 
feine Magazine zuſammenbringen. Dadurch verſorgte er ſich und feine 
Armee auf alle kuͤnſtige Fälle Oeſterreich hingegen war nicht im Stande, 
Magazine zu errichten, und muſte, wenn es auch ſeinen Unternehmungen 
Einhalt zu thun Luſt gehabt hatte, gezwungener Weiſe ſtille figen, weil 
ohne Magazine Krieg zu führen unmoͤglich ifl. Und vieleicht bat dieſer 
Umſtand einigen Theils auch zur Annehmung des Theilungstractats das 
ſeinige beygetragen. 
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Seine Erpreſſungen von den Abteyen, Kloͤſtern, Stiftern und 
Edelleuten waren fo läjlig, und uͤberſtiegen auf die letzte ihre Kräfte {o 
weit, daß die Prieſter ihre Kirchen, und die Edelleute ihre daͤndereyen 62 
im Stiche lieſſen. Die, welche wegen Alters und Krankheiten nicht 
fliehen konten, wurden an Händen und Fuͤſſen gebunden, und als 6 
fethäter fortgeſchleppt. Mochte man nicht noch einmal die Worte diefes 
philoſophiſchen Prinzens auf ihn ſelbſt anwenden duͤrfen? „Es war 
„ weht ſonderbar, daß er mit ſolcher überttiebenen Härte ein freund⸗ 
„, ſchaftliches Land behandelte, deſſen Herr ihm keine Urſach ſich über _ 
„ ihn zu beſchweren gegeben hatte. Dieſe Erpreſſungen waͤhrten mit 
ununterbrochener Schärfe vom J. 1770. an bis auf die Zeit, da der 
Theilungstractat öffentlich bekannt gemacht, und von den angewaſſeten 
Provinzen Beſitz genommen ward. Der Verluſt an Einwohuern if 
nicht leicht zu berechnen; aber der Verluſt an barem Gelde betrug, wie 
ich glaube, nur maͤßig uͤberſchlagen, auf 3 Millionen Ducaten. 

Und dennoch, mein Herr, iſt dieſer der Prinz, welchen die Kay⸗ 
ſerin mit dem Titel ihres getreuen Bundesgenoſſen beehret und von wel⸗ 
chem fie bezeuget, daß er ihr bey der groſſen Abſicht, Polen zu einem 
freyen und gluͤckllchen Volke zu machen, mit behuͤlflich geweſen ev. Iſt 
der ein getreuer Bundesgenoſſe, der ihre Miniſter zu gewaltſamen Hands 
lungen verfuͤhret und zu ſolcher Verletzung des Völkerrechts, die durch 63 
keine Rothwendigkeit gerechtfertigt werden kan, und dadurch ſelbſt die⸗ 

jenige groſſe Abſichten, welche fie zum Angenmerk gehabt hatte, verei⸗ 
telt werden; welcher ihr die Zuneigung derjenigen Nation, welche ſie 
ſich zu gewinnen verdiente, abwendig macht; deſſen heimliche Anſtalten 
das ihrige beytragen, ihr den Krieg mit der Pforte auf den Hals zu zle⸗ 
ben, und die Friedensverhandlungen fruchtlos zu machen? fi der ihr 
beförderlich, Polen frey und glücklich zu machen, der es drey ganze 
Jahre hindurch mit der aͤuſſerſten und grauſamſten Art von Raubgierig⸗ 
keit und Tyrannen verwüſtet und ausgeleeret hat? Mag man ſich mit 
der Alliance eines ſolchen Fuͤrſtens ruͤhmen, mit welchem ſich kein ehrba⸗ 
rer Nai in Geſelſchaſt begeben würde, wenn er ein Pralmaun 
waͤre? 

Halten Sie mir, mein Herr, dieſe Heftigkeit zu gut: ich ſchreibe 
ja an einen Engländer Sie haben ja der Welt dieſe edle tehre gepre⸗ 

J 2 digt, 


2 


68 
digt, daß ein Prinz, welcher die niedrigſte Kunſtgriffe mit willkührlichen 
„Gewaltthaͤtigkeiten zugleich anwendet, um feine eigene Unterthanen ihrer 
Rechte und Freyheiten zu berauben, ſich gebührender maaſſen aller 
Treue feiner Unterthanen verluftig macht. Weniaſtens duͤrfen wir glau⸗ 
ben, daß der Prinz, welcher dieſelbe ſchlechte Mittel gebrauchet, um 
einen freyen und unabhaͤngigen Staat unter das Joch zu bringen, keine 
Hochachtung von der Weit verdienet. Eroberer haben uns oſt Achtung, 
die nicht von Herzen gehen konte, abgezwungen; aber einen Mordbrenner 
64 ſiehet man überall wit Abſcheu an. Verwuͤſtungen, die im Kriege vers 
übt werden, konnen bisweilen mit der Ausrede beſchoniget werden: die 
Nothwend gkeit babe ſie erfodert. Aber derjenige Prinz, welcher mitten 
im Frieden und bey vollen Geldkaſten ſich fo armſelig dadurch zu berei⸗ 
chern fähig iſt, daß er falſche und geringhaltige Münze praͤget, der mag 
dreuſte mit Verachtung angeſehen werden. 

Endlich mag ich auch mein Herr, dieſe Heftigkeit durch fein eige: 
nes Zeuguiß und mit feinen eigenen Worten rechtfertigen. “ Ich habe 
„das kaſter an ſich, ſchreibt er, ganz frey getadelt, weil das Laſter ſelbſt 
„auf dem Throne keine Zuflucht finden ſoll““ Ich bin uͤbrigens u. f w. 


Dritter 


Dritter Brief 
vom gegenwaͤrtigen Zuſtande Polens. 
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Erinnerung. 


brand der Zeit, da der erſte und zweyte Brief unter der Preſ⸗‏ زد 
ſe lag, bekam der Herausgeber einige andere von feinem Cor⸗‏ 
reſpondenten. Denn ob ſich gleich derſelbe von Danzig entfernet‏ 
hat, wird er doch immer genau von allem unterrichtet, was in Po⸗‏ 
len vorgeht. Weil einige in dieſen letzten Briefen enthaltene Um⸗‏ 
ſtaͤnde den Geiſt und die Abſichten der Unternehmungen der drey‏ 
Maͤchte noch beſſer entwickeln, hat fie der Herausgeber hier einge⸗‏ 
ruckt. Daher kommt es, daß das Datum dleſer Briefe ſpuͤter iſt,‏ 
als das Datum des dem erſten Briefe vorgeſetzten Vorberichts, und‏ 
daß die Bekanntmachung derſelben ſo lange aufgeſchoben worden iſt.‏ 
Der Anhang enthält einige Urkunden, auf die man ſich im Briefe‏ 
beziehet. London den 8. Febr. 1773.‏ 


Bruͤſſel den 24. Dechr. 1772. 


Geehrter Herr, 


Le ein Fremder die Declaration der 3 Höfe, welche ich Ihnen in 
meinem erſten Briefe zugeſchickt habe, muß er nicht natuͤrlicher Wei: 
fe daraus ſchluͤßen, daß dieſelbe Höfe vom Anfange des Imerregnums 
her den ehrlichen und freundſchaftlichen Vorſatz gehabt haben muͤſſen, 
die Freyheit Polens auf einen recht feſten und dauerhaften Fuß zu ſetzen? 
daß dieſer Vorſatz ſey unverholen bekannt gemacht und unveraͤnderlich dem: 
ſelben nachgegangen worden? daß die Polen ſich denfelben gern gefallen 

J 3 N laſſen, 
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2 laſſen, daß fle aber bernachmahlg Glos aus $eichtfinn und Partheygeiſt 
wiederum von demſelben Plan abgegangen, zu den Waffen gegriffen, 
und diejenige Bundesgenoſſen, welche fie ſelbſt zu ihrem Beyſtande 
ره‎ Sl hatten, ohne von ihnen gereitzet zu ſeyn, angegriffen 

aben? 

Dennoch baben Sie geſehn, daß die Sache ganz anders ſtehe. 
Wiewol der Plan, den Rußland anfänglich vorlegte, ſehr redlich und 
freundſchaftlich zu ſeyn ſchien, wiewol der vernünftigfte Theil der Nati⸗ 
on demſelben befoͤrderlich war, fo ſchien doch der wieneriſche Hof demſel⸗ 
ben abgeneigt und der berliniſche arbeitete ihm entgegen, erregte unge: 
gruͤndete Furcht und Eyferſucht und verurſachte ſelbſt denjenigen Pars 
theygeiſt und die Mißhelligkeiten, welche jetzo der Nation zur kaſt gelegt 
werden. Der nachhero angenommene Plan war geradezu das Gegen⸗ 
theil von dem, was man zuerſt der Nation vorgezeigt hatte: die Mittel 
deuſelben Plan auszufuͤhren, zweckten blos dahin ab, einen jeden, der 
ein Gefuͤhl von Menſchlichkeit und Patriotismus hatte, in den Harniſch 
zu jagen: mit einem Worte: alle mögliche Beleidigungen und Unter⸗ 
druͤckungen wurden mit unausſtehlicher Frechheit und Stolz angewandt, 
nur um Polen zu zwingen, daß es aufhören mochte, ſich für einen eig⸗ 
nen Staat zu halten. ۲ 

Durch diefe Proben der Unredlichkeit und der Kunſtgriffe, wenn 

3 man fie mit dem ehemaͤhligen Betragen vergleicht, wird man ſchwerlich 
fib bereden laſſen, auf die Verſicherung von ihren kuͤnftigen Abfichten 
groſſen Staat zu machen. Ich will dieſelbe mit aller der Aufrichtigkeit 
und fo vielem kalten Blute prüfen, als es nur die Materie zuläffer, zu: 
gleich aber mit ſolcher anftändigen Freyheit, als ich bisher gethau habe. 
Frey zu denken ift noch das einzige Recht, das fie uns, ungeftänft gelaſ⸗ 
fen haben, und dieſes Recht fell wenigſtens, fo lang ich lebe, kein Ty⸗ 
rann mir rauben. 

Dieſe leutſelige Beſchuͤtzer der Nationen bezeugen, folgendes fey 
ihr gegenwaͤrtiges Vorhaben: der willführlichen Zerſtoͤrung des polniſchen 
Reichs vorzubeugen: gute Ordnung und Ruhe wieder herzuſlellen: die 
alte Regierungsform wieder einzuführen, und darneben, welches doch 
blos ein beylaͤuftger Nebenumſtand ſeyn fell, durch dieſes Mittel ſich 
ſelbſt wegen gewiſſer alter Unfprüche und Forderungen ſchadloß zuſtellen. 

Sie 
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Sie tragen kein Bedenken zu behaupten, daß die Maasregeln, welche 
ſie ergreiffen, eben die wirkſamſten und paſſendſten zu dieſem Endzwecke 
find. 
Was verlangen ffe denn, daß wir uns für einen Begrif von der 
angedroheten Zerſtoͤrung Polens, oder, wenn ich ihren eigenen grillen⸗ 
mäßigen Ausdruck gebrauchen ſoll, von dieſer willkuͤhrlichen Zerlegung 
deſſelben machen ſollen? Ein Reich kan durch zwey Dinge zerſtoͤrt wers4 
den, durch Änfferliche Gewaltſamkeit oder durch innerliche Erſchuͤtterun 
gen. Naͤßert fb Pohlen durch eines von beyden zu feiner Zerſtoͤrung, 
wem bat man es zu verdanken? Sind die Maasregeln der Mächte ab: 
gemeſſen, dieſes Ende zu beſchleunigen oder zu verhindern? Polens inner; 
liche Regirung hat freylich fo harte und anhaltende Stoͤße bekommen, 
daß ihre Grundpfeiler erbeben; aber ihre Hände waren es, welche ihr 
dieſe Erſchmterung verurſachten: nun befuͤrchten ſie, Polen moͤchte nicht 
hurtig genug zu Grunde gehn, und deswegen zergliedern fie es, fie ents 
ziehn ihm feine beſte und fruchtbarſte Lander, fie ſchlieſſen es von allem 
Handel und Gemeinſchaſt mit der Übrigen Welt aus, fie verlegen ihm 
alle Wege zu feiner Verbeſſerung. und ſetzen es auſſer Stand jemals wie: 
der zu Kräften zu kommen. Und dieſes heiſſet feine Zerſtoͤrung verhuͤ⸗ 
ten. Hier, mein Herr, laſſen ſich keine Einwendungen machen. Die 
Thathandlungen ſprechen viel zu laut, als daß man fie uͤberſtimmen koͤun⸗ 
te. Duß man glauben fell, dieſes ſey das Mittel die Zerſtoͤrung eines 
Reichs zu verhuͤten, das ifl ein Satz von fo einleuchtender Falſchheit, 
daß er weder durch den Glauben einer apoſtoliſchen Koͤnigin annehmlich 
gemacht, noch durch die Trugſchlüſſe eines unglaͤubigen Königs verthei⸗ 
digt, noch durch die Kuͤnſte eines Hoſes bemaͤntelt werden kan, welcher 
auch die Verletzung aller geſelligen, ehelichen und muͤtterlichen Pflich $ 
ten zu rechtfertigen unternommen hat. 

Indeſſen geben fie vor, daß fe, wenn fie fo wichtige Stuͤ⸗ 
cke dem Königreiche abnehmen, für die Gluͤckſeligkeit des überblie: 
benen Theils zu ſorgen gefliſſen find, dadurch, daß fle gute Ordnung 
und Ruhe herſtellen und die alte Regirungsform wieder einführen wol⸗ 
len. Und, um ihre Beleidigungen deſto empfindlicher und eindringender 
zu machen, ermahnen fie die Polen in Ausdrucken verſtellter Mäßigung, 
„, alle Uneinigkeit und Selbſtbetrug bey Seite zu ſetzen, damit ند‎ 

22 geſe 
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„ geſetzmͤͤßiger Reichstag zuſammen berufen werden könne, auf mel 
„ chem auch fie zu dieſem wichtigen Werke huͤlfreiche Hand anſchlagen 
, möchten. ’ ۱ 
و‎ Ob es ſchou ein unbequemes Mittel ift, jemanden ſtille und ruhig 
zu machen, wenn man ihm Arme und Beine entzwey ſchlaͤgt, fo will 
ich doch fuͤr dieſe Zeit annehmen, das Königreich Polen fen fo weitlaͤuf⸗ 
tig und fo ſchwerfaͤllig, daß dergleichen gewaltſame Operation zu ſei⸗ 
ner Beruhigung noͤthig worden waͤre; wie kan man ſich denn auf die 
Aufrichtigkeit ihrer nachfolgenden Verſicherungen verlaſſen? wer iſt uns 
6 denn Bürge für die Ehrlichkeit ihrer feruern Abſichten? Waͤren ihre Bers 
ſicherungen aufrichtig und ihre Abſichten ehrlich geweſen, ſo wuͤrden ſie 
ihre Truppen aus ganz Polen herausgezogen haben: fie würden die Zus 
ſammenberufung des Reichstags erleichtert haben: ſie wuͤrden geduldig 
abgewartet haben, bis alle Senatoren hätten zuſammen kommen, bis 
die Glieder des Unterhauſes hätten frey und mit allen geſetzmaͤßigen 
Formalitäten erwaͤtlet werden koͤnnen: fie wurden ſich deutlich erklaͤrt 
haben, was ſie fuͤr eine alte Regierungsform meynten. Anſtatt deſſen 
iſt noch die Hauptſtadt Polens mit rußiſchen Truppen angefuͤllet: die Des 
ſterreicher und Preuſſen find weit über die anfänglichen Grenzen vorge⸗ 
rückt: und fie verſtecken ihre Adſichten in eine ausſtudirte Dunkelheit, ins 
dem fie nur in algemeinen Ausdrucken davon ſprechen. 

Da die Erfahrung den Koͤnig von Polen und ſeine Unterthanen 
belehret hat, daß dieſe Ausdrucke vermuthlich auch ſolche Maasregeln 
bedeuten können, welche, anſtatt die wirkliche Staatsverfaffung des ۲ 
nigreichs wieder auf feſten Fuß zu ſetzen, vielmehr den Ruin deſſelben 
gewiſſer zu befördern dienen, jo zwingen fie ihm eine ſehr natürliche Abnei⸗ 
gung ab, einen Reichstag nur zum unthätigen Werkzeug feiner Uuter⸗ 
druͤcker und der Ueberwaͤltiger ihres Vaterlandes gebraucht werden ſoll. 
Der wieneriſche Hof hat hier die Vorhand, und giebt eine zweite Deela⸗ 

7 ration (ſiehe die Beylage E) in feinem und feiner Allürten Namen aus: 
in welchem er ſich erkuͤhnet fo vorzuſpiegeln, daß das Schreyen der Na⸗ 
tion auf keine Weiſe das Herz ihres Königs erweichen konne, und es für 
eine ſtrafdare Unentſchloßeuheit ausgiebt, was wirklich eine Widerſetz⸗ 
lichkeit iſt, die der Konig wider alle Unternehmungen bey ſich fühlt und 
billig fühlen muß, welche nur dahin abzielen, daß die forinliche Beſtaͤ⸗ 

tigung 
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tigung und Einwilligung zu ihren ungerechten Beſitznehmungen und Ber 
druͤckungen, zum Verluͤſt feiner Länder, des Handels und der Unab⸗ 
baͤnglichkeit feines Volks ertheilt werde. Jener Hof ſetzt noch hinzu mit 

einer Frechheit, die ihres gleichen nicht hat, daß die Würde und Ge; 
rechtigkeit der drey Höfe auch ihrer eigenen Maͤßigung gewiße Grenzen 
vorſchreibe: und deswegen drohet er den Polen noch weit groͤßeres Un⸗ 
beil, wenn man dem Willen der Hoͤfe nicht unverzuͤglich ein Genuͤge 
tbue. Dieſe Drohungen ſind bereits eher noch vollſtreckt worden, als 
ſie angekuͤndigt waren: bereits ſind die Oeſterreicher und Preuſſen in die 
ungluͤckliche Ueberbleibſale Polens vorgeruͤckt: bereits haben ſich die letz 
tern mit ihren Raͤubereyen und Pluͤnderungen auch Über die kleine Fleck. 
chen Land, die ſie vorher noch verſchont gehabt, ausgebreitet. 

Um ihr ſeltſames und grauſames Betragen aufs hoͤchſte zu treiben, 
eben mitlerweile, da fie den König auf eine fo unehrerbietige und für ein 
gekroͤntes Haupt unanftändige Weiſe zur Ausſchreibung des Reichstags 
zwingen, kehren fie alle mögliche Mittel vor, um eben dieſen Entſchluß 
des Könige fruchtloß und unwirkſam zu machen. Sie verbieten den Sena⸗ 
toren der beſetzten Länder darauf zu achten: fie behindern die Wahl der ۶ 
boten. ob ſie gleich wiſſen, daß nach den polniſchen Geſetzen ohne Zuthun 
derſelben alle Verhandlungen ungültig find. Der König von Preuſſen geht 
noch weiter: Schmeicheley und Verſprechen, Drohungen und Gewalt ſind 
wechſelsweiſe angewendet worden, um den Fuͤrſten Sulkovski dahin zu 
bringen, daß er zu Liſſa eine Art von Landtag gehalten und ſich mit den 
ſeinigen dadurch von der Republick getrennet und zu einem vom Staate 
unabhängigen Herrn gemacht hat. So bald dieſer Landtag zuſammen 
kam, befahl der preußiſche General Loßow den Provinzen von Großpolen 
unter Strafe militairiſcher Execution, zu dieſer Verſammlung Abgeordnete 
abzuſchicken, weil er im Namen feines Herrns etwas an dieſelbe gelangen 
laſſen muͤſſe; eben als wenn es angienge, zu einer Zeit, da ein algemei⸗ 
ner Reichstag der ganzen Nation erfordert wird, mit einem Theile der 
Nation beſondere Verhandlungen vorzunehmen, zumal wenn der: 
ſelbe Theil auf geſetzwidrige Art zuſammen berufen und durch allerlei 
Mänfe und Gewalthaͤtigkeiten ſich zu verſammlen gezwungen worden 
iſt. ۱ 

Jedoch wie wollen eg es ſeyn die verſtuͤmmelten Leber: 
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bliebſale Polens, welche ſich zu Warfchan verſammeln ſollen, wirklich 
mit der völligen geſetzgebenden Macht der Republick begabt, koͤnnen dies 
ſelbe wohl hoffen, die gehörige Freyheit bey ihren Rathſchlaͤgen zu ges 
nuͤſſen, ſo lange noch die oͤſterreichiſche und preußiſche Truppen rund um 
die Stadt herum alle Zugänge geſperret haben? und fo lange die Stadt 
felbſt noch mit rußiſchen Truppen beſetzet iſt? ſo lange der eine Goſandte 
mit gewafneter Mannſchaſt in alle Haͤuſer einbricht, die Biſchoͤfe und 
Senatoren aus den Armen ihrer Familien und Freunde wegholet, ſie in 
erfrorne und wilde Gegenden foriſchlept, in das Heiligthum der Geſetze 
einſaͤllet, den Senat in ſein eignes Haus verlegt, und mit unempfindli⸗ 
cher Hoheit ſeines Stolzes den beſtuͤrtzten Gliedern desſelben ankuͤndiget, 
daß fie, anſtatt ſich uͤber das, was man ihnen weggenommen, zu bekla⸗ 
gen, lieber ſich bedanken moͤchten, daß man ihnen doch noch etwas ge⸗ 
laſſen hat; der andere Geſandte aber den Haͤuptern der Nation die Be⸗ 
fehle eines auswärtigen Beherrſchers vorſagt, und ihnen bekannt macht, 
daß die mindeſte Saumſeligkeit in Vefolgung dieſer Befehle ſie aus dem 

J0 Rang vernünftiger Geſchoͤpfe herausſetze und fie uuwuͤrdig mache, durch 
Vorſtellungen dazu geleitet zu werden, daß die mindeſte Verſchiedenheit 
ihrer Meynungen von den feinigen fie zum menſchlichen Umgang unfaͤ⸗ 
hig mache. So, wie ich jetzo ſage, war die Sprache und ſo war die 
Aufführung der zwey rußiſchen Miniſter zu Warſchau. 

Sind die drey Mächte itzo wirklich geſonnen, die alte Reichsverfaſ⸗ 
fung wieder herzuſtellen, warum behalten fie denn die drohende Sprache 
bey? warum ſetzen fie denn dieſe Beleidigungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
fort? Die Nation wurde bereitwillig genug ſeyn, mit ihnen Hand ans 
Werk zu legen. Aber es liegt genng am Tage, mein Herr, daß ſie an 
die Achte Staatsverfaſſung nicht denken, ſondern nur an das, was fie 
mit dieſem Nannen zu belegen beliebt haben. Wie ich mir einbilde, fü 
baben wir itzo das Recht, dasjenige für ihe Belieben und Entſchluß an: 
zuſehen, was fie ehedem und förmlich ſelbſt für ihren Eniſchluß ausge: 
geben haben. Im J. 1767. bemaͤchtigte ſich die rußiſche Kayſerin der 
ganzen geſetzgebenden Macht in Polen: eigenmaͤchtig ward durch ihren 
derrſchſuͤchtigen Miniſter ein ganzes Geſetzbuch vorgeſchrieben. 

Wenn wir nun zu dieſem Ende den Grundriß deſſelben Geſetzbuches 
vor die Augen nehmen, ſo werden wir das Bild finden, welches ſich die 
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dry Mächte von der alten Verfaſſung Polens gemacht haben. Denn 1 
wir haben ja das eigne Wort der rußiſchen Kayſerin vor uns, daß die 
Hoͤfe vou Wien und Berlin ihre Maasregeln geuehmiget und befoͤrdert 
haben. 

Ich will mich lediglich auf die Hanptpuncte dieſes Geſeßzbuchs ein: 
ſchraͤnken. Im ganzen genommen iſt es eine ſo unordentliche und unzu⸗ 
ſammenhaͤngende Sammlung, daß alle Geduld daruͤber ermuͤdet. Der 
junge Geſetzgeber ſchriite zu dem groſſen Werke der Geſetzgebung ohne 
genugſame Vorbereitung; es mangelte ihm die tiefe Einſicht, die fhaw 
fe Beurtheilung, die alles zugleich uͤberſehende Scharfſichtigkeit, wo⸗ 
durch ſich ein Solon, ein tyfurg, ein Numa und der Geſetzgeber aug: 
zeichneten, welcher in aller Gelehrſamkeit der Egyptier unterrichtet war. f) 
In einem Geſetzbuche, das zur Feſtſetzung des Staatsrechts einer Na⸗ 
tion beſtimmet iſt, finden Sie Privatſtreitigkeiten wegen des Mein und 
Dein, welche von den gemeinen und niedern Gerichts hoͤfen unterſucht 
werden ſolten, vorgetragen und entſchieden. Der Borfchafter ſchien zu 
belieben, daß ſein Werk ſein eigenes Verwerfungsurtheil vor der Stirne 
tragen ſolle. Daß die Reichscommißion ſich in ſeiner Wohnung ver⸗ 
ſammlen muſte, gab einen Beweis der Gewaltthaͤtigkeit ab: die einzel⸗ 
ne Entſcheidungen von Privatſtreitigkeiten zum Vortheil feiner Anhänger 
geben Beweiſe von feinem ungebuͤhrlichen Einftuſſe. Nur ein Theil 
dieſes Geſetzbuchs enthaͤlt die ſogenannten Grundgeſetze, und dieſe find 
fuͤr ewige, immer unwandelbare, niemals abzuſchaffende oder zu veraͤu⸗ 
dernde Geſetze, auch nicht einmal durch die uͤbereinſtimmende Einwilli⸗ 

K 2 gung 

PD Sichtbarlich legt hier der Hr. Verf. dem Fuͤrſten Repuin allein dasjeni⸗ 
ge zur Laſt, was dach eine nothwendige Folge der gemachten Einrich⸗ 
tung war. Perſonen, welche damals ſelbſt der Reichstagscommißion 
beygewohnet, wiſſen zu erzählen, daß der Groß bothſchaſter die meiſte 
Sachen den polniſchen Commiſſarien allein uͤberlaſſen, und ſie nur mit 
einander zu vergleichen und Einigkeit unter ihnen zu erhalten beſtiſſen 
geweſen. Da nun in einer ſo betraͤchtlichen Anzahl von Commiſſarien 
die often und Einfihten lehr verſchieden ſeyn muͤſſen, und die meiſte 
Bemühung dahin gehen muͤſſen, daß ihre Stimmen durch gegenfeitiges 
Nachgeben vereinigt und zum Schluſſe gebracht würden, ſo hat uumoͤg⸗ 


lich etwas foRematifches und zuſammenhaͤngendes heraus kommen koͤn⸗ 
nen. Anmerk. 
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gung aller und jeder zur Nation gehoͤrender Perſonen, erklaͤret. Die⸗ 
ſes allein, mein Herr, iſt ein Merkmal der Selaverey, und ſetzet die 
Republick aus dem Raug eines Staats. Kein Staat iſt ohne völlige 
und ohne ganz unabhaͤngige geſetzgebende Macht, und kan es auch nicht 
ſeyn. Die Grundgeſetze anderer Nationen beſtehen aus Verträgen zwi— 
ſchen dem Regenten und ſeinen Staͤnden: belieben ſie beyderſeits dieſel⸗ 
be Verträge zu ändern, zu verbeſſern, oder gänzlich zu vernichten oder 
abzuſchaffen, fo haben fie zuverläßig ungebundene Hände, es zu thun. 
Wollte ein Koͤnig von England wider die Privilegien der Charta magna 
oder wider die Bill der Rechte Eingriffe thun, ſo wuͤrden die Untertha⸗ 
nen Bitiſchriſten eingeben und Vorſtellung thun: ja, wenn dieſe gelin? 
de und ehrerbietige Maasregeln nichts geſruchtet haben, find fie auch 
weiter gegangen, und haben ihre Privilegien mit dem Gewehr in der 
Hand in Sicherheit geſtellet. Aber ſollte die geſammte Nation ohne je⸗ 
mandes Ausnahme einwilligen, dieſelbe zu ändern, zu vermindern, oder 

13ſo gar fahren zu laſſen, wuͤrden die Könige von Frankreich oder Spa: 
wen berechtigt ſeyn, ſich dawider zu ſetzen? Ich fage es noch einmal, 
mein Herr, die Unabhaͤnglichkeit in der Ausuͤbung der geſetzgebenden 
Macht iſt das erſte, groͤſſeſte, unveraͤuſſerliche Vorrecht eines jeden 
Staats. — Was wuͤrden Sie wol zu einer auswaͤrtigen Macht ſagen, 
welche aus Wohlgefallen an der alten engliſchen Regierungsform ſich bes 
ſtreben ſollte, Sie zur Wiederherſtellung derſelben, fo wie fie unter der 
Regierung des Hauſes Sancafter, Porck, Tudor oder Stuart ehedem 
geweſen iſt, zu ' zwingen? Nun aber beſtrebt ſich die rußiſche Kayſerin, 
unter dem Vorwande die alte Verſaſſung Polens wieder herzuſtellen, 
diejenige Mißbraͤuche zu verewigen, welche unendlich ärger und ſchaͤdli⸗ 
cher find, als die geweſen, welche jemals ſelbſt in den aller uuruhigſten 
Zeiten der engliſchen Regierung obgewaltet haben. 

Im fünften Abſchnitte dieſer Grundgeſetze wird verordnet, “ daß 
„der König auf immer durch eine völlige und gaͤnzliche Ueberein⸗ 
„ ſtimmung aller Stimmen erwät et werden ſolle, und daß die Krone 
„ nimmermehr in irgend einer Abſi t erblich gemacht werden folle. Der 
Einwurf it unwiderleglich, den die Conſoderirten wider dieſen Punet 
machen. Obſchon vermoͤge unſerer Geſetze die Wahl unfers, Königs 

14, einſtimmig geſchehen ſollte, fo batten wir es doch in unſerer Gewalt, 
dieſe 
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„ dieſe Geſetze zu verändern oder einzuſchraͤnken. An die Stelle der ۶ 
„ ſtimmigen Wahl konten wir die Mehrheit oder eine gewiſſe verhältnis 
„ maͤßige Zahl der Stimmen ſetzen: auſtatt der Uebereinſtimmung 
„ aller und jeder Staatoglieder, Mann fur Mann, konten wir die eins 
„ ſtimmige Einwilligung aller Länder oder Diftriete nehmen, ſo daß wir 
„die Mehrheit der Stimmen in jedem Diftriete für die Stimme des 
„ganzen Diſtriets rechneten. Die Geſetze verwehren dem Könige, ſich 
„ einen Nachfolger zu ernennen: fie verbieten eine Thronſolge von ges 
„ wiſſen Perſouen zu beſtimmen; aber dieſe Geſetze binden der Nation 
„ nicht die Haͤnde, daß fie nicht ihr Wahlrecht ausuͤben oder es zum 
„ Beten einer Familie auf eine Zeitlang unterlaſſen, oder es auch gaͤnz⸗ 
„ lich aufheben koͤnte. Die Statthalter von Holland waren ehedem 
„ wählbar, jetzo beſitzen fie ihre Würde erblich, nachdem die Herrn Staa: 
„ ten Mittel geſunden haben, die Freyheit der Nation mit dem Erb⸗ 
„ rechte des Statthalters zu vereinigen. Haͤtte eine fremde Macht ver⸗ 
„ ſucht, ſie von dieſer Veränderung abzuhalten, würden fie es nicht 
„ uͤbel empfunden, und es fuͤr einen Angrif auf ihre Unabhaͤnglichkeis 15 
„ und Sonverainetätsrechte angeſehen haben?, Dieſes ſind die eigene 
Worte der Coufoͤderirten in ihrem Manifeſte. Die benachbarten Maͤch⸗ 
te ſind nicht im Stande, hierauf zu antworten, wofern fie nicht die wah⸗ 
re Beſchaffenheit der Sache eingeſtehen wollen, nemlich daß ſie mins 
ſchen, dieſe abgeſchmackte Einrichtung der Koͤnigswahl feſt zu ſetzen, 
und darüber die Gewähr zu leiſten, lediglich um die Unruhen zu veremwis 
gen, welche nach der Ausſage ihrer eigenen Worte, von mehrentheils 
jeder Erledigung des Throne erregt werden, und ſich ſelbſt einen verhaß⸗ 
ten Einfluß vorzubehalten, und ſich immer einen Weg zu neuen Ge⸗ 
waltthuͤtigkeiten und Unterdruͤckungen offen zu ۰ 
Der polniſche Thron war vor Alters kein Wahlthron, ſondern vier 
fe Jahrhunderte hindurch erblich. Allein waͤre er auch vom Anfange 
an durch Wahl verliehen worden, iſt denn irgend etwas durch fein Alter⸗ 
thum ſo geheiligt, daß eine Nation dadurch gezwungen waͤre, allen Ver⸗ 
beſſerungen zu entſagen, und ſich den verderblichſten Unbequemlichkeiten 
zu unterwerfen? ۱ ۱ 
Der neunte Abſchnitt erklart Die Vereinigung Littauens imd aller 
„ Origen incorporirten Lander und Diſtriete mit Polen für unmer unauſtoͤs⸗ 
K 3 „ lich 
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„ lich: es ſoll nicht die geringfte Veraͤnderung damit vorgenommen, noch 
„ irgend ein Stück davon jemals abgeriſſen werden.“ Wollen die drey 
Höfe noch itzo uͤber dieſen Punct ihres Geſetzbuches feſt halten? oder 
wie wollen ſie ihr jetziges Unternehmen mit demſelben auſſer Widerſpruch 
ſetzen? Diefelbige Macht, welche im J. 1767. die Erklärung gegeben, 
daß die Nation weder leiden kan noch ſoll, daß irgend ein Stuͤck vom 
Königreiche abgeriſſen werde, giebt im J. 1772 die Erklärung, daß 
ſie eiuwilligen muͤſſe und ſolle, um die beſten, fruchtbarſten und wich⸗ 
tigſten Länder abzureiſſen. 

Der 17. Abſchuitt verfuͤget, daß ! das liberum veto in feinen voͤl⸗ 
„ligen Werthe und Kraft erhalten werden ſolle: bey allen den Staat 
„ betreffenden Materien ſoll jederzeit durch die Einmuͤthigkeit der Stim⸗ 
„men entſchieden werden: jeder Landbote ſoll immer das Recht genüß 
„ fen, die Aetivitaͤt des Reichstages durch fein bloſſes Veto zu vernich⸗ 
„ten, er mag daſſelbe mündlich ausſprechen oder ſchriftlich von ſich ges 
„ ben.“ Mein Herr, ich habe Ihnen allbereits gemeldet, daß die 
Ausuͤbung des liberum veto auf keine Weiſe ein Stuͤck der alten Vers 
faſſung Polens ſey, und daß der erſte Verſuch ſich deſſelben zu bedienen 

17mit Abſcheu angeſehen worden. Allererſt, wo ich mich nicht irre, auf 
dem Reichstage zu Grodno im J. 171 F. erhielte es feine geſetzmaͤßige 
Guͤltigkeit: wie weit es ſich aber erſtrecken ſolle, ward dennoch damals 
nicht beſtimmt: überdem ward noch Friſt gegeben, ſich darüber zu beſin⸗ 
nen, und um es guͤitig zu machen, muſte es in einem Grod oder Kane 
zeleybuch eingetragen werden. Nunmehro aber, um mich noch einmal 
der Worte der Eonföderieten zu bedienen,“ bat eine Hand, web 
„cher an der Erhaltung dieſes verderblichen Privilegiums nur allzu⸗ 
„ viel gelegen if, daſſelbe weit über feine ehemalige Schranken ausge: 
„ dehnet; und was noch mehr beunruhigen kan, daſſelbe für unverän: 
„, derlich erklaͤrt; ſolchergeſtalt, wenn auch die Republick es abzuſchaf⸗ 
„ fen oder blos auf den einzigen Gegenſtand, über welchen berathſchla⸗ 
„ get wird, es einzuſchraͤnken belieben wollte, anſtatt es itzo auf das gan⸗ 
„ze Verfahren des Reichstags ausgedehnet iſt; wenn fie den proteſti⸗ 
„renden Landboten nothigen wollte, die Grunde feines Widerſpruchs 
„anzuzeigen, und unter denſelben einige für gültig, andere für uner⸗ 
„ heblich anzuſehen, nachdem die übrige Landboten fie für wohl میم‎ 
,ر‎ MEC 
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„übel gegründet halten, ſo ſoll doch die Republick auf immer dieſer 
„Macht beraubt ſeyn: das verderbliche Veto, wenn es auch von einem 
j, uͤbelgeſiunten oder beſtochenem, ja ſo gar don einem ſich uͤbereilenden 
„ oder undenkenden Landboten ausgeſprochen wird, vernichtet die aller⸗ 
۳ bellſamſten Vorschlage, ohne daß es sr if, dem Uebel abzwıg 
„ helfen.“ 

Dieſes ſind die vornehmſten Punkte von demjenigen Theile des Ge⸗ 
ſetzbuchs, welcher die Grundgeſetze in ſich faſſet. So wohl am Anfange 
als am Ende deſſelben iſt verfuͤget, daß wider jeden als wider einen Feind 
ſeines Vaterlandes verfahren werden ſolle, wer nur je verſuchen ſolte, 
dieſe Geſetze oder eines derſelben abzuſchaffen. Bey meinen Betrachtun⸗ 
gen über diefe Punkte habe ich mich gefliſſentlich der eigenen Worte der 
Conföderirten bedienet. Go abergläubifch ſie auch an ihren alten Ge⸗ 
wohnheiten und Mißbraͤuchen kleben, jo konnen fie doch einſehen, daß 
Rußlands Geſinnung nur darauf gerichtet ſey, daß die Nation im Stan⸗ 
de ihrer veraͤchtlichen Sclaverey befeſtigt werde. ۶ 
theilung des Geſetzbuches betriſt die ſogenannte Staatsmaterien, und 
begreift mehrentheils alles in ſich, was zum Bezirk der hoͤchſten Macht 
gehört. Alle dieſe Dinge ſollen durch eine völlige und gaͤnzliche Einmuͤ⸗ 
thigkeit der Stimmen entſchieden werden. Dieſes iſt deſto erſtaunlicher, 
da der Graf Danin in einer Antwort auf ein Memorial des polnifchen 
Reſidentens, alle Ungluͤcksfaͤlle der Republick dieſen Miß brauchen ihrer gr 
Regierungoform und dieſe Mißbraͤuche eben dieſer Einmuthiakeit der 
Stimmen beymiſſet. Saffet Sie ſich, mein Herr, feine eigene Worte 
vorlegen. In den Unruhen widriger Partheyen muß oft der kluͤgſte 
„ Kopf dem trotzigſten unterliegen: die groſſe Anzahl, Gerechtigkeit, 
„ Weisheit und Vernunft find oft da unnuͤtz, wo die Einmuͤthigkeit 
„ allezeit erfordert wird., Dieſes Blatt wurde am 27. Nov. 1767. 
ausgefertiget, und das Geſetz von der Einmüshigkeit ward ausgedähnet, 
beftätigt und unveraͤnderlich gemacht im Februar 1768. 

Nur allein durch ſolche Einmuͤthigkeit der Stimmen koͤnnen vermoͤ⸗ 
ge des erſten Abſchnitts der zweyten Abtheilung des Geſetzbuchs “ die 
„ Auflagen erhoͤhet oder in eine andere Gattung von Auflagen verwan: 
„, delt oder die einmal feſt geſetzte Portionen verändert werden. Ganz 
recht bemerken hier die Confoderirten. Wenn man erwaͤget, wie 
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„leicht es angehe, daß unſere Nachbarn dieſe Einmuͤthigkeit verhindern 
„ koͤnnen, fo ſiehet man ein, daß die Republick durch dieſen Artickel auf 
„immer der Freyheit beraubt ſey, die Art und Weiſe der Einhebung 
„ ihrer Abgaben zu beſtimmen. Allein was zu einer gewiſſen Zeit recht 
„ und gut iſt, das kan durch Veränderung der Umſtaͤude zu einer au: 
20%, dern Zeit ſchaͤdlich ſezn; und wie abgeſchmackt iſt es nicht, etwas, 
„ das ſeiner Natur nach ſo veraͤnderlich iſt, auf immer feſt zu fetzen? der 
„Preiß der Laͤndereyen kan ſteigen, oder welches einerley iſt, der Werth 
„des Geldes kan fallen, und dennoch ſollen die Portionen unſerer 
„ Steuern immer einerley bleiben!“ 
Nach dem zweyten Abſchnitte “ koͤunen die jetzo vorhandene Trup⸗ 
„ pen nicht vermehret oder verſtaͤrket werden, auſſer vermittelſt derſelben 
„ einmüͤthigen Einwilligung.“ Mein Herr, diefer Punet iſt fo weit ent⸗ 
fernt ein altes Geſetz zu bekraͤftigen, daß er vielmehr ein Geſetz vernichtet 
und abſchaft, welches jetzo wirklich feine völlige Kraft und Gultigkeit 
bat. Die Woywoden, +) beſonders die an der Grenze wohnen, haben nicht 
allein die Erlaubniß, ſondern ſind auch verpflichtet, zur Zeit eines wirk⸗ 
lich vorhandenen oder bevorſtehenden feindlichen Einbruchs eine gewiſſe 
Anzahl Truppen auf die Beine zu bringen. Eben zu dieſer Abſicht be; 
ſitzen fie ihre Wuͤrden und Laͤndereyen. 
Aber durch den jtzo angeführten Artickel werden fie von ſolcher 
Pflicht losgeſprochen, dieſe Befugniß wird abgenommen und doch kein 
anderes Vertheidigungsmittel wird an deſſelben Stelle geſetzt. Der 
ganze Artickel bedarf keines Auslegers: die nachhero in Polen ergriffene 
Beſitznehmungen geben die beſte Erlaͤuterung deſſelben. 
Durch den folgenden Punkt wird verfüge, “ Daß kein Krieg wir 
2,17, der jemanden erklaͤret, kein Freundſchafts oder Handlungsvertrag, kein 
„ Schutz oder Trutzbuͤndniß eingegangen werden kan, auffer vermittelſt 
„derſelben Einmuͤthigkeit. Mit einem Worte alles, ja ſogar das letzte 
„ ſchwache Huͤlfsmittel, welches dem Staate noch vorbehalten war, 
„nehmlich das algemeine Aufgebot im Falle der Aufferften Gefahr, ſoll 
„ der Einmuͤthigkeit unterworfen ſeyn.“ 
1 Was 
+) Hier ſcheint ſich der Verf. verſchrieben, und Woywoden ۵۶ ۶ 
roſten genannt zu haben. Siehe von den letztern Lengnichii Jus publ. 
Pol. L. 2, II. 9. 36. Anmerk. 
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Was fuͤgte Rom den Kartaginenſern aͤrgers zu, als es ihren Un: 
tergang beſchloſſen hatte? Was that es dem Jugurtha aͤrgers an, als 
es ihn aus feinem Königreiche zu verjagen willens war? Es lies ſich von 
ihm feine Pferde, Elephanten, Schaͤtze und Gewehr ausliefern und als; 
denn forderte es ſeine Perſon. Und beiſſet dieſes die alte Verfaſſung 
wieder auf feſten Fuß ſetzen? Soll dieſer Zuſtand einer huͤlfloſen Ab⸗ 
haͤnglichkeit die Vergeltung für fo manche zugefuͤgte Beleidigung, fuͤr 
ſo manche niedergehauene Einwohner ſeyn? Soll dieſes die Bezahlung 
für fo viele ausgeführte Gelder und Güter, für fo viele uurechtmaͤßig 
befeßte Länder ſeyn? Jedoch, daß dieſes wirklich das ſey, was die 3 
Höfe unter der Wiederherſtellung der alten Regierungsform verſtehen, 
das erhellet deutlich aus dem, was einer dieſer Hoͤſe bereits gethan hat. 
Denn es war nicht etwa eine unuͤberlegte und uͤbereilte ſondern eine wohlz z 
bedachte Verhandlung: jeder Schritt dabey ward ſo abgemeſſen, daß 
er der Sache ein ehrwuͤrdiges Anſehen geben konte: nicht allein die Höfe 
von Berlin und Wien ſollen alles genehmigt und huͤlfreiche Hand gebo: 
ten haben, ſondern auch in der Verhandlung ſelbſt werden die Hoͤfe von 
Stockholm nnd Koppenhagen als Theilnehmer genannt: ja in derſelben 
Verhandlung erklaͤrt die Kayſerin, als ob ſie ſich auf die Billigkeit ihres 
Betragens viel einbilde, auch den Koͤnig von Großbritannien fuͤr einen 
Theilnehmer und beſchimpſt dadurch einen auf immer der Freyheit geheis 
ligten Namen, blos aus niedertraͤchtiger Abſicht, ein freues und unab⸗ 
haͤngiges Volk in die Sclaverey zu bringen. In der Vorrede heiſſet 
es:“ Wir Catharina Kayſerin von Rußland und unſre Bundesge⸗ 
„ noſſen die Könige von Großbritannien, Daͤnnemark. Schweden, Preuß 
„ ſen u. ſ. w.“ Es iſt kein Wunder, mein Herr, als der rußiſche 
Geſandte an Ihrem Hofe die Aumerkungen der Confoderirten uͤber dieſes 
ſeltſame Geſetzbuch laß, daß er das Buch ins Feuer warf: er that dies 
ſes nicht ſowol aus Unwillen uͤber die Frechheit, womit der Name ſeiner 
Kayſerin behandelt wurde, als vielmehr aus Beſorgniß, es moͤchte das 
Buch den großbritanniſchen Miniflern in die Hande fallen. Er wuͤnſchte 
nicht, daß dieſelben erfahren mochten, wie der Name ihres Königs ge. 23 
mißbraucht worden ſey, dergleichen Abſichten ein ehrwuͤrdiges Anſehn 
zu verſchaffen. Dieſe Minifter machen Foe nicht fo viel Ruͤbmens 
und ſo groſſes Weſen von der 3 ihres Herrns, wie es die 
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petersburgiſche Miniſter thun: denn fle wiſſen, daß ohndem niemand 
daran zweifele: fie machen nicht ſo viel Staat mit ſeiner Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Ehrliebe: denn ſie wiſſen, daß niemand dawider einen Ver⸗ 
dacht hege. Der rußiſche Miniſter, wie ich mir einbilde, wuſte es eben⸗ 
ſals ganz gut: er war beſorgt, es möchte eine Empfindlichkeit erweckt 
und da feinem Hofe ein Feind gemacht werden, wo diefer Hof bisher 
einen Beſchuͤtzer gehabt hatte. Er wuſte auch, daß dieſer nicht der eins 
zige Ort ſey, wo ſeine Kayſerin einen unbefugten Gebrauch vom Na⸗ 
men des Koͤnigs von England gemacht hatte. In meinem naͤchſten 
Briefe werde ich hiervon einen ſeltſameren Beweis anfuͤhren muͤſſen. 
Dieſes Geſetzbuch noch mehr dauerhaft und unwandelbar zu ma⸗ 
chen, leiſtet Rußland uͤber alle und jede Artickel deſſelben die Gewaͤhr 
und übernimmt ſich die Befugniß wider jedermaͤnniglich zu Werke zu gehn, 
der jemals ewas dem Inhalte derſelben zuwider vornehmen wird, als 
wider einen Feind ſeines Vaterlandes und des rußiſchen Reichs. Hier⸗ 
a aus leuchteten ſchon damals die Abſichten Rußlands und feiner Bundes: 
genoſſen deutlich genug hervor: daſſelbe Geſetzbuch fol beſtaͤttigt werden: 
an die alte Verfaſſung Polens wird nicht mehr gedacht. Waͤre es nicht 
ſo andem, als ich itzo ſage, ſo wuͤrden die Maͤchte davon den Anfang 
gemacht haben, daß fie das Geſetzbuch und die Gewaͤhrleiſtung darüber 
fuͤr null und nichtig erklaͤret haͤtten. Da dieſes nicht geſchehen iſt, wie 
ſollen ſich die Polen nun verhalten? Jeder Verſuch etwas daran zu aͤn⸗ 
dern, ſoll ja ſo gut als eine Kriegserklaͤrung wider Rußland ſeyn. 

Es find wenige Fälle möglich, wo die Gewaͤhrleiſtung einer ۶ 
waͤrtigen Macht angenommen werden kan, wenn es auf ſolche Mate⸗ 
rien ankomt, die die innerliche Regierung des Staats betreffen; und auch 
bey ſolchem Falle laͤſſet ſich nicht denken, daß die Gewaͤhrleiſtung weiter 
gehe, als damit die Regierung wider aͤuſſerliche Gewalt in Sicherheit 

- geſtellet werde. Auf ſolche Art war die Thronfolge des Hauſes Han: 
nover in Großbritannien von faſt allen anſehnlichen Maͤchten Europens 
garantirt: die Urſache davon war, weil ein Praͤtendent zum Throne von 
einer benachbarten Macht unterſtuͤtzt ward, und weil andre und nähere 
Zweige des koͤniglichen Hauſes vorhanden waren, die ein Erbrecht zu 
haben vorgeben konten. Dieſe Gewaͤhrleiſtung ſolte demnach zur Schutz⸗ 

2 5wehr wider ihre Anſpruͤche dienen und zur Sicherheit, daß keine auswaͤr⸗ 
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tige Macht die durch freyen und beliebigen Willen der Nation feſtgeſetzte 
Thronfolge ſtoͤhren moͤchte: aber fie ſolte nicht für einen Zwang und 
Maasregel der Nation ſelbſt ausgegeben werden. Nur den Höfen zu 
Petersburg und Berlin war es vorbehalten, ſich die Gewalt anzumaſſen, 
daß fie zwey freyen und unabhängigen Völkern die Regierungsform vor: 
ſchreiben konten, welche dieſe beobachten ſolten. Die Wirkung davon 
in Polen feet Sie ein: in Schweden aber iſt das Volk dadurch in die 
Nothwendigkeit verſetzet worden, daß es eine mehrentheils uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt den Händen feines eignen Königs anvertranet, um nur 
zu verhuͤten, daß nicht zwey auslaͤndiſche Mächte dieſelde Gewalt uͤber 
daſſelbe mit noch groͤſſerer Strenge ausuͤben moͤchten. 

Wenn die drey Höfe einſeben und erkennen, daß mehrentheils jeg: 
liche Thronerledigung Unruhen hervorbringe, in welche ſowohl die Nach⸗ 
baren als die Pohlen verwickelt werden, ſo erwartet ein ehrlicher Mann, 
daß dieſelbe, als mitleidende Theile, die Nation ermahnen werden, ein 
Recht fahren zu laſſen, welches ihr ſo nachtheilig zu ſeyn erkannt wird, 
und lieber eine nach gewiſſen Regeln und mit gehoͤrigen Einſchraͤnkungen 
eingerichtete Thronfolge feſtzuſetzen. Wenn die Höfe erkennen, daß die 
groſſe Schwuͤrigkeit, es zu einmuͤthigen Stimmen zu bringen, welches 26 
doch bey der gegenwaͤrtigen Reichsverfaſſung erfordert wird, ebenfals da 
eintritt und vorwaltet, wenn zwiſchen Polen und ſeinen Nachbaren eini⸗ 
ge Zwiſtigkeit durch guͤtlichen Vergleich vermittelt werden fol, fo wird 
man erwarten, daß ſie als mitleidende Theile wiederum die Nation er; 
muntern werden, eine Gewohnheit abzuſchaffen, wodurch die geſetzge⸗ 
bende Macht aller Thaͤtigkeit beraubt wird, und der vollſtreckenden Macht 
ihre eigenthuͤmliche und natürliche Verrichtungen, dergleichen das Com: 
mando uͤber die Armee und die Macht mit auswaͤrtigen Staaten etwas 
zu verhandeln, und dergleichen mehrere abgenommen werden Wenn ſie 
es weder ſich unter einander ſelbſt, noch dem uͤbrigen Europa laͤnger verber⸗ 
gen koͤnnen, daß der jetzige zerruͤttete Zuſtand Polens die Wirkung ihrer Un⸗ 
terdruͤkungen, ihrer im tande ſtehenden Truppen, ihrer unnatuͤrlichen Ge: 
waͤhrleiſtung tiber ein Geſetzbuch fen, das man faͤlſchlich die wirkliche 
Reichsverfaſſung nennet, fo erwartet man, ſie wuͤrden ſich dieſer Unter: 
druͤckungen enthalten, ihre Truppen zurück berufen, und ſich oͤffemlich und 
urkundlich von ihrer nate Alsdenn koͤnnten wir in 
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der That glauben, daß fie es aufrichtig meynen, wenn fie Frieden, Hits 
beſtand und gute Ordnung in Polen herzuſtellen verlangen: alsdenn auch 
27moͤchte man ihre Anſpruͤche auf eine redliche und unpartheyliche er 
unterſuchen ۰ 
Auf was für Gründen die oͤſterreichiſche und tußiſche Au⸗ 
ſpruͤche beruhen, bekenne ich meine Unwiſſenheit. Die preußiſche 
will ich bernachmals prüfen. Ich habe zwar gehoͤret, daß der oͤſter⸗ 
reichiſche Hof eine Ausfuͤhrung feiner Rechte bekannt gemacht habe, aber 
da ich noch nicht im Stande geweſen bin, fie mir anzuſchaffen, fo weis 
ich nichts davon zu ſagen. Es faͤllet in Deutſchland nicht ſchwer, ei⸗ 
nen gelehrten Alterthumsforſcher aufzutreiben, welcher mitten unter ſei⸗ 
uen beſtaͤubten Buͤchern und vorlaͤngſt vergeſſenen Briefſchaften eine alte 
Urkunde aus der Vergeſſenheit hervorziehen kan, die ſchon durch hundert 
fpätere Urkunden abgethan und abgeſagt worden iſt: es fäller nicht ſchwer, 
einen feilſtehenden Zeitungsſchreiber zu finden, der dieſelbe Entdeckung der 
Welt als ein ſchaͤtzbares Denkmahl für jeden Liebhaber der Geſchichtskunde 
anpreiſet. Aber was haben die Rechte der Staaten mit ſolchen Dingen zu 
thun ,, Wenn Urkunden, ſagt der warſchauer Hof in der Beylage E, 
„die man aus der Dunkelheit der aͤltern Zeiten, ſolcher Zeiten, wo uns 
„ ter plotzlichen und bald vorübergehenden Staats veruͤnderungen inners 
28,, dalb wenigen Jahren oder auch innerhalb Monaten ganze Reiche er: 
„ richtet und zerſtoͤret, abgetreten und wieberzuruͤck gegeben wurden, 
„ bervorziehet, wider eine ununterbrochene Beſttzung einiger Jahrhunderte 
„ gelten ſollen, fo ſtehet die Sicherheit eines jeden Staats auf ſchwa⸗ 
„chen Fuͤſſen, ſo iſt jedem Thron fein Grundpfeiler weggezogen. „ 
Vishieher, mein Herr, werden die oͤſterreichiſchen und rußiſche Ans 
ſpruͤche durch keine beſſere Rechtsgruͤnde unterſtuͤtzet, als durch ihre gegen 
ſeitige Mittheilung und Genehmigung. Daher beſteht alles, was ich 
igo thun kan, darinnen, daß ich unterſuche, wie weit ſich dieſelben Ans 
ſpruͤche erſtrecken, und ob einige ſpaͤtere Tractaren zwiſchen dieſen Höfen 
ſolche anzuerkennen oder vorauszuſetzen ſcheinen, oder ſonſt etwas deuſelben 
ähnliches mit ſich bringen. 
Sie finden hier in der Beylage A. und B. die Verzeichniſſe ſowol 
der Plaͤtze, worauf ſie anfaͤnglich Anſpruch machten, als die ſie ſeit dem 
weggenommen haben. Natuͤrlicher Weiſe werden Sie eine Landeharte 
zu 
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zu Rathe ziehn, und daraus werden Sie ſich einen richtigern Begrif vom 
Umfange und Wichtigkeit derſelben Lander machen koͤnnen, als aus als 
lem dem, was ich Ihnen davon ſagen kan. Ich muß geſtehen, daß ich 
nicht voͤllig verſtehe, ob die Kahſerin⸗Koͤnigin auf dieſen befondern Land⸗ 
ſtrich wirklich Recht zu haben glaubt, oder ob fie denſelben blos als ein zg 
Aequivalent ſolcher Landſchaſten anſieht, die ihr von rechtswegen zu kom— 
men Ihre Worte ſind folgende: Nos illum tractum terræ tan- 
quam portionem juribus noſtris reſpondentem oceupari juſſimus. Ich 
vermuthe, die beſondern Rechtsgruͤnde waren da⸗zals noch nicht ausge⸗ 
macht: mitlerweile war der algemeine Rechtsgrund vom Zutraͤglichen 
und Nuͤtzlichen zureichend genug, die Beſitznehmung zu rechtfertigen! 
und zwar um deſto mehr, weil die Kayſerin natuͤrlicher Weiſe mit ۸ 
ger Ungedult ihre irrdiſche Beſitzungen ſchleunig in Sicherheit bringen 
muß, da ſie bereits ihre Anſpruͤche auf den Himmel zum voraus geltend 
gemacht hat. In der Begräbnißkapelle zu Wien habe ich ſelbſt die je⸗ 
tzige Kayſerin, aus Marmor gehauen an der Seite ihres Gemals bereits 
liegen geſehn: ich habe ihren keichenftein geleſen: nichts fehler mehr dar: 
an, als der Tag ihrer Himmelfarth. Und eine Dame, welche ſie mit 
dem Therefienorden zu der Zeit, als ich mich daſelbſt aufhielt, beſchenkt 
hatte, ward von ihr in einem Zimmer aufgenommen, das ſchwarz aus: 
geſchlagen und darneben mit Crucifixen und Todtenkoͤpfen noch fuͤrchterli⸗ 
cher gemacht war, wo auch das Bild ihres verſtorbenen Kayſers hieng, 
wie er nach feinem Ableben abgemahlet war, und anch ihr eigenes Bild, zo 
wie ſie alsdenn vermuthlich ausſehen wird, wenn ihr dermaleinſt der 
Todt alle die Anmuth, mit welcher fie ehedem alles Frauenzimmer in 
Europa uͤbertroffen, geraubt haben wird. Sie beobachten hier, mein 
Herr, daß ſo gar die h. Schrift ſelbſt truͤget. Allerdings iſt es möglich, 
zugleich GOtt zu dienen und dem Mammon, zugleich himmliſch geſin⸗ 
net zu ſeyn und den Nachbar auszupluͤndern. Denn zuverlaͤßig ſind die 
in Polen unternommene Beſitznehmungen nichts anders als Pluͤnde⸗ 
rungen. 1 
Der letzte Friedensſchluß, in welchem ich etwas von Anſpruͤchen 
der ungeriſchen und boͤmiſchen Stande an Polen finde, iſt der, welcher 
am 15. Merz 1412. zwiſchen Sigismunden dem roͤmiſchen Kayſer und 
ungariſchen Könige eines Theils und Wladislaus Jagello Köniye von 
13 Polen, 
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Polen, und feinem Bruder Alexandern, fonft Witold genannt, Sergo: 
gen von Littauen anderer Seits geſchloſſen worden. In dieſem Tractate 
ſtehet folgendes: weil ſich zwiſchen Sigismunden und Vladislaus ger 
wiſſe Streitigkeiten betreffend dig Provinzen von Reuſſen, Podolien und 
Moldau entſponnen haben, fo iſt verabredet worden, daß Friede und 
Freundſchaft zwiſchen beyden Prinzen beſtehen folle während ihres na⸗ 
tuͤrlichen Lebens und 5 Jahre hindurch nach dem Abſterben des zu erſt 

3 Tunter ihnen ſterbenden; daß während derſelben Zeit Vladislaus im fried. 
lichen und voͤlligen Beſitze von Reuſſen und Podolien verbleiben ſolle, 
daß gewiſſe Brieffchaften und Papiere der beyderſeitigen Neichsftände, 
die ſich hierauf beziehen, aber nicht namentlich angegeben werden, un⸗ 
terſucht werden ſollen, und daß die beyderſeitige Anſpruͤche vor der Endi⸗ 
gung des obbemeldeten Zeitraums durch guͤtlichen Vergleich abgethan 
werden ſollen. \ ۳ 


Am 8. Novb. deſſelben 1472. Jahres ward zwiſchen den 2. Prine 
zen ein anderer Tractat geſchloſſen, kraft deſſen das Laͤndchen Zips mit 
allen feinen Städten, kaͤndercyen, Schloſſern und Zugehoͤr zum Unter: 
pfande einer ausgezahlten gewiſſen Geldſumme dem Wladislaus einge⸗ 
baͤndigt wurde; und weil die vorgeſchoſſene Summe niemals wider bes 
zahlt worden ift, find die Könige von Polen im Beſitze des beſagten 
Laͤndchens bis auf das gegenwaͤrtige Jahr geblieben, da die Kayſerin⸗ 
Koͤnigin eine neue Methode. Schulden zu bezahlen, erfand. Nun 
aber, mein Herr, wenn die Anſpruͤche Sigismunds auf Neuffen und Po: 
dolien im Rechte gegruͤndet geweſen wären, fo wäre es ſehr ſonderbar 
gehandelt geweſen, wenn er nicht vielmehr dieſelbe Auſpruͤche zur Vers 
gütung der vom K. Vladislaus aufgenommenen Geldſumme hätte fah⸗ 

garen laſſen, als daß er eines von feinen ungezweifelt eigenen und gar nicht 
ſtreitigen Landern den Polen eigeraͤnmet hat. Allein dergleichen Vor; 
ſchlag ward gar nicht gethan, und in dieſem zweiten Tractat kommt kein 
Wort mehr von den Anſpruͤchen an Polen vor. 


Von dieſer beſagten Zeit an bis aufs J. 1 589. machten die Kay⸗ 
fer, als Oberhaͤupter des deutſchen Reichs, verſchiedene Anfprüche au 
Polen: aber auf alle dieſelbe ward im J 1589. durch einen Tractat 
feyerlich Verzicht gethan, und kraft dieſer Verzichtleiftung erhielte aris 
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milian der Sohn Kayſers Rudolphs II. feine Freyheit wieder, als er 
von den Polen zum Kriegsgefangenen gemacht worden war. 

Von dieſem jetzt gemeldeten Zeitraum an bis auf gegenwärtige Zeit 
treffen wir manche Tractaten zwiſchen den Koͤnigen von Ungarn und Boͤ 
men einer Seits und den Koͤnigen von Polen andrer Seits an; aber in 
keinem einzigen derſelben, fo viel ich mich erinnern kan, werden Anſpruͤ— 
che auf Polen erwehnet: es muͤſte denn etwa, wovon ich hier nicht ge⸗ 
nungſame Nachricht habe, in einem ven den voruͤbergehenden Tractaten 
geſchehen ſeyn, welche waͤhrend des ſchwediſchen und durch den oliwis 
ſchen Frieden geendigten Kriegs geſchloſſen worden ſind. Solte ja in 
einem derſelben etwas erwähnt worden ſeyn, fo kan ſolches dem Kaufe 
Oeſterreich ſelbſt nichts helfen. Denn Sie werden ſo gleich ſehen, daß 
alle Anſpruͤche, die man wegen folcher Tractaten machen konte, foͤrmlich z 
aufgehoben worden find. Vergleiche wegen gegenfeitiger Huͤlfe nud Ver; 
theidigung waren im J. 1614. 1627 geſchloſſen worden: im J. 1647. 
waren die Fuͤrſtentuͤmer Ratibor und Oppeln vom K. Ferdinand III. 
dem Koͤnige von Polen Vladislaus IV. für 1100, 00. Gulden verpfaͤn⸗ 
det worden. Die Verpfändung des Laͤndchens Zips ward, wo ich nicht 
irre, von demſelben Kayſer beſtaͤtiget und er empfing nochmals eine ans 
dere Summe Geldes darauf, und ſetzte in ſeine urſchriſtliche Schuld⸗ 
verſchreibung noch diefe Clauſul hinzu, daß im Falle der ausbleibenden 
Einloſung binnen einer feſtgefetzten Zeit, die erſte Schuld ſolte jedes 
Jahr doppelt fo groß werden oder das Ländchen ſolte auf immer in pols 
niſchen Haͤnden verbleiben. 

Ein anderer Tractat von einem Schutz und Trutzbuͤndniſſe ward 
im J. 1657. gezeichnet. Im J. 1669. ward der oliwiſche Friede ges 
ſchloſſen, und, wenn jemals, ſo haͤtte der Kayſer damals feine Anſpruͤ⸗ 
che zum Vorſchein bringen ſollen. Denn es war ein algemelner Trae⸗ 
tat, welcher zur Abſicht hatte, den Frieden im Norden wieder herzu⸗ 
ſtellen und die Anſpruͤche aller pacifeirenden Fuͤrſten auf ewig abzuthun. 
Im J. 1677. ward noch ein Tractat zwiſchen dem K. 160۲0۲۵ und ۸ 
Koͤnige von Polen Johann Sobieski geſchloſſen, wo man, anſtatt einiger 
Anforderungen an die Republick, folgende merkwuͤrdige Clauſel findet; 
„ Præterea nullus noftrüm ad alterius regna, principatus vel dominia 
„ alpirare vel anhelare debet. 

Im 
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Im J. 16383. traten dieſelbe Prinzen durch einen andern Tractat 
in ein Schutz und Trutzbündniß, worinnen ein Artickel fo lautet: Iti- 
dem ſua majeſtas Cæſarea prætenſiones ex tractatu, tempore belli fve- 
cici occaſione fübfidiorum facto, reſultantes annihilat: de hisque 8. 
R. majeſtatem & rempublicam totaliter quietat; diploma ex ſenatus 
confilio emanatum de electione nullum declarat, (durch weiches Diplo: 
ma die Polen ſich anheiſchig gemacht hatten, einen Prinzen aus dem 
oͤſtetreichiſchen Haufe zu erwählen, ) eidem renunciat, regnoque Po- 
loniæ ejusq. liberis ſuffragiis reſtituit: &. hypothecam, fi que et, in- 

35 ſeriptiones & prætenſiones ad ſalis fodinas Vislicenfes integre remittit 
in perpetuum & annihilat. Eben dieſe Salzgruben ſind ein Stuͤck von 
dent, was letzlich in Polen in Beſitz genommen worden iſt. Der Trac 
tat ſetzt hinzu: Ab utrinque ſublatis in perpetuum prætenſionibus, om- 
nes præſens conjunctis excludat ſerupulos & conſidentiæ obices. Im 
Falle, daß die Tuͤrken Wien oder Krakau belagern mochten, ſolten die 
kayſerliche und koͤnigliche Armeen zuſammenſtoßen, um die Städte zu 
entſetzen: fouften ſolte ein jeder Staat ſeine Grenzen vertheidigen; das 
heiſſet, der Kayſer ſolle Ungarn und der Konig Podolien und Kaminiez 

— vertheidigen. Daraus laͤſſet ſich einſehen, daß der Kayſer von den An: 
fortichen quf Podolien damals abgeſtandeu habe. Eine denkwuͤrdige 
Clauſul deſſelben Tractats iſt dieſe, daß keiner von benden Theilen eine 
paͤbſtliche Diſpenſation zu Verletzung feines Eides begehren oder anneh⸗ 
men ſolle. In unſern Tagen find die Fuͤrſten nicht ſo aberglaͤubiſch, daß 
fie dem Pabſte die Gewalt ſolche Diſpenſationen zu ertheilen eingeſtehen 
ſolten: Dennoch mochte es noch eine groſſe Frage ſeyn, ob die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft dabey gewinne, daß itzo, wie es ſcheint, jeder Prinz 
fein eigener Pabſt ſeyn kan. 

36 Dankbarkeit iſt ſelten die Tugend der Prinzen geweſen, und am 
feltenften der Prinzen des oͤſterreichiſchen Hauſes. Wäre dieſe Tugend 
bey ihnen zu finden, ſo wuͤrden ſie ſich mit vorzuͤglicher Gewiſſenhaftig⸗ 
keit beſtreben, uicht allein den Buchſtaben, ſondern auch vielmehr den 
Sinn dieſes letzten Tractats aufs vollſtaͤndigſte zu erfuͤllen. Dieſem 
Tractat find fie ihr Daſeyn ſchuldig: dieſem Tractat war es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß zu der Zeit, da der ſtolze und feige leopold mit ſeiner vor 
Furcht zitternden Faumlie nach Linz floh, Sobieski ihm Huͤlfe zu leiſten 
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berzuflog, die Tuͤrcken angriff, ihr Lager erftieg, fie in die Flucht jagte 
und dem Nachfolger der Caͤſare feine Hauptſtadt wiederverfchafte, ۶ 
cher dennoch nebſt feinem Wohlſlande auch feinen Hoffart wiederbekam 
und zwey ganze Tage zum Überlegen anwendete, wie er jenen König, 
feinen Erretter, aufnehmen ſolte, ohne von feiner Hoheit ſich herabzu: 
laſſen, und endlich doch zur Unterredung aus Dankbarkeit und edler 
Gaſtfreyheit einen Platz unter ſreyen Himmel beſtimmte. 

Aus dieſer Ausfuͤhrung der Rechte liegt es am Tage, mein Herr, 
daß Ungarn und Böen ſeit dem J. 1412, keine Anforderung an Polen 
gemacht habe; daß in keinem von fo vielen nachhero und bey ſo verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten aufgeſetzten Tractaten die Anforderung wiederholet 
worden; daß einer von denſelben eine förmliche und algemeine Entſagungz7 
aller möglichen Anſpruͤche enthalte. Polen kan ſich demnach auf einen 
ununterbrochenen und nie beſtrittenen Beſitz von meiſt 400. Jahren beru⸗ 
fen. Was andere Staaten für einen beſſern Rechtgrund vorbringen fons 
nen, das wuͤſte ich warlich nicht zu fagen. Wenn Sie noch darzu neh: 
men, was die regirende Kayſerin an den jetzigen Konig von Polen im 
Jenner 17771, für einen Brief geſchrieben habe, den ich in meinem legs 
ten erwähnte und auf den man ſich in der beygeſchloſſenen Antwort der 
Beylage D. bezieht, ſo werden Sie ſich die gehoͤrige Vorſtellung von 
der Gerechtigkeit der oͤſterreichiſchen Anſpruͤche und Anſorderungen ma: 
chen koͤnnen. Und da weder Sie noch ich einigen Antheil an der Aus⸗ 
beute haben, ſo wird wahrſcheinlicher maaſſen unſer beyder Ausſpruch 
von dem ſehr verſchieden ausfallen, den die Maͤchte gethan haben, die 
ſich ihre Anforderungen einander mitgerheilet und fie gegenſeitig genehmis 

et haben. 

. Um die Anforderungen der rußiſchen Kayſerin zu widerlegen, wird 
es vielleicht uͤberfluͤßig ſeyn, etwas anders anzufuͤhren, als die Declara⸗ 
tion, weiche ſelbſt die jetzige Kayſerin von ſich gegeben hat; beſonders 
da ſich ihre Anforderungen, wie ich vernehme, nur auf die ſeithero auf⸗ 
gewandten Kriegsunkoſten gründen. Iſt dieſes richlig, fo paſſet 5 9 
kommen zu ihrer gewoͤhnlichen Handlungsart, ſeitdem fie fo unvermuthet 
den rußiſchen Thron beſtiegen hat. 

Demohngeachtet laſſen Sie uns bis auf den t. Jenner 1667. zu⸗ 
ruͤckgehen. Man ſehe die Beyloge 71 Damals ward اا‎ 
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ſchen Johann Kaſimiren, König von Polen, und dem Czaar Alexius 
Michaelsſohn geſchloſſen: die Grenzen zwiſchen Rußland und Polen 
wurden feſtgeſetzt: dieſelbe dandesportien, die itzo von der Kayſerin in 
Beſitz genommen worden, ward zu Polen geſchlagen: Die Zuruͤckgabe 
der Stadt und Feſtung Kiow an Polen ward innerhalb zwey Jahren 
verſprochen: und eine Zeit beſtimmt, da der Stillſtand in einen immer⸗ 
währenden Frieden verwandelt werden ſolle. Drey Jahre nachhero 
ward eine Zuſammenkunft zu dieſem Ende veranſtaltet: aber wegen vor: 
fallender Schwuͤrigkeiten ward dieſes heilſame Friedensgeſchaͤfte nicht zu 
Stande gebracht: die verſamlete Geſandten begnuͤgten ſich nur damit, 
daß ſie die Artickel des Stillſtandes beſtaͤtigten. Im J. 1672. ward 
derſelbe nochmahls erneuert und beſtaͤtigt. Im J. 1678. ward er wie⸗ 
derum erneuert und verlängert, Der Czaar gab einen Theil feiner vori⸗ 
gen Eroberungen auf und trat an Polen die Diſtricte von Seibitz, Tre; 
vel und Trieliez ab, verpflichtete ſich auch darneben, der Republick eine 
39 Million polniſcher Gulden auszuzalen. Im J. 1686. ward ein ewiger 
Friedenstractat geſchloſſen: die naͤmliche Grenzen wurden nochmahls 
beſtimmet: nur die Wiedergabe der Stadt und Schloß Kiow fiel weg: 
Commiſſarien ſolten zur Beſtimmung der Grenzen auf dieſer Seite er⸗ 
nannt werden und Rußland {Ofte anderthalb Millionen Gulden an Pos 
ten bezahlen. 
Die Polen drungen auf eine anderweitige Erſetzung des Verluſts 
der Stadt und Schloß Kiow; und der fünfte Artickel des im J. 1704. 
zu Narva geſchloſſenen Tractats brachte mit ſich, daß der Czaar das gan⸗ 
ze Theil von kiefland, das er den Schweden abnehmen würde, an Polen 
abtreten ſolle, dem es von Rechtswegen gehöre. Aber dieſer Artickel 
iff niemals vollſogen worden. Folglich iſt es klar, meln Herr, daß die 
sußifche Kayſerin keinen Grund ihrer Anforderungen in alten Tractaten 
finde. Die jetzt angezogene Tractaten vernichten und heben auf alle vor 
rige Anſpruͤche, wenn ja dergleichen vorhanden geweſen waͤren. Sie, 
die Kayſerin, verſteht es ſelbſt alſo, wenn fie den Polen ihr ganzes Ge: 
40biete fo feyerlich garantiret, wie ich bereits in meinem erſten Briefe 
bemerkt habe: Quæ vel jure poſſidendæ vel actu poſſidentur. 
Solte ihre Majeſtaͤt, wie es itzo vorgegeben wird, jut Schadlos: 
baltung wegen den auf den gegenmärtigen Krieg verwandten 9 
| N. 
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Anſpruͤche machen, fo iff die Antwort leicht. Wer hat fie gebeten, fich 
dieſe Koſten zu machen? Weil ſie das Koͤnigreich in Verwirrung ge⸗ 
bracht hat, ſoll daſſelbe Königreich fie ſchadloß halten? Koͤnte ja dieſe 
Frage mit Ja beautwortet werden, welches doch ſicherlich nicht angeht, 
fo ſage ich weiter, daß fie ſoͤrmlich, feierlich und zu wiederholten malen 
auf diefe Verguͤtung als auf ein ihrer Ehre, Uneigenuuͤtzigkeit und 
Großmuthe unauftändiges Mittel Verzicht gethan habe. In der unter 
ihren Namen und auf ihren Befehl am 26. Merz 1767. ausgegebenen 
Declaration ſpricht der rußiſche Botſchafter in folgenden nachdruͤcklichen 
Worten: “ der Neid wuͤrde ſich umſonſt bemuͤhen, wenn er der Kayſe⸗ 


rin irgend einige beſondere Abſichten wider die Unabhaͤngigkeit und 
die Vorteile der Republick andichten wolte. Sie glaubt uͤber allen 
Verdacht erhaben zu ſeyn, und ſie thut es nur aus uͤberfluͤßiger Ach⸗ 
tung und um ſich nach der zärtlichen Empfindung eiuer republifanifchen 
Regierungsform, nach welcher man fie jederzeit mit vieler Nachſſcht 
ſich wird richten ſehen, zu beqvemen, daß ſie hiermit bezeuget, ſie 
verlange nicht das geringſte von der Republick, fie mache nicht den gering⸗ 41 
ſten Auſpruch auf ihre kaͤnder, und fie feo nicht allein weit entfernt, 
in den Unruhen, womit Polen iGo angegriffen wird, ihre Vergroͤſſe⸗ 
rung zu ſuchen, ſondern ſie ſuche bloß dieſelbe eben zu der Zeit, da der 
Ausbruch derſelben unvermeidlich zu ſeyn ſcheint, wieder beyzulegen 
und zu dämpfen. Wenn auch wider alle ihre Sorgfalt und wider 
ihre gegenwärtige Aufforderung der polniſchen Nation zu der fo nörhis 
gen und ſo vorteilhaften Beruhigung ihres Staats, dennoch der Par- 
theygeiſt und der Geiſt der Zwietracht ſie in das Ungluͤck eines buͤrger⸗ 
lichen Kriegs ſtuͤrzen ſolte, wenn auch zu ſolchen Krieg noch ein an⸗ 
derer auswaͤrtiger Krieg, der den Staat in die Gefahr Laͤnder zu 
verlieren braͤchte, kommen ſolte, fo leiſtet ihro Majeſtaͤt daruͤber 
die Gewaͤhr und wird in keinen auswärtigen Frieden jemals einwilli⸗ 
gen, auſſer auf dem Fuſſe, daß Polen alle feine Länder behalte; gleich 
wie ſie niemals ablaſſen wird, alle ihre Kraͤſte anzuwenden, damit 
auch in Anſehung des innern Zuſtandes die Sachen auf einen ſolchen 
Fuß geſetzt werden mögen, wie das Gluͤck und der Wohlſtand aller gz 


„Mittglieder eines freien und unabhängigen Staats ihn erfordern.“ 


Aus dieſer Declaration ſehen Sie, mein Herr, daß es die Kays 
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ferin vorausgeſehen habe, es wuͤrden ihre Abſichten auf Polen die Na: 
tion zum Aufſtand bringen: ein bürgerlicher Krieg möchte die erſte Fol⸗ 
ge derſelben ſeyn, und ein auslaͤndiſcher die naͤchſte Folge. Sie ſah da: 
mals alles voraus, was hernach erfolgt iſt: und bey allem dem, was ſie ſich 
als ſchon gegenwaͤrtig vorſtellete, bezeugte fie dennoch, daß fie keine Al 
forderung an Polen habe, und unter allen dieſen möglichen ۸ 
leiſtet fie dennoch der Republick über alle Beſitzungen berſelben die Ge: 
währ. Können Sie etwa, mein Herr, kraͤftigere Ausdrücke einer Ent 
fagung auf alles das, was man ſeithero von der Republick in Anſpruch 
genommen hat, erſinnen, ſo haben Sie eine bishieher unbekante ۶ 
che ausfuͤndig gemacht. > 
Zum Theil ereignete ſich das ſehr zeitig, was die Kayſerin voraus; 
geſehen hatte. Die Nation fieng an, ihre Abſichten in Verdacht zu zie⸗ 
hen, als es ſchon zu ſpaͤt war. Viele Senatoren ſprachen im Senat 
mit groſſer Hitze dawider. Der rußiſche Botſchafter befahl ſeinen Trup⸗ 
pen, allem Voͤlkerrechte zum Trutze, vier Perſonnen von ihnen beym 
43 Kopfe zu nehmen und nach Rußland abzufuͤhren, wo fie noch itzo, wo: 
fern fie am Leben find, als Gefangene ſitzen.) Am darauf folgenden 
Tag hielte er es für dienlich, feine That durch eine Declaration dem 
Reichstage bekant zu machen: er verſuchte nicht, ſich deswegen zu recht: 
fertigen: er meldete es nur ſchlechtweg. Aber er beſchloß feine ۸ 
tion damit, daß er im Namen und auf Befehl der Kayſerin die Verfi⸗ 
cherung gab,“ fie habe kein anderes Augenmerk, als das Wohl der Re: 
„ public: und fie werde derſelben Huͤlfe zu leiſten fortfahren, um den 
„ erwünſchten Endzweck zu erreichen, und werde dieſes ohne einige 
„ Ruͤckſicht auf ihren eigenen Vorteil und Gewinſt thun; indem fie 
, „ nichts 


) Es find hier der Biſchof von Krakau, der von Kiow und die uͤbrigen Her: 
ren gemeynet, welche am 13. Oct. 17657: zu Warſchau in Verhaft Ges 
nommen wurden; und im April dieſes 1773. Jahres geſund nach Polen 
Mrück gekommen ſind. Die wegen ihrer Inhaftirung ausgestellte Des 
«laration des 14. Octob. ifl im thorniſchen Zeitungsblatt 1767. Seite 
357. zu lefen, Wie gerecht die Handlung des Botſchaſters geweſen ſey, 
laͤſſet ſich ſchwerlich entſcheiden, da das Verbrechen des Biſcheſs von 
Krakau noch nicht bekannt worden iff, und mau nur ſo ۱۱ kan, 
ſein Unternehmen babe keinesweges blos in der Widerſetzlichkeit gegen 
die Difidenten beſtanden, Anmerk. 
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nichts mehr verkanget, als die Sicherheit, Wohlſtand tnd ۸‏ بر 
der polniſchen Nation, der fie alle ihre Beſitzungen fa wohl als ihre‏ „ 
Belege und Regierungsform garantiret.“‏ ,, 

Herr Pſarski, polniſcher Reſident zu Petersburg, bekam Befehl, 
um die Befreyung und Rückkunft der Senatoren Anſuchung zu thun, 
welche auf eine fo unerhoͤrte Weife in Verhaft genommen waren. Der 
erſte Miniſter von Rußland, ein viel gefaͤlliger Mann واه‎ der Botſchaf⸗ 
ter, lies ſich gegen ihn in eine lange Erzählung der Bewegungsgruͤnde 
ein, wodurch feine Kanferin genoͤthigt worden fen, einen ſo ungewoͤhn⸗ 
lichen Schritt zu thun, und wodurch ſie ebenfals ſich gemuͤßiget ſehe, das 
Verlangen wegen der Loßlaſſung der Gefangenenen abzuſchlagen. Dieg 4 
Gnade, Edelmuth, Greßmuth und Uneigennuͤtzigkeit der Kayſerin wür⸗ 
deu mit den ſtarkſten und lebhafteſten Farben abgemalt und endlich ſchloß 
er mit einer feyerlichen Erklaͤrung, daß“ je fuͤrchterlicher die Schwuͤ⸗ 
„ rigkeiten feyn, welche ſich der Ausführung des groſſen von der Kay: 
„ ferin und der Republick entworfenen Plans entgegen ſtellen, deſto 
„ groͤſſer werde ihre Klugheit, Standhaftigkeit und Vorſicht bey der 
„ Anwendung ihres Beyſtands ſeyn: fo daß fie hoffe, da fie von der 
„ Republick alle Unterſtuͤtzungen erlangen werde und da fie ſich gänzlich 
„ auf die herzliche und aufrichtige Beyhuͤlfe derſelben verlaſſen koͤnne, 
„ 6920009 Polen vollkommen frey ; gluͤcklich und ruhig zu ſehen. Die: 
„ ſes iſt der Gegenſtand aller ihrer Wuͤnſche, dieſes iſt ihre einzige Be: 
„ lonung, dieſes iſt das hoͤchſte Augenmerk ihres ehrliebenden Beſtre⸗ 
„bens, welches durch keine Nebenabſichten irgend eines Eigennutzes 
„ verfaͤlſchet wird.“ 

Der zweyte Vorfall, den die Kayſerin vorher geſehen hatte, er: 
eignete ſich ungefehr ein Jahr nachher. Die P orte kuͤndigte ihr Krieg 
an. Ihr Vortheil erforderte annoch einen gewiſſen Grad هه‎ 
lung. Sie ſahe es für gut an, von neuen dieſelben Verſicherungen ih⸗47 
res Edelmuths und ihrer Uneigennüßigfeit zu beſtaͤtigen. Demzufolge 
gab Gallizin der Oberbefehlshaber ihrer Truppen, am 14 May 1769. ein 
Maniſeſt heraus, welches kuͤnſtlich abgefaſſet war, und in ſolchen Aus: 
druͤcken, daß dadurch der Friedensbruch zwiſchen den zwey Factionen 
in der Nation nothwendig eine noch aröffere Oefnung bekommen muſte. 
Ein unuͤberlegter und uͤbereilter Vorſchlag, den nur zwey der vor⸗ 
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nehmſten Conſoͤderirten, ohne darzu bevollmaͤchtigt zu ſeyn, den ۶ 
ken gethan hatten, ihnen einen Theil von Polen abzutreten, wird Dats 
innen zu widerholten malen als eine Handlung der ganzen Confoderation 
angeſuͤhret. Die uneigennuͤtzigen Bemühungen ihrer ezariſchen Maje⸗ 
ſtaͤt, gute Ordnung und gute Regierungsform wieder herzuſtellen, wer⸗ 
den mit allem Pracht der Beredſamkeit hergepredigt. Es wird die Cts 
klaͤrung gegeben: „ die ruffiſche Armee ſey igo im Begriff zu fechten, 
„ nicht ſowohl für den Vortheil und den Ruhm ihrer kayſerl. Majeſt. 
„als für die Freyheiten und Beſitzungen Polens: denn dieſelbe unge⸗ 
„ kraͤukt zu erhalten fen der immerwaͤhrende Gegenſtand von ihrer Mas 

, jeſtaͤt Aufmerkſamkeit., - 
teſen Sie, mein Herr, dieſe Erklaͤrungen mit Aufmerkſamkeit, 
erwaͤgen Sie den Nachdruck der Ausdrücke, betrachten Sie die Um⸗ 
flûnde, unter welchen fie bekannt gemacht worden find, und alsdenn 
melden Sie mir, ob die Kayſerin ohne zu erroͤthen, iGo einige ۶ 
46che an die Befißungen Polens machen koͤnne. In allen öffentlichen Ur⸗ 
kunden des petersburgiſchen Miniſteriums ergreift man alle Gelegenheit, 
in den allerpraͤchtigſten Ausdruͤcken von der Billigkeit, Gnade, Uneigen⸗ 
nüßigkeit, Edelmuth und Grosmuth der Kayſerin zu predigen. So 
geſchieht es in dem Papier, daß ich vorhin erwaͤhnte, das Panin dem 
Pſarski eingehaͤndiget hat: man ruft Polen beſonders und ganz Europa 
zu Zeugen auf, mit welcher Maͤßignng und Gnade ſich ihre Majeſtaͤt 
in der Regierung ihres eigenen Volks betrage. Pauin ſetzt hinzu: 
„ Wenn demnach ihre Majeſtaͤt bey der Regierung ihrer eigenen Staa: 
„ ten, von welcher fie niemanden als GOtt Rechenſchaft geben dürfen, 
„ niemals von dieſen Grundſaͤtzen der Billigkeit und Maͤßigung abge⸗ 
„ wichen ſind, iſt es wohl moͤglich zu vermuthen, daß ſie ſich eine Aus⸗ 
„ nahme von ſolchen Grundſatzen erlaube, wenn fie mit einer freyen 
„, und unabhängigen Nation zu thun hat, bey deren Geſchaͤſteu fie nur 
„dals Freundin und Alürte ſich einmiſchen kan? Hier hat ſie zu Zeugen 
477 ihres Betragens nicht allein das Volk, dem fie itzo huͤlfreiche Hand 
„ leiſtet, ſondern auch alle Völker des Erdbodens, deren Augen anf fie 
„ gerichtet find: Hier kan fie ſich nicht auf ihr perſoͤnliches Anſehen bes 
„ rufen, ohne das Zutrauen in die Schanze zu ſchlagen, das allein موز‎ 

„re gute Eigenfchaften ihr bey der Welt erwerben konnen.“ 
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Ware ich ein vertrauter Freund der rußiſchen Miniſter, fo würde 
ich ihnen den Rath geben, kuͤnftig etwas ſparſamer dergleichen ۸ 
ſche Figuren anzubringen. Ein unpartheyliches Publieum möchte ſonſt 
tift bekommen, Folgerungen daraus zu ziehn, die für ihre ۲۵۵ Maſ. 
nicht gänzlich günftig ausfallen. Wenn man ſiehet, wie fie ben allem 
Gepraͤnge von Tugend und Feſthaltung ihres Worts, dennoch ۸ 
denken und ohne Gewiſſensbiſſe alle Geſetze des Voͤlkerrechts und der 
natürlichen Billigkeit durchloͤchert, fo muß man zu glauben anfangen, 
daß ihr ſo oft bezeugter Patriotismus und angeruͤhmte diebe ihres Volks, 
durch welche allein die widrige Urtheile, die wegen der zur Thronbeſtein 
gung betretenen Wege laut erſchollen waren, wiederum gemildert und 
gedämpft worden find, eben fo erdichtet und eben fo ein Hirugefpinnſt 
ſey, als ihr Anſpruch auf treue Feſthaltung des Worts. Auch die 
Vorſchriften zur Verfertigung eines noch bis dato nicht vollendeten Ges 
ſetzbuches, wenn fie auch noch fo weislich zuſammen getragen find, wer⸗ 
den nicht zureichend ſeyn, ſie wider ſolche Urtheile zu retten. 
Auch bin ich geneigt zu glauben, daß ihre politiſche 8 
Staatseinſichten zeitig genug eben ſo zweifelhaft vor der Welt erſcheinen 
werden, als es ihre Menſchenliebe, Edelmuth und Uneigennuͤtzigkeit 
ſchon iſt. Der Koͤnig von Preuſſen herrſchet eben ſo unumſchraͤnkt zu 
Petersburg als zu Berlin. Daher ſind alle ihre Bemuͤhungen mit der 
Pforte Frieden zu machen, fruchtlos: daher wird ihre Freundſchaft mit 
Ihrem Hofe von Tage zu Tage kaltſinniger: daher muß ſie immer einen 
Krieg von Schweden und vielleicht auch von Daͤunemark erwarten. 
Wenn ſie von Freunden entbloͤſſet und ganz verlaſſen bleiben, und von 
Feinden umringt werden ſollte, moͤchte der Koͤnig in Preuſſen wohl dem 
Beyſpiele des groſſen Churfuͤrſtens folgen: fo bald fein Vortheil ſich 
andert, auch feine Buͤndniſſe ändern: ſich zu ihren Feinden ſchlagen: 
und ſich Meiſter von Samogitien, Curland, Semgallen und Liefland 
machen. Die Kayſerin möchte es alsdenn, wenn es viel zu ſpaͤt ſeyn 
wird, wohl erfahren, wie hoͤchſt ſchaͤdlich fie fich verſehen habe, daß fie 

eben daſſelbe Staatsſyſtem ſelbſt angenommen, welches fie ehedem zum 
vornehmſten Vorwand brauchte, ihren Gemahl vom Throne zu ſtoſſen, 
das Syſtem nemlich eines Bündniſſes mit dem natürlichen Feinde ihres 

Reichs. ۱ 
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Zu gleicher Zeit iff es eine Luft, die niedrigen Künfte zu betrach⸗ 
ten, durch welche er ihr Zutrauen erſchlichen hat: ihr Gemälde hängt 
iu feinem Audienzſäal: umgeben von feinen Offieiren gaffet er es an mit 
eben ſolcher Scheu, als ein eifriger Katholick feinen Schutzheiligen: er 
ſpricht von ihr, als von einem uͤbermeuſchlichen Weſen. Nur vor kur⸗ 
zen, mein Herr, ward ein Brief, den er an ſeine Schweſter in Schweden 
geſchrieben hatte, gefliſſentlich in der Welt bekannt, in welchem er bezeu⸗ 
get, daß feine Ergebenheit gegen die rußiſche Kayſerin fo auſſerordent⸗ 
lich ſey, daß er auch ſo gar Blutsverwandſchaft und Gemuͤthsfreund⸗ 
ſchaft ihr aufzuopfern bereit fen. Dieſes find juſt dieſelbe Kuͤnſte, vers 
mittelſt deren manches kluge Weib wuͤrklich ihren herrſchſuͤchtigen Mann 
beherrſchet, indem ſie ihm zu gehorſamen ſcheint. ۱ 
Die Art und Weiſe, mit welcher die drey Höfe ihre Forderungen 
ankuͤndigen, paſſet ſich vollkommen zu der uͤbrigen Vollfuͤhrung des 
Staatsſtreichs. Sie raͤumen ein, was aus ihrer Einmiſchung in die 
polniſche Geſchaͤfte für Folgen enſtanden ſeyn, nemlich “ daß Geſetze, 
„ gute Ordnung, oͤffentliche Sicherheit, Gerechtigkeit, Policey, Handel 
„, und alles zu Grunde gegangen find: und da fie ſich dieſer Urſach we⸗ 
„ gen aufs kuͤnftige keine fo gluͤcklich paſſende Gelegenheit wiederum vers 
çoy, ſprechen koͤnnen,“ nemlich keine fo tugend hafte Neigung von ihrer 
Seite und keine ſolche Verwirrung und Schwäche von Seiten der Pos 
len, “ fo find fie entſchloſſen, voritzo ihre alte Rechte und Forderungen 
„geltend zu machen, welche fie auch zu gehoͤriger Zeit und Ort durch 
„ tuͤchtige Gruͤnde zu rechtfertigen bereit ſeyn werden:“ das heiffet, wos 
fern es anders erlaubt iſt, bey einem ſo ernſthaften Gegenſtande mit 
Ihrem Milton zu ſcherzen, Empſindlich reitzen wichtge Gruͤnde 
von ſtarkem Innhalt und voll Kraft. 
Und zu eben der Zeit, damit ja kein Zweifel wegen der Geſetzmaͤßigkeit 
und Gerechtigkeit dieſer Forderungen übrig bleibe, “ haben ſie ſich die: 
„ ſelbe gegenſeitig mitgetheilt,“ und welches worlich wunderſam und 
beynahe unglaublich iſt, “ fie find von der Gerechtigkeit derſelben ger 
„, genfeitig überzeugt worden.“ Nach einer fo herrlichen Erörterung 
ihrer Rechte war nichts natuͤrlicher, als!“ unmittelbar darauf zu einer ber 
„ quemen Entſchaͤdigung den wirklichen Beſitz zu ergreiſen.“ Das gan 
ze Werk würde vollſtaͤndig geweſen ſeyn, wenn jeder ſogleich zu ſelbi⸗ 
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ger Zeit feine Portion haͤtte beſtimmen und feſtſetzen koͤnnen: aber wie 
es ſcheint, entweder ihre Alterthumsſorſcher wuſten ſelbſt noch nicht, was 51 
fie ſagen ſollten: oder ihre Sachwalter waren in Verlegenheit: oder fie 
ſelbſt hatten noch nicht mit zureichender Aufmerkſamkeit unterſucht, was 
ihr Verfahren bey dem uͤbrigen Europa fuͤr Wuͤrkung thun wuͤrde. 
Deswegen beliebten fie es auf gut Gluͤck ankommen zu laſſen: die Pots 
tionen ſollten hinterdrein angegeben werden. Sagen Sie mir, mein 
Freund, fuͤhren wohl drey groſſe Prinzen eine ſolche Sprache, oder iſt 
das die Sprache geſetzloſer Raͤuber? 

Es iſt wahr, Koͤnige haben auſ Erden keinen Richter, bey dem 
man ſie verklagen koͤnnte: wenn Recht und Gerechtigkeit von ihnen ver⸗ 
laugt und abgeſchlagen wird, muͤſſen ſie ſich ſelbſt Recht verſchaffen. 
Aber nur dieſen billig denkenden Maͤchten iſt es eigen, auch in dem Fall, 
da ſie noch kein Recht verlangt hatten, ſich dennoch ſelbſt durch den kuͤr⸗ 
zeſten Weg Recht zu verſchaffen. Die Geſetze aller geſitteten Nationen 
verordnen, daß, bevor irgend einige Gewaltthaͤtigkeit verſucht wird, 
Recht und Gerechtigkeit gefordert, und die Forderung abgeſchlagen ſeyn 
muß. Nalruͤrliche Billigkeit giebt uns dieſe Regel des Voͤlkerrechts ein. 
Demnach geſetzt, daß ihre Forderungen gerecht ſind; ſo bleibet doch die 
Art, dieſelbe geltend zu machen, ungerecht, verhaßt, dem Natur und 
Voͤlkerrechte zuwider, und auf einen Grundſatz gebauet, der alle menſch⸗52 
liche Geſellſchaft ſtoͤhret. nn 

Der zweyte Genndſatz, den ſie vorausſetzen, iſt gleichfals keiner 
Vertheidigung fähig, uemlich daß unter Souverainen keine Verjährung 
gelte, und ein noch ſo langer Beſitz keinen Rechtsgrund abgebe. Eini⸗ 
ge Schriftſteller vom erſten Rang ſagen, Verjaͤhrung ſey ein Schild des 
menſchlichen Geſchlechts, und ſicherlich haben ſie Grund dazu. Im 
bürgerlichen Leben iſt dieſes Recht anerkaunt, und von jedermann einge⸗ 
ſtanden: in Staatsangelegenheiten kan es von keiner geringern Wichtig⸗ 
keit ſeyn, woſern nicht etwa an der Sicherheit der Staaten weniger ge⸗ 
legen ſeyn ſoll, als an der Sicherheit der Privatperſonen: woſern nicht 
das eben und Eigenthum von Millionen Menſchen von geringern Ber 
lang ſeyn ſoll, als das Schickſal von wenigen Aber unſere neue Aus; 
leger der Naturgeſetze behaupten, daß die Verjaͤhrung, anſtatt eine 
Schutzwehr gegen kuͤuftige Rn zu feyn, ein gerechter Vorwand 
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zur Ausdaͤhnung der Anſpruͤche fen: fie fordern nicht allein das, was 
ihnen ehemals, wie ſie ſagen, von Rechtswegen gehoͤrt hat, ſondern 
noch zehnmahl fo viel darzu zur Entſchaͤdigung, weil fie das ihrige fo 
viele Jahrhunderte hindurch nicht zu genuͤſſen gehabt haben. Sie ſollen, 
der Himmel weiß wenn? ein Recht auf ein Dorf gehabt haben, und 

5 nehmen eine ganze Landſchaft weg: auf eine Stadt, und ſie bemächtl⸗ 
gen ſich eines Königreichs, 

Es iſt noch ein anderer Grundſatz von dieſen gerechtigteitlebenden 
Mächten erſonnen, daß neue feyerliche und deutliche Tractaten keine 
dunkle, alte und ſtreitige Anſpruͤche abthun koͤnnen. Ein Grundſatz; 
wenn derſelbe angenommen wird, ſo zerſtoͤrt er auf einmal allen Handel 
und Wandel unter einzelnen Menſchen und unter allen Nationen: ſo 
giebt er ihrer gegenwaͤrtigen Forderung, daß ihre vorgebliche Rechte von 
der Republick anerkannt und beſtaͤtigt werden ſollen, die Geſtalt einer 
eben fo lächerlichen als tyranniſchen Forderung. 

Sie haben ja geleſen, mein Herr, fo wohl die rußiſchen Deelara⸗ 
tionen während der jetzigen Unruhen in Polen, als den Antimachiavell, 
den man dem Könige in Preuſſen zuſchreibt, wie auch das an den König 
von Großbritannien gerichtete Schreiben und die an allen europaͤiſchen 
Höfen damaks ausgetheilte Memoriale der Kanferins Königin, als der 
Koͤnig von Preuſſen durch die Eroberung Schleſiens den Plan ſeines 
kuͤuftigen Betragens zu erſt entdeckte. Werden ſie es aber wohl و‎ 
lich halten, das dieſe Schriften aus derſelben Feder gefloſſen ſind, von 
welcher die jetzige Declaration aufgeſetzt worden iſt? Der Warſchauer 

54 Hof iſt noch nicht im Stande geweſen, die Anſpruͤche der 3 Höfe zu wis 
derlegen, weil die Gruͤnde Derſelben Anſpruͤche noch 2 1 ge⸗ 
macht worden ſind. 

Eine Gegen⸗ Derlaration aber ift 6. g tenen (in der a 
lage D.) in welcher alles geſagt ift, was geſagt werden kan, bevor fich 
die Maͤchte vollſtaͤndiger erklaͤren. Aber, wofern ſich nicht andre Mia: 
tionen der Sache annehmen, ſo wird alles das wenig bedeuten, was der 
warſchauer Hof geſagt oder bewieſen haben mag. Die drey Potenta⸗ 
ten, um mich der Worte des einen von ihnen zu bedienen,“ ſind ſtarke 
„ Diſputators: fo ſtark wie Hercules, indem fie mit ihrer rn übers 
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Hb nun ſchon die drey uͤberwaͤltigende Mächte fo augenſcheinlich 
überführt find, daß fie ihre Worte auf die groͤbſte Weiſe gebrochen har 
ben, ſo werden Sie doch zum wenigſten erwarten, daß fie mit beſondrer 
Sorgfalt die algemeinen Geſetze geſitteter Nationen befolgen und den Un⸗ 
tertahnen Polens die aft der algemeinen Noth ſoviel als moͤglich erleich⸗ 
tern ſollen. Nein! ſie ſcheinen gar nicht willens zu ſeyn, durch irgend 
ein gerechtes und billiges Bezeugen ſich eine gute Meynung der deute zu 
erwerben. Nehmen Sie nicht etwa mein Wort zum Bürgen dieſes Sa- 53 
tzes an: urtheilen Sie nach den Thaten. In jeglicher Stadt, Platz 
und Landſchaft, die in einem oͤffentlichen und ehrlichen Kriege eingenom⸗ 
men wird, iſt den Einwohnern und Eigenthuͤmern der kaͤndereyen eine 
gewiſſe Friſt verſtattet, uͤber ihre Laͤndereyen und Grundſtuͤcke einige 
Verfugung zu machen und wegzuziehn, wohin fie wollen, wofern fie ſich 
nicht aus eigenem ſreyen Belieben dem neuen Herrn unterwerfen. Aber 
jene gerechte und billige Maͤchte haben dieſes Huͤlfsmittel den Eigenthuͤ⸗ 
mern der kaͤndereyen und Grundſtuͤcken in den beſetzten Landſchaften nicht 
frey gelaſſen. In den von Oeſterreich in Beſitz genommenen Ländern iſt 
ihnen anbefohlen worden, nach Hauſe zu kommen und auf ihren Hufen 
zu leben und ſich als getreue Untertanen aufzuführen, bis auf den zur 
Huldigung angefeßten Tag, welche ſie insgeſamt unter Strafe der Com 
fiscation leiſten ſollen. i 
Die rußiſche Kayſerin, diel immer einen Schein der Billigkeit und 
Maͤßigung wider ihre Herzensmeynung zu geben ſucht, geſteht ihnen 
eine Friſt von drey Monaten zu: ſie weiß es wohl, daß niemand von 
dieſer vorgeſpiegelten Nachficht einigen Vorteil gewinnen kann: viele Eis 
gentuͤmer der Laͤndereyen befinden ſich auſſer Landes, und koͤnnen, wenn 
fie auch wollen, in der angefeßten Friſt nicht nach Haufe kommen: in ei: 
ner ſo kurzen Zeit finden ſich keine Käufer: und bey ſolchen Umſtaͤnden, 56 
wo noch nichts in Ordnung gebracht iſt und bevor ihre Unfprfiche noch 
nicht mit dem Warſchauer Hofe auf eine entſcheidende Art ausgemacht 
ſind, bleibt das Recht der Oberherrſchaft noch immer ungewiß. Die 
gemeine Gerechtigkeit erforderte demnach, daß bis dahin niemanden die 
Huldigung abgefordert werden ſolte: und von dieſer Zeit an, nicht von 
der Stunde der Beſitznehmung an, ſolte eine Friſt nicht von 3 Mona⸗ 
ten, ſondern von 2 Jahren, den een eingeraͤumet werden, I 
2 über 
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Über ihr Vermögen Verfügungen zu treffen, Aber dieſem ganz zuwider 
bat die rußiſche Kayſerin bereits mehr als 20,000 Pfund Sterling jaͤhr⸗ 
liche Einkuͤufte, die allein der ezartoryskiſchen Familie zukommen, con⸗ 
fiseiren laſſen. Und, was dieſe Ungerechtigkeit noch merkwuͤrdiger macht, 
iff dieſes, daß die zwey Fuͤrſten, welche dieſe Laͤndereyen bisher beſeſſen 
haben, des Königs Oheime find, Herrn von hohen Alter find, die vors 
nehmſte Staatsbedienungen bekleiden, auch von dem kayſerlichen Be: 
fehle fib in Perſon zu ſtellen nicht zeitig genug benachrichtigt worden 
waren, um ſich an dem zur Huldigung beſtimmten Ort perſoͤnlich hin zu 
verfügen, wenn fie es auch hätten thun wollen. Die Kayſerin königin 
bat bereits alle liegende Gründe des Grafen Kicki aus eben derſelben Ur⸗ 
57ſach confiscirt. 

Erlauben Sie mir, um meinen Satz zu unterſtuͤtzen, Ihnen noch 
eine andere That anzuführen. In Polen giebt es viele Lehnſtuͤcke, die 
man mit dem Namen der Staroſtien, Schulzenhuben u. d. g. belegt. Sie 
find ein dehn der Krone: Der König fan fie weder für ſich behalten, noch 
verkaufen. Sie wurden als Entſchaͤdigungen wegen ausgelegter ۸ 
ſten oder wegen Dienſte, die man dem Staate geleiſtet, angeſehen und 
darzu verwendet. Veranſtaltungen dieſer Art waren deſto nothiger in 
Polen, weil die Beamten des Staats und des Hofes keine Beſoldun⸗ 
gen oder Nutzungen haben. Die Staroſten u. d. g. batten den Genuß 
zeitlebens oder fie konten fie auch, mit vorgaͤngiger Einwilligung des 
Königs, fuͤr eine anſehnliche Erkentlichkeit einem andern uͤberlaſſen, der 
alsdenn den Genuß davon an Stelle des anfägnlich ernannten Zeitlebens 
bekam Manche der damaligen Beſitzer hatten auf beſagte Weiſe ihre 
Staroſtien mit dem Werthe des jährlichen Ertrags vou 8. 10 ja 12. 

Jahren bezahlt. Forderte nun nicht die Billigkeit und Menſchenliebe, 
daß fie entweder im ungeflörten Beſitze der auf beſagte Weiſe erworbe⸗ 
nen Grundſtuͤcke Zeit ihres tebeus gelaſſen würden, oder einige Erſetzun⸗ 

58gen des Verluſts erhielten? Aber dieſe menſchenfteundliche Prinzen ba: 
ben es fuͤr recht und gerecht angeſehen, ſich diefer Sänderepen zu ۶ 
tigen und fie als alte Kronguͤter und Domainen mit ihren سپ‎ she 
tern zu vereinigen. 

Ich will mich itzo nicht, mein Herr, in beſondere Erzaͤhlungen von 
dem Betragen des Königs in Preuffen einlaſſen. Mein ganzer kuͤnfti⸗ 
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ger Brief wird ihm gewidmet ſeyn. Das, was er weggenommen hat, 
iſt fr alle commereirende Mächte und Seemaͤchte von unmittelbarer und 
groſſer Erheblichkeit. Nur das einzige muß ich Ihnen zugleich anmer: 
ken, daß die Kayſerinnen ſich ihn zum Muſter genommen haben: nicht 
vergnuͤgt damit, daß fie Alles, worauf fie anfänglich Anſpruch machten, 
wirklich weggenommen haben, haben fie ſich noch andere ſehr anſehnli⸗ 
che Landſtriche zugeignet. Wir koͤnnen dieſes Betragen als eine Beſtaͤ⸗ 
tigung des alten Sprichworts anſehen, daß ſich der Appetit vermehrt, 
indem man ſpeiſet. Ihre Alterthumsſorſcher und Geſchichtskundige 
werden dagegen die Staͤrke fo augenſcheinlicher Beweiſe bewundern, 
wodurch ſie vermocht worden ſind, ſo weit ausgebreitete und ſo wohl 
gegruͤndete Anſpruͤche zu erfinden. 

Daß der König in Preuſſen die Handlungsart der Raͤuber und der 
Freybeuter annimmt, darf uns nicht in Verwunderung ſetzen. Denn 
feine Umſtaͤnde find völlig fo beſchaffen, als dieſer Leute ihre: er hat kei: 59 
ne andere Mittel ſich in der Welt einiges Gewicht zu verſchaffen: offen: 
bar und unausgeſetzt hat er dieſes Syſtem befolgt ſeit der Stunde an, 
da ihm die Krone zufiel, bis auf die jetzige Stunde; allein daß zwey 
ſolche Maͤchte, als Oeſterreich und Rußland ſind, ſich dergeſtalt ernie⸗ 
drigen, und ſich bey dergleichen Unternehmungen zu ſeinen Werkzeugen 
brauchen laſſen ſolten, das iſt in der That erſtaunlich. Der Anfang - 
von der Regierung des Kayſers ſchien uns Hofnung zu einem groſſen 
und billigen Herrn zu machen: ſein gegenwaͤrtiges Betragen muß ihn 
deswegen zehnmal verhaßter machen. Der Fehler der Heucheley und 
Verſtellung, der eben fo der Ehre als dem Vortheile eines Souverains 
ſchadet, wird ihm auf immer das Zutrauen feiner Bundesgenoſſen, ſei⸗ 
ner Nachbaren, der Reichsfuͤrſten, ja auch ſeiner eigenen Unterthanen 
abſchneiden. 

Die Declaration der drey Hoͤfe ſtellet die angenommene Maasre⸗ 
geln ais ſolche vor, die gleichermaſſen nothwendig ſind, ſo wohl um den 
Umſturz Polens zu verhuͤten, als auch unter ihnen dreyen ſelbſt die gegen 
ſeitige Eintracht und Freundſchaſt zu bewahren: und dieſer letztere End⸗ 
zweck fol nach ihrer Verſicherung fiir ganz Europa von aͤuſſerſter Erz 
beblichkeit ſeyn. Er iſt es auch in der Wahrheit wuͤrklich, wiewol inso 
einem ganz andern Sinne, als fie es meynen: was man von den roͤ⸗ 
N 3 miſchen 


* 


102 


miſchen Triumviren zu ſagen pflegt, paſſet ganz genau auf fies, nicht 
ihre Mißhelligkeit, ſondern ihre Einhelligkeit iſt Europens Unglück, Der 
vor nunmehro 4 Jahren zwiſchen dem petersburgiſchen und berliniſchen 
Hofe geſchloſſene geheime Tractat, verwittelſt deſſen die damalige Regie 
rungsform in Schweden garantirt und für unveraͤnderlich erklärt worden 
if; verabredete Anſpruͤche auf andere teutſche Länder : eine Anforderung 
an Englaud von beynahe einer Million Sterling, die Preuſſen nie hat 
fahren laſſen, davon es ſich vielleicht bald ſelbſt die Bezahlung aus den 
churfuͤrſtlich Hannoveriſchen Ländern, denn Dreuſtigkeit fehlt ihm nicht, 
abholen wird: Dieſe und mehrere Umſtaͤnde zuſammen genommen, ge⸗ 
ben den Beweiß, daß die Abſicht dieſer Maͤchte dahin geht, das ganze 
noch Übrige Deutſchland unter ihr Joch zu bringen: dieſelbe Umſtaͤnde 
dienen auch dazu, daß man ſich die jetzige unnatuͤrliche Verbindungen 
als ein Buͤndniß des nördlichen Europa wider die füdliche Maͤchte ings 
geſammt vorſtellen muß. 

Wenn es ihnen verſtattet wird, nicht allein davon den Beſitz zu ets 
greifen, worauf fie Anſpruͤche machen, ſondern ihre ungerechte Erobe⸗ 
rungen noch uͤber die Anſpruͤche auszudaͤhnen; wie ſie es wuͤrklich in Po⸗ 

61len thun; und wenn fie dabey der beſagten Republick fo die Hände bins 
den duͤrfen, daß ſie auſſer Stand bleibt, ſich jemals wiederum aus dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande ihrer Schwaͤche und ihrer Unordnung heraus⸗ 
zureiſſen; was laͤſſet ſich anders erwarten, als diefes, daß in kurzen wies 
derum eine Gelegenheit veranlaſſet und begierig ergriffen werden wird, ſich 
auch des noch uͤbrigen Poleus zu bemaͤchtigen, und daß der gaͤnzliche 
Verluſt Polens gleichſam das Signal zum Umſturze des ganzen Deut: 
ſchen Reichs ſeyn werde? Wer kan der Krone Daͤnnemark und Schwe⸗ 
den, den Fuͤrſten von Deutſchlaud, den Staaten von Holland, den 
helvetiſchen Cantons und den italiaͤniſchen Fuͤrſten die Verſicherung ge⸗ 
ben, daß ihnen dieſes Buͤndniß nicht eben ſo verderblich werden duͤrfte, 
als es den Polen geworden iſt. 

Die Sache Polens iſt nunmehro die Sache des ganzen Europa 
geworden; und beſonders der Staaten vom zweiten Range: dieſe ſolten 
es billig fuͤhlen, daß nichts anders, als eine unter ihnen unverzuͤglich 
und veſtgeſchloſſene Verbindung, fie wider die Tyranney und Ehrgeig 
ſolcher drey Machte in Sicherheit ſetzen koͤune, welche ihnen allen aus 
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genſcheinlich Feſſeln ſchmieden. Die commereirende Seemaͤchte find 
bey dem Schickſale Polens beynohe eben ſo ſtark intereßirt und bey den 
gauz wahrſcheinlichen Folgen dieſes ſeltſamen Buͤndniſſes. Mit einem 
Worte, wir mögen nun die Worte der Declaration auf alle ſuͤdliche 
Mächte Europens ziehn: es iſt hohe Zeit, daß fie “ den Geiſt der Zwie: 62 
„ tracht und des Selbſi ibetrugs bey Seite ſetzen, und ehe es zu ſpaͤ⸗ 
te wird, ſich mit einander vereinigen, um einem Strome einen Damm 
entgegen zu ſetzen, welcher m alle zu uͤberſchwemmen drohet. Ich bin 


u. ſ. w. ۱ 
Anhang het 63 
von RT Papieren, auf welche man ſich im 
vorigen ry bezogen hat. 


Verzeichniß des Aequivalents, wache ſich die Kayſerin⸗ Königin 
von Ungarn und Boͤhmen in Polen bemaͤchtiget hat. 
Wir Maria Thereſia ꝛc. ꝛe. Nachdem Wir den gegenwärtigen Zus 

ſtand von Polen reiflich erwogen, mit der Kayſerin von Rußland und 

dem Könige von Preuſſen zu Rathe gegangen, Wir mit einander einig 
geworden find, jedes insbeſondere, die alten Rechte, welche Wir an 
gewiſſen Theilen dieſes Koͤnigreichs haben, geltend zu machen, und die⸗ 
ſe Theile mit unſrer Krone wieder zu vereinigen. Dem zufolge haben 

Wir durch unſre Truppen diejenige Strecke Landes beſetzen laſſen, welche 

Uns von Rechtswegen zugehoͤrt, und welche folgende Grenzen hat: nem⸗ 

lich die rechte Seite von der Weichſel von dem Herzogthum Schleſien 


uber Sendomir bis an die Mündung der San „und von da weiter durch 


Fronepol gegen Zamoſe nud Rubieſſow bis an den Fluß Bog. So 
dann jenſeit des Bog laͤugſt den Grenzen von roth Reuſſen, woſelbſt die 
Grenzen von Volbynien und von Podolien anheben, bis an die Grenze 
von Zbaraz, von da in gerader Linie am Dnieper gegen die Stelle, wo 
der kleine Bach Podorcze in beſagten Fluß fällt, indem er einen kleinen 
Theil von Podolien abſchneidet, und endlich bis an die Grenzen, welche 

Pocutien von der Moldau ſcheiden. 
Da wir gegenwärtig von obgenannten Ländern Beſitz nehmen nr 
len 
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len, fo haben Wir den Staatsminiſter, Graf von Pergen, zu Unſerm 
Commiſſario in Polen ernannt, mit voller Macht und Gewalt, dieſe 
durch Unſre Truppen befeßten Provinzen zu adminiſtriren, und diejeni⸗ 
gen Maasregeln zu ergreifen, welche ihm die dienlichſten zu einer weiſen 
Adminiſtration duͤnken werden. Wir befehlen demnach allen, welche 


ſich in vorbeſagten Diſtrieten befinden, Vaſaͤllen, Einwohnern, Grund: - 


ſtuͤckbeſitzern, von was für Rang oder Stand fie ſeyn mögen, Geiſtli— 
chen und Weltlichen, Magiſtraten der Staͤdte und Flecken, mit einem 
Worte allen und jeden, keinen einzigen ausgenommen, daß fie gedach: 
tem Graf von Pergen, fuͤr Unſern bevollmaͤchtigten Commiſſair und 
Gouverneur erkennen und ehren. Wir ſchmeicheln Uns, daß niemand 
ſeyn werde, welcher nicht buchſtaͤblich alles vollbringe, was derſelbe 
ihm in Unſerm Namen befehlen wird; und obgleich der Tag, an wel⸗ 
chem die feyerliche Huldigung geſchehen ſoll, noch nicht angeſetzt iſt, ſo 
wird er doch naͤchſtens beſtimmt werden. Die Einwohner, welche un⸗ 
ter Uuſerm Schutze ſtehen, haben ſich inzwiſchen ruhig zu verhalten, nicht 
anders als wein fie den Eid der Treue bereits geleiſtet hatten. Dieſes 
iſt das einzige Mittel Unſre Gnade zu verdienen. Sollte ſich aber dem 
ungeachtet jemand unterſtehen, Unſern Befehlen zuwider zu handeln, wel⸗ 
ches Wir jedoch nicht vermuthen, der ſoll wiſſen, daß Wir, gezwun⸗ 


, GoQen Unſre gewöhnliche Gnade wider Unſern Willen zu vergeſſen, ۸ 


ben deſto härter beſtrafen werden e. Gegeben zu Wien am 11 Sept, 
1772. und im 32 Jahre unſrer Regierung. 


Anmerkung. r 
Es kommt wir wahrſcheinlich vor, daß die Kayſerin deswegen 
nicht auf einmal den Tag zur Huldigung angefegt habe, weil fie noch 
nicht gänzlich entſchloſſen war, wie weit ſte mit ihren Anmaſſungen ge: 
ben wolle. Was bier Tarnopol heiſſet, das wird in der Charte des 
Hauptmanns Folino Fronopol genennt. Der kleine Fluß Podhorze, der 
bier erwaͤhnt wird, iſt in keiner einzigen Charte zu finden, *) wenigſtens 
از‎ nicht 
) Ich finde ihn namentlich in der Charte von der Ukraine, welche Ger. 
Valk und Pet. Schenk geſtochen haben. Er ſtroͤmt ſuͤdlich von der Gren⸗ 
ze zwiſchen Reuſſen und Volhynien her, und vereiniget ſich zwiſchen Tar⸗ 
nopol und Trembowla mit dem Seret: auf andern harten if er eben 

fo gezeichnet, aber nicht genamt. 
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nicht in der Nähe des angegebenen Platzes: wahrſcheinlich wird das 

„Fluͤßchen Seret damit gemeynet. Doch daran iſt wenig gelegen. Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt haben ſich mit dieſer anfaͤnglich beſetzten Landesportion nicht 

begnuͤget, ſondern ihre Anmaſſungen betraͤchtlich erweitert: auf der ei: 

nen Seite find fie über den Seret gegangen, laͤngſt den Zbryez hin bis 7 

auf wenige Meilen von Kaminiez: auf der andern ſind ſie uͤber die Weich⸗ 

ſel gegangen und haben das uͤbrige der Woywodſchaft Krakau nebſt der 

ganzen Woywodſchaft Sendomir beſetzt. Die preußiſche Abler fliegen 

mit gleicher Geſchwindigkeit. 


Verzeichniß des von der rußiſchen Kayſerin weggenommenen 
Aeavivalents. 

Wir Zacharias Graf von Czernicheff, ihrer kayſerl. Majeſt. mei⸗ 
ner allergnaͤdigſten Kayſerin, General en Chef, des Reichs Kriegscol⸗ 
legii Vicepraͤſident, Gouverneur von Weißrußland, beyder Rußiſchen 
Orden, wie auch des weißen Adlers Ordens Ritter, Ich Graf Zacha⸗ 
rias Tſcherniſchef, thue hiermit den allerhoͤchſten Willen und Befehl mei⸗ 
ner allergnaͤdigſten Monarchin, ihrer kayſerl. Majeſtaͤt allen und jeden 
insbeſoudere, weſſen Standes und Amtes ffe auch ſeyn mögen, kund, 
betreffend die Oerter und Länder. der Republique Pohlen, welche dem 
Rußiſchen Reich auf ewig einverleibet worden. — Da ihro kayſerl. Mas 
jeſtaͤt, meine allergnaͤdigſte Monarchin, zur Befriedigung und Ver⸗ 
wechslung vieler von Alters her rechtmaͤßigen und unſtreitbaren Rechte 
und Forderungen ihres Reichs auf die Republick Pohlen, derſelben un⸗ 
ten benannten Provinzen und Einwohner auf ewig ihrem Reiche einzu⸗ 
verbleiben geruhet haben, naͤmlich: von dem rechten Ufer des Fluſſes 
Dvina an, polnisch Liefland, wie auch einen Theil der polotzkiſchen 
Woypwodſchaft, welche an dem naͤmlichen Ufer lieget, mit eingeſchloſſen; 
desgleichen die Vitepskiſche Woywodſchaft, fo daß dieſer Fluß ۸ 
von nun an auf ewig die natuͤrliche Grange zwiſchen beyden Staaten, 
nämlich zwiſchen den Rußiſchen und den Polniſchen ſeyn fol, welche fo 
dann ſich bis an das aͤuſſerſte Ende der beſonderen Graͤnze zwiſchen der 
Vitepskiſchen und Polotzkiſchen Woywodſchaft erſtrecket, und bis an das 
Ende dieſer beſondern Graͤnze herab gehet, wo die allgemeinen Graͤnzen 
der Polotzkiſchen, Vitepskiſchen, und Minskiſchen Woywodſchaften zu; 

9 fam; 
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ſammen ſtoßen, von bier in gerader Linie bis an den Urſprung des Fluſ⸗ 
fes Druck, neben dem ſogenannten Flecken Ordva und laͤngſt dieſem 
Fluſſe bis an feinen Ausfluß in den Dnieper, und von dieſem Fluß bis 
an das Ende der vorigen Graͤnze zwiſchen Rußland und Pohlen nach der 
Ange diefes Fluſſes hinunter; dergeſtalt, daß das ganze polniſche Nef“ 
land, ein Then der Polotzkiſchen Woywodſchaft, welche auf der rechten 
Seite des Fluſſes Doina liegt, und die ganze Vitepskiſche Woywod⸗ 
ſchaſt auf beyden Seiten deſſelben Fluſſes, die ganze Mſeislaviſche 
Woywodſchaft, und der obere Theil der Minskiſchen Woywodſchaſt, 
welche ſich erſtrecket über die nen gezogene Linie von dem Puncte der Zu⸗ 
ſammenſtoſſung der brey Graͤnzen, der Polotzkiſchen, Vitepskiſchen, und 
Minskiſchen Woywodſchaften, bis an den Urſprung des Fluſſes Druetz, 
ſo als auch der untere Theil derſelben Minskiſchen Woywodſchaft, wel⸗ 
che ſich uͤber dieſen Fluß, und uͤber den Dnieper erſtrecket, von nun an 
auf ewige Zeiten dem Seepter des rußifchen Reichs unterworfen, die 
Einwohner aber dieſer Provinzen und die Beſitzer, weſſen Standes und 
Amtes fie auch ſeyn moͤgen, deſſelben Unterthauen ſeyn ſollen. Daher 
babe ich als ihrer kayſerl. Maßeſtaͤt verordneter Generalgouverneur den 
wirklichen allergnaͤdigſten Befehl vor allen Dingen in Dero eigenem ge⸗ 
heiligten Namen (welches ich durch dieſes öffentliche Placat zu jeder⸗ 
mans wiſſen und Verſicherung auch wirklich erfuͤlle) allen ihrer kayſerl. 
Majeſtaͤt neuen Unterthanen, meinen aber nun lieben Mitbuͤrgern, feyer⸗ 
lich bekannt zu machen, daß die allergnaͤdigſte Kayſerin nicht allein alle die⸗ 
ſelben bey einer vollkommenen und ununnſchraͤnkten Freyheit in der oͤffent⸗ 
lichen Religionsuͤbung und bey dem rechtmäßigen Gut und Eigenthum 
einen jeden erhalten wollen: ſondern auch, nachdem ffe diefetben von 
nun an zu ihren Söhnen aufnimmt, fie alle insgeſammt in gleicher Maaß 
und ohne Ausſchlieſſung aller derer Rechte, Freyheiten und Vorzüge, 
welche Hoͤchſtderſelben alte Unterthanen genieſſen, theilhaſtig machet, fo, 
daß die Einwohner eines jeden Standes dieſer einverleibten kaͤnder von 
ziefem Tage an in den Genuß aller angediehenen Vortheile in dem gan⸗ 
zen rußiſchen Reiche verſetzet ſeyn follen, dagegen erwartet nnd fodert 
zeibro kayſerl. Majeftät zur Erkenntlichkeit und Dankbarkeit von ihren 
neuen Unterthanen, daß indem Sie durch derſelben Gnade mit den Ruf 
fi in gleiche Vortheile eintreten, ſie ihrer Seits alle Mühe anwenden 
werden, 


107 


werden, ſich berſelben und dieſes Natlens durch wahre Liebe zu dem 
neuen Vaterlaude und durch unwankelmuͤthige Treue gegen eine fo groß⸗ 
muüthige Monarchin inskuͤnſtige wuͤrdig zu machen. — Dem zufolge {of 
len alle insgeſamt von dem vornehmen Adel, der Geiſtlichkeit, und den 
Beamten an, bis zu dem Riedrigſten, noch in dieſem Monate den fey⸗ 
erlichen Eid der Treue in Gegenwart der von Mir dazu eigends Verord⸗ 
Ueten ablegen. Wenn aber jemand von Adel oder einem anderen Stan⸗ 
de, der unbewegliche Guͤter beſitzt, fein eigenes Wohl uicht achten, ۵ 
den Eid nicht ablegen will, dem wird hierdurch zum Verkauf ſeines ۶ 
beweglichen Eigenthums, und zur freyen Auswanderung aus dem Lande 
eine Friſt von 3 Monaten verſtattet, nach Verfließung benannter Zeit 
wird aber all fein zuruͤckgelaſſenes Eigenthum ſequeſtriret werden, und 
dem Fiſco heimfallen. Die hehe und niedere Geiſtlichkeit von verſchiede; 
ner Religion muß von ſich ſelbſt, als die Seelenhirten, in Erfuͤllung 
ihres Eides zum vornehmſten Beyſpiele dienen, und iu täglicher und Sf 
fentlicher Andacht fuͤr die Geſandheit ihr kayſ. Maj. unfrer allergnaͤdig⸗ 
ſteu Monarchin, und ihres theuerſten Sohns Nachfolger, und Groß⸗ 
fuͤrſten, Paul Petrowitz, nach den ihnen vorgeſchriebenen Formen GH 
den Hoͤchſten anflehen. Nach der obigen ſeyerlichen Verſicherung bes 
treffend die verſchiedene Religionen, und das unverletzte Eigenthum, ver⸗ 
ſtehet ſich, daß auch die Juden, welche in deuen dem rußiſchen Reiche 
einverleibten Städten und Ländern wehnen, alle ihre vorige Freyhkiten 
behalten ſollen, welche ſie jeßo in Anſehung des Glaubens und ihrer 
Vorzüge genieſſen; die Meuſchenliebe ihrer kayſ Maß. verſtattet nicht, 
daß fie alleine aus der allgemeinen Gnade und dem zukuͤnftigen Wohl⸗ 
ſtande unter der gegenwaͤrtig geſegneten Regierung, ſo lange fie als treue 
und gehorſame Unterthanen bey ihrer Handlung, Profeßidu, und Be: 
ruf bleiben werden, ausgeſchloſſen ſeyn ſollten; die Gerichtsbarkeit ſoll 
im Namen ihrer kayſerl. Maj. mit Beobachtung der allerſtrengſten Ge⸗ 
rechtigkeit in den einverleibten kaͤndern gehandhabet werden. — Zum Bes 
ſchluß deſſen halte ich für noͤthig, nach dem allerhoͤchſten Befebl ihrer kay⸗ 
ſerl. Maj namentlich hinzuzufuͤgen, daß alle Truppen, ſo wie ſchon im 
eigenen tande die ſchaͤrfeſte Kriegsdiſciplin beobachten werden: und ſelbſt 
die Veränderung der Regierung in der ruhigen und ſicheren Hauswirth— 
afte Handlung und Profeßion * neuen Unterthanen nicht im gering; 

2 fen 
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ſten Röhren ſollen: denn in dem die Vermehrung derſelben zu dem be 

ſonderen Nutzen eines jeden dienet, wird fie um deſto mehr den hohen 

Wohlgefallen ihrer kayſerl Majeſtaͤt zu erwarten haben. Diſes Placat 

ſoll den 5. dieſes Monats September in allen Kirchen vorgeleſen, in die 

Stadtbuͤcher eingeſchrieben, und an den gehörigen Oertern zu jedermans 
Wiſſen angeſchlagen werden. Damit aber demſelben vollkommen Glau⸗ 
ben beygemeſfen werde, fo habe ich in Folge der mir gegebenen Macht, 

es mit meiner eigenen Hand unterſchrieben, und mit meinem Wappen 
beſiegelt. ꝛe. Gegeben zu Petersburg den i Sept, 1772. 


Anmerkung. 


71 Ferner enthaͤlt dieſes Ediet eine Vorſchrift, wie in allen Kirchen 
für die Kayſerin und den Grosfuͤrſten gebethet werden ſoll: es daͤhnet die 
freye Religionsuͤbung auf die Juden aus: und verſichert, daß die Trup⸗ 
pen die ſtrengſte Mannszucht beobachten ſollen. Der Leſer wird dieſelbe 
Pralerey mit Menſchenliebe, Grosmuth u. d. g. hier bemerken, die das 
charaeteriſtiſche der petersburgiſchen Staatsſchriſten ausmacht. Das 
laͤcherliche in der Vergoͤnnung von drey Monaten zu Verkaufung der 
kandereyen iff bereits im Briefe angezeigt: aber ich mag mit Recht pins 
zufuͤgen, daß fuͤr einen polniſchen Edelmann, der mit dem Gefühl der 
Freyheit und Unabhaͤngigkeit auferzogen ifl, die Privilegien eines rußi⸗ 
ſchen Unterthanen noehwendig ein Geſchenk ſeyn muß, das ihn anlocken 
und in Verſuchung fuͤhren kan. 

Die uneigennuͤtzige Fuͤrſtin ahmet ihre gerechte und grosmuͤthige 
Bundesgenoſſen nach, wenn ich anders recht unterrichtet bin: ſie hatte 
ausfuͤndig gemacht, daß der zwiſchen dem Duiper und der Bereczyna lie⸗ 
gende Landſtrich ihr wohl gelegen ſey, und darum, wie Sie wohl wiſ⸗ 
ſen, von Rechtswegen ihr zukomme, und eben auch darum dienen werde, 

727, ſichere und natuͤrlicher die Grenzen zwiſchen ihr und Polen zu beſtim⸗ 
„ men.“ Nun Gott Lob! da waren ihre Entdeckungen zu Ende! 


C. 
Auszuͤge aus dem Traccat betittelt: induciæ ad XIII annos inter Jo- 
annem Caſimirum regem Poloniæ & Alexium Michaylowitz Czarum 
& magnum ducem Ruſſix. Actum Denewnæ Andruſoviæ 30. Jan. 
1667. 
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1667. welcher Tractat bey allen folgenden Tractaten zwiſchen Ruß⸗ 
land und Polen als die Grundlage von allen wiederholt und 

beſtaͤtiget worden iſt. 

Dritter Artickel. Ferner welche Schloͤſſer und Lander in dieſem 
naͤchſten Kriege vom Koͤnigreiche Polen und Grosherzogthume Litthauen 
abgeriſſen worden, und im Beſitze und unter der Bothmaͤßigkeit Sr. ۰ 
riſchen Majeſtaͤt verblieben, die ſind Smolensk mit dem ganzen Herzog⸗ 
thume Severien, mit den Echlöffern und allen abſonderlich dazu gehö: 
rigen Plaͤtzen, welche von dieſer Seite von den Witepskiſchen und poloz⸗ 
kiſchen, von der tiefländifchen Seite aber von den Ledzeniſchen Gebieten 


an bis an Smolensk liegen, als Dahorobuz, Biala, Nevel, Sebez. 73 


Krasno, auch Vieliszka, ob dieſes gleich vor Alters zur Weywodſchaft 
Witepsk gehoͤret hat, gleichfals mit ihren beſondern Platzen und allem 
Zugehoͤr: auf der andern Seite aber, wo die Schloͤſſer Severiens find, 
ſollen um Czermchovien herum alle Schloͤſſer und Länder, fie mögen heiß 
fen, wie fle wollen, bey der Portion der czariſchen Majeſtaͤt gelaſſen 
werden. Zur Portion aber Sr. Koͤnigl Majeſtaͤt wird vom Duiper an 
unterhalb Kiow und durch die ganze Gegend bin bis an die Grenze von 
Putiwil weder einiges Schloß noch Grundſtuͤck gehoͤren: doch nicht uͤber 
die Grenzen hin der Woywodſchaften Witepsk, Polozk und Mſeislaw. 
Gleichfals werden die Diſtricte von Orsza, Mozyr, Rzeezyca, Brazlaw, 
wie auch die Lieflaͤndiſche Grenzen in dem von Alters her üblichen ۶ 
fange mit allen beſondern Zubehör, Dörfern, Grundſtuͤcken, die auf 
beyden Seiten des Dnipers, der Dina und andrer Fluͤſſen liegen, zu den 
Woywodſchaften und Diſtrieten gehören, welche im Beſitze Sr. koͤnigl. 


Maj. verbleiben: ausgenommen Wirizca, welche des ۱ 4 


wegen von der Woywodſchaft Witepok abgeriſſen, und zur Portion Sr. 
tzariſchen Majeſt. durch gegenwärtigen Tractat bis zu Ende des Still; 
ſtandes geſchlagen iſt. Am obern Theile des Dnipers aber, welcher un: 
ter dem Namen der Zaporoger oder des Einfluſſes des Dnipers begrif⸗ 
ſen wird, ſollen auch die daſige Coſacken, ſie moͤgen daſelbſt in Garniſo⸗ 
nen, Schanzen, Verzaͤunungen und Wohnſitzen leben, worinn fe wol⸗ 
len, zum Gebiete und Schutzgerechtigkeit beyder unſerer groſſen Fuͤrſten 
gehoͤren, um ihnen gemeinſchaftlich wider die, welches Gott verhüte, 
einbrechende briſurmanniſche Macht zu Gebote zu ſtehen. 

O 3 Der 
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Der 6. Artickel. Von den im Kriege eroberten Schlöffern und Läns 
dern find Sr. konigl. Maj. wieder zurück zu geben die Schloͤſſer und 
Städte Polocz, Witepsk, Duͤneburg, Ligen, Rzeczyca, Marienhaus 
nebſt dem ganzen mittäglichen Lieflande, mit allem, was zu den genann⸗ 
ten Schloͤſſern gehoͤret, und von Alters her dazu gerechnet worden iſt, 
mit andern Plaͤtzen und Gebieten Uſpiata, Surazin, Jeziercia u. f w. 

75 Der 7. Artickel. Das Schloß Kiow ſelbſt, mit denſelben Kloſtern, 
Piezari genannt, und andern neben Kiow liegenden Stücken, gleichfals 
mit aller alten Ruͤſtung, mit welcher Kiow ehedem in die Hände der eza⸗ 
riſchen Maj. gekommen, ſoll der Koͤn. Maj. und der Republick wieder zus 
ruͤck gegeben und evacuirt und gereinigt werden vor der erſten Commiſ⸗ 
ſion, welche wegen des ewigen Friedeus gehalten werden ſoll, d. i. nach 
zweyen Jahren, vom geuwaͤrtigen Tractate angerechnet. Und wegen 
dieſer Zuruͤckgabe und Abtretung Kiops wird ihre czariſche Maj. keine Er⸗ 
ſetzung vou Sr. koͤnigl. Maj. und 5 Republick verlangen. 


Gegendeelaration des Warſchauiſchen Hofes. N 

Wir unterzeichnete Miniſter des Königs und der Republik von Poßh⸗ 

76 leu, wegen der Declarationen, die ihnen durch den Herrn Baron von Re⸗ 
witzki auſſerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter ihro 
kayſerl konigl. Apoſt. Majeſtaͤten unter dem 26. Sept. 1772. durch den 
Herrn Baron von Stackelberg, bevollmächtigten Miniſter Ihre kayſerl. 
Majeſt. aller Reuſſen unter dem 18. eben dieſes Monats, und durch den 
Herrn von Benoit, bevollmaͤchtigten Miniſter Sr. Maj. des Königs von 
Preuſſen unter eben dem Dato zugeſtellet worden, dem Könige Bericht 
erſtattet, und Se. Maj. Dero Senat hieräber zu Rathe gezogen: fo fas 
ben die Unterſchriebenen den Befehl erhalten, folgende Autwort zu erthei 
len. Die gluͤcklichen und uneige “ uͤtzigen Bemuͤhungen, wodurch Ihro 
Majeſtaͤt die Kayſerin aller „seuflen zur Erhaltung der Ruhe in Pohlen 
während des letzten Interregni, ſowohl als zur freyen Wahl des regie⸗ 
renden einmärhig erkannten Königs, fa viel beygetragen haben; die mits 
wirkenden Bemühungen Sr. Maj. des Königs von Preuſſen zu Erreis 
chung eben dieſes Zwecks; und die Grundſaͤtze der damals von Ihro 
Maj der Kayſerin Königin von Ungarn und Boͤhmen ergriffenen ۶ 
litaͤt, find Unflände, die der König allezeit nach ihiem wahren Werthe 


ſchaͤen 
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ſchaͤtzen, die er allezeit in ſeinem Gedaͤchtniſſe und in Seinem Herzen be⸗ 
halten wird. 

Es iff ihm um deſto angenehmer in den Declarationen dieſer drey 
Mächte, diejenigen Anordnungen und innerlichen Einrichtungen, welche 
durch die, auf den erſten nach dem Tode Auguſts des dritten gehaltenen 
Reichstaͤgen, gefaßten Rathſchluͤſſe feſtgeſetzt worden, als nuͤtzliche uns 


vernünftige betitelt zu finden: jemehr er allezeit gewuͤnſcht hatte, daß die 77 


von der ſouderainen Macht der Republick ans gefloſſenen Verfügungen, 


günftig ven allen feinen Nachbarn beurtheilt werden möchten. Ganz 


1 


Europa ift ſchon laͤngſt von den Urſachen unterrichtet, durch welche die 
Unruhen in Pohlen anfänglich erregt, und in der Folge unterhalten wor: 
den ſind. Eben ſo gut iſt es ihm auch bekannt, daß der König und der 
beſidenkende Theil der Nation alle ihnen moͤgliche Mittel angewandt ha⸗ 
ben, fie zu verhindern und ihren Fortgang aufzuhalten. Zum Unglück 
find ihre Bemuhungen vergebens geweſen, und die Folgen dieſer Un; 


ordnungen find ohne Zweifel ſehr ſchrecklich: einige haben dle geſetzmaͤſ⸗ 


fige Macht verkannt; faſt in allen Provinzen hat die Anarchie ſich ver⸗ 
breitet; ganz Pohlen iſt unterdruͤckt, erſchoͤpft und verwuͤſtet worden, 
von ſeinen eignen Buͤrgern ſowohl, als von den fremden Truppen, je 
nachdem die Zeit ihres Aufenthalts, die Befehle ihrer reſpectiven Höfe, 
und die Art wie dieſe Befehle ausgefuͤhrt worden, es mehr oder weniger 
dem Lande empfinden laffen und dem ganzen Europa bekannt gemacht ha: 
ben. Mit einem Wort, fuͤnf Jahre in denen dieſes Koͤnigreich unter 


Landplagen und Druckungen geſeufzet hat, haben es zu Grunde gerich . 79 


tet, und ihm die Wiederkehr des Friedens zum dringendſten und unent⸗ 
behrlichſten Beduͤrfniß gemacht; fo daß die zwiſchen den drey Mächten 
getroffene Verbindung an Erreichung dieſes Zwecks aufs nachdͤrüͤcklichſte 
zu arbeiten, ein Entwurf voller Menſchlichkeit iſt, deſſen Ankuͤndignng 
der Koͤnig nur mit der lebhafteſten Dankbarkeit wuͤrde erkannt haben, 
wenn der zweyte Theil dieſer Deckarationen andere Empfindungen hätte 
Statt finden laſſen, als Empfindungen des Erſtaunens und des tiefſten 
Schmerzes. Man lieſt darin die anſehnlichen Forderungen, welche die 
drey Hofe an das imgluͤckliche Pohlen machen, den ſeſtgeſetzten Plan 
gemeinſchaftlich ſich Genugthuung zu verſchaffen, und die wirkliche Bes 
ſitznehmung eines Egoivalents. Die aͤuſſerſte Sorgfalt, wit 9 der 

oͤnig 
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König und die Republik Pohlen ſich jederzeit beelfert haben, alle ihre 
Verbindungen gegen dieſe Mächte zu erfüllen; die von Seiten Pohlens 
ſo gewiſſenhaft beobachteten Geſetze der guten Nachbarſchaft; die freund⸗ 
ſchaftliche und achtungsvolle Art, mit welcher der König in fo vielen als 
len die Beſchwerden, die er ungluͤcklicher Weiſe gegen ſeine Nachbarn 
führen muͤſſen, angebracht hat; felbft der ungluͤckliche Zuſtand von Poh⸗ 
len, das des ganzen Mitleids aller edelmuͤthigen und empfindlichen Qers 
79zen werth iſt; dieſes alles hätte ihm ein gegenſeitiges Betragen eben fo 
voll von Wohlwollen verdienen, und Unternehmungen, die ſeinen Rech⸗ 
ten und der Geſetzmaͤßigkeit ſeiner Beſitzungen ſo nachtheilig ſind, auf 
immer verhindern ſollen. Die Eigenthumsrechte der Republik auf alle 
ihre Provinzen haben alle mögliche Gruͤndlichkeit und Authentieitäͤt. 
Der wirkliche Beſitz von fo vielen Jahrhunderten, welche durch die ۶ 
lichſten Verträge, und namentlich durch die zu Oliva und Wehlau, bey 
denen das Haus Oeſterreich und die Kronen Frankreich, England, Spa- 
nien und Schweden die Gewaͤhr geleiſtet haben, durch den Vertrag von 
1686 mit dem rußiſchen Reiche, durch die ausdruͤcklichen neuerli⸗ 
chen Declarationen eben dieſer Macht ſowohl, als durch die Sr. Maj. 
des Koͤnigs von Preuſſen vom Jahre 1764 und endlich durch noch 
fortdauernde Vertrage mit dem Hauſe Oeſterreich, erkannt und Des 
ſtaͤtigt worden find; dieſes iſt es, worauf ſich die Rechte der Ne: 
publick gruͤnden. Hier zeigt man ſie nur an, und behaͤlt ſich vor, 
zu ſeiner Zeit die umſtaͤndlichen Beweiſe davon an den Tag zu le 
gogen. Was konnten das alſo wohl für Rechte ſeyn, welche die drey 
Höfe dieſen entgegen zu ſetzen hätten? Sind es Rechte aus der Finſter⸗ 
niß entfernter Zeiten hervorgeſucht, aus jenen Zeiten der ploͤtzlichen und 
voruͤbergehenden Veraͤnderungen, die in dem kurzen Zeitraume von eini⸗ 
gen Monaten oder Jahren, Staaten hervorbrachten und wieder uͤber 
den Haufen warfen, Reiche gaben, und ſie wieder entriſſen; ſo wuͤrden 
nach dieſen Rechten (wenn man fie als folche gelten laſſen wollte) mit der 
Republick Pohlen ganze Provinzen vereinigt werden muͤſſen, die ihr ches 
dem zugehoͤrten, und, ihr zum Nachtheil, ſchon ſeit langer Zeit von eben 
den Mächten beſeſſen werden, die anjetzt, ihr zum Nachtheil, بر‎ ۵۶ 
che an ſie machen. Da aber niemand läugnen kann, daß nicht nur ſeit 
verſchiedenen Jahrhunderten in die Vergeſſenheit begrabene Vorfälle, 
fors 
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ſondern uberhaupt alle und jede Vorfälle durch ſpaͤtere Verträge vernich⸗ 
tet werden, auch alle neuere Vertraͤge zwiſchen der Republick Pohlen 
und ihren Nachbarn der Zergliederung, zu welcher dieſe anjetzt ſchreiten, 
gerade entgegen laufen: ſo kann man die Rechte, nach denen man dieſe 
Zergliederung vornimmt, unmoͤglich als ſolche gelten laſſen, ohne zu⸗ 
gleich die Sicherheit oder Beſitzungen aller ſouveraͤnen Mächte in der 
Welt zu ſchwaͤchen, und die Grundveſte aller Thronen zu erſchuͤttern. 
Eben die Mächte, die in ihren obgedachten Deelarationen ſagen: daßd r 
der Zuſtand von Pohlen nicht erlaube, durch die gewoͤhnlichen Wege zu 
ſeinem Rechte zu gelangen, — koͤnnen nieht anders als einſehen, daß 
der gegenwaͤrtige Zuſtand von Pohlen blos zufällig und augenblicklich iſt, 
und daß es nur von ihnen abhaͤngt, ihm ein Ende zu machen. Sobald 
fie darein willigten, wuͤrde die Republick Pohlen wieder in die ruhige, 
geſetzmaͤßige und freye Ausuͤbung ihrer Souveraͤnetaͤt treten: alsdann 
würde es Zeit ſeyn, jene Anfprüche vor die Hand zu nehmen und fie zu 
eroͤrtern. Ein ſolches Verfahren koͤnnte man von der Billigkeit der drey 
Hoͤfe mit Recht erwarten, und nach dem Inhalt eines am 26. Jenner 
1771. von ihro Maj. der K. K. von Ungarn und Böhmen an den Ros 
nig abgelaſſenen Schreibens hatte man ſogar einigen Grund es zu hof: 
fen. Da aber das Verfahren der drey Höfe von der Art iſt, daß es 
dem Koͤnige die wichtigſten Urſachen zu Beſchwerden giebt, und da die 
Pflichten, die er feiner Krone ſchuldig iſt, ihm nicht erlauben, es mit 
Stillſchweigen zu übergehen: fo erklärt er hiedurch aufs feyerlichſte, daß 
er die wirkliche Beſitznehmung von den Provinzen der Republick Pohlen 
durch die Höfe von Wien, von Petersburg und von Berlin, für unge 
recht, gewaltthaͤtig, und feinen gegründeften Rechten entgegen auſieht: 
Er beruft ſich auf die Entſcheidung der Traetaten, wodurch die zu ſeinemgz 
Königreiche gehörigen Länder garantirt worden find: voll von Vertrau⸗ 
en auf die Gerechtigkeit GOttes legt er feine Rechte vor deſſen Throne 
nieder, und uͤbergiebt ſeine Sache Ihm als dem hoͤchſten Richter der 
Könige, und der Voͤlker; und in Erwartung feiner Huͤlſe, erklärt er 
ſich aufs feyerlichſte gegen einen jeden bereits gethanen oder noch zu thu⸗ 
enden Schritt in Abſicht auf die Zergliederung von Pohlen. Gegeben 
zu Warſchau, den 17. October, 1772. 
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ex 
Declaration des kayſerlichen Miniſters am Warſchauer Hofe. 
Da Ihro Maj. die Kayſerin-Konigin von Ungarn und Böhmen 
mit unaußſprechlicher Verwunderung geſehen, wie wenig die von Ihrem 
gzunterzeichneten Minifter Sr. Maj dem Konige von Pohlen uͤbergebene 
Declaration, nebſt den Declarationen Ihrer Majeſt. der Kaps 
ſerin aller Reuſſen, und Ihrer Majeſt. des Koͤnigs von Preuſſen, 
Eindruck gemacht, und wie wenig die endliche Berichtigung der Repu— 
blick mit den 3 benachbarten Mächten in Abſicht ihrer Anſpruͤche dadurch 
beſchleunigt worden; Anſpruͤche, welche dem ungefehren Zufalle von 
Begebenheiten und Unruhen, wodurch dieſes Reich immer zerruͤttet worden, 
zu uͤberlaſſen, das weſentliche Intereſſe Ihrer Krone Ihnen nicht erlaubt. 
Auch die Maͤßigung hat ihre Schranken, und dieſe werden durch die 
Gerechtigkeit und Würde der Höfe beſtimmt. Da dieſe Wahrheit mes 
der den Einſichten Sr. pohln. Maj. entgehen, noch Ihrem Herzen, wenn 
die Stimme des Vaterlandes noch ihre Rechte darin behauptet, gleich; 
guͤltig ſeyn kan, fo hoffen Ihre Majeſt. die Kayferin: Königin, daß der 
Koͤnig ſein Reich Pohlen nicht ſolchen Begebenheiten ausſetzen werde, die 
eine nothwendige Folge von der kangſamkeit ſeyn muͤſſen, womit ſeine 
pohln Maj. die Zuſammenberufung des Reichstages und eine Unterhands 
lung betreiben, welche allein Ihr Vaterland retten, die fo gefährlich ers 
ſchuͤtterte Regierungsform der Republick wieder in ihre vorige Wirkſam⸗ 
84feit ſetzen, und dem Ungluͤck ein Ende machen könne, das Privat⸗Eigen⸗ 
nutz, Ebrſucht, Haß und Zwietracht darin angerichtet haben. Gege⸗ 
ben zu Warſchau den 4. Dec. 1772. 
Rzewicki. 
Anmerkung. 


Die Geſandten von Petersburg und Berlin uͤbergaben den Tag 
darauf jeder eine gleichlautende Declaration. 

In dieſer Schrift merkt man eine Frechheit, die ihres gleichen nicht 
hat. Welcher Eigennutz, welcher Ehrgeitz hat Polen anders ruinirt, 
als eben der ihrige? Sie reden von Graͤnzen ihrer Maͤßigung: die Welt 
waͤre vergnuͤgt, wenn ſie nur den Anfang der Maͤßigung wahrnehmen 
koͤnte. Zu gleicher Zeit ſcheinen fie gänzlich überzeugt zu ſeyn, daß die 
Gedult der polniſchen Nation gar keine Grenzen habe, oder auch die 

Gleich⸗ 
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Gleichguͤltigkeit und Unaufmerkſamkeit der übrigen europaͤiſchen Höfe gar 
keine habe. Sie koͤnnen ſich dennoch darinnen itren. 


F. 


Antwort des Warſchauer Hofes auf die vorhergehende Schrift. 8 

In Erwiederung auf die Declarationen der Hoͤſe von Wien, Pe⸗ 
tersburg und Berlin, haben die Unterſchriebene Befehl, den Her 
ren Miniſtern gedachter Höfe zu melden, daß der König, 
nachdem er durch die Declarationen der drey Kronen ven ihrem 
Verlangen unterrichtet worden, die Zufammenberufung des Reichs⸗ 
tags betreffend, und zu gleicher Zeit von den Ungemaͤchlichkeiten 
Bericht erhalten, welche die Verzögerung nach ſich ziehen wuͤrde; fo 
bat er fi) entſchloſſen, dieſem Verlangen ein Genuͤge zu leiſten, in der 
Abſicht, nicht allein allen Vorwand zur Vergroͤſſerung der Hebel, wel⸗ 
che Pohlen drucken, zu benehmen, ſondern auch in der Hofnung, daß 
dieſes Zeichen der Achtung die Großmuth. der drey Mächte rühren und fie 
geneigt machen wird, dieſe Uebel auf das baldigſte und billigſte und auf 
die der Rep. vortheilhafteſte Weiſe zu endigen. Dem zufolge haben Se. 
Maj die Circular⸗Schreiben zur Zuſammenberuſung des groſſen Sena- 
tus conſilii bekannt machen laſſen, welches unumgänglich vor dem Reichs: 86 
tage vorher gehen muß, und wozu der 8. Febr. 1773. angefetzt iſt. Die⸗ 
fe Zuſammenberufung laͤßt zwiſchen ihr und dem Dato der Circularſchrei⸗ 
ben kaum fo viel Zeit, daß die entfernten Senatoren im Stande find zu 
erſcheinen. Gegeben zu Warſchau am 14. Dec. 1772. 


Anmerkung. 


Das Publicum, welches immer fertig ifl, den Ungluͤcklichen zu vers 
urtheilen, hat den Koͤnig getadelt, daß er vermittelſt dieſer Declaration 
dem herrſchſuͤchtigen Verlangen der partagirenden Mächte gewiſſermaſſen 
nachgegeben hat. Aber man erwaͤge dagegen, daß die verſchiedene Maͤch⸗ 
te, welche uͤber die Freyheit Polens die Gewaͤhr geleiſtet haben, nicht 
das geringſte von Huͤlfsleiſtung, wozu fie doch durch wiederholte Tracta⸗ 
ten verpflichtet waren, hergegeben haben: daß die Nation für Erſtau⸗ 
nen uͤber jener ihre Nachläßigteit und Traͤgheit, der taft ihres Ungluͤcks 
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unterzuliegen ſcheine: ohne Huͤlfe von auſſen: ohne Thaͤtigkeſt und Ein, 
g7tracht von innen. Was ſoll nun der König thun? Es zeige ſich nur its 
gend eine Macht und biete ihm werkthaͤtigen Beyſtand an: ja, es moͤgen 
nur etwa Şoo von feinen Unterthanen ſich darſtellen und verſichern, daß 
ſie, wenn er ſich an ihrer Spitze ſtellen wolle, lieber mit ihm umzukom⸗ 
men, als unter den Unterdruͤckungen ihrer Nachbarn zu verſinken bereit 
find. Wenn er es alsdenn abſchlaͤgt, fo mögen wir zugeben, daß er 
ſeiner Krone unwuͤrdig ſey. Allein bevor dieſes nicht geſchiehet, fo iſt es 
unbillig, daß ſelbſt diejenige Höfe, welche ihre Verpflichtungen nicht ers 
fuͤlet haben, dadurch, daß ſie die Schuld auf ihn werfen, ihre eigene 
Traͤgheit zu rechtfertigen ſuchen. Man vergeſſe dabey nicht, daß er durch 
die Beſchleunigung der Zuſammenberufung des Senats, nichts einge⸗ 
räume hat: denn der Senat iſt nicht befugt einen Tractat zu ſchlieſſen, 
ſondern dieſes kan allein auf einem Reichstage geſchehen. Demnach hat 
er feinen Alliirten noch Zeit genug gelaſſen, ihm zum Beyſtand berzuzuei— 
len: er hat es noch feinem Volke uͤberlaſſen, die Parthey zu waͤhlen, 
welche es ergreifen fol, entweder ſich fo gut als möglich zu vergleichen, 
oder bey der Vertheidigung ihrer Rechte ruͤhmlich umzukommen. 
G 


83 Das Ausſchreiben des Koͤniges zum groſſen Senatus⸗Conſilio 
vom 12. Dec. 1772. 

Stanislaus Auguſtus ꝛc. Die Liebe, welche wir für das allge⸗ 
meine Wohl hegen, und die unermuͤdeten Sorgen, welche niemals 
durch Privat Abſichten verändert worden ſind, fur die Gluͤckſeligkeit die: 
for Rep. deren Thron uns durch die göttliche Vorſehang und durch eine 
freye und geſetzmaͤßige Wahl auvertrauet worden, lieſſen uns hoffen, daß 
wir ruhig Über eine Nation berrſchen wuͤrden, die uns fo wehrt war; 
da wir auſſerdem wußten, daß ein Land nur in ſo fern gluͤcklich ſeyn 
kann, als deſſen Regierung, immer thaͤtig und wachſam, die Reife der 
Rathſchlaͤge mit dem Anſehn der Geſetze verbindet. Wann wir nun dies 
fe beyden Eigeufchaften in dem erhabnen Senat unſrer Rep. vereinigt 
finden; als haben wir in den beyden erſten Jahren unſrer Regierung, 
nach dem Benſpiel unſrer erlauchtetſten Vorfahren, welche wie wir in 
dem Schoſſe des Vaterlandes erhöht worden, beſchleſſen, alle Woche 

8geine Rathsverſammlung zu halten. Allein, das über unſre Wohlfahrt 
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neldiſche Schickfat enthuͤlte bald den vergifteten Keim, welchen die eifer 
ſuͤchtige Gier durch die Hand der Uneinigkeit ausſtreute, und machte die 
Thaͤtigkeit uuſter Rathsverſammlungen und unfre Sorgfalt unnütz. Es 
iſt unnoͤthig, hier zu wiederholen, durch was für Stuffen das Land den 
Gipfel des Ungluͤcks, worauf wir es ſehen, erreicht hat. Es iſt genug, 
wenn wir Ihnen ſagen, daß wir nach den einmuͤthigen Declarationen 
der drey reſp. Hoͤfe, worin uns dieſelben die Beſitznehmung von den 
Provinzen der Rep. gemeldet haben, welche ſie ſich zuzueignen begehren, 
am 6. Det. die Seuatoren zuſammen berufen haben, welche ſich um un: 
ſre Perſon befanden. Auf das Gutachten derſelben haben wir feyerlich 
und vorläufig in der Antwort auf die hier beygefuͤgten Declarationen ge⸗ 
gen alle Schritte dieſer drey Maͤchte, die den Gefetzen und Vortheilen 


der Rep. zuwider find, proteſtiret. Und da wir in dieſer Rathsverſamm⸗9o 


lung erſucht worden ſind, den ganzen Senat überhaupt zuſammen zu 
berufen, fo haben wir einem den gegenwartigen Umſtanden fo gemaͤſſen 
Gutachten deferiret, und uns entſchloſſen, auf den 8. Februar 1773. 
das Senatus Coufilium anzuberahmen, und iſt unſer Wille, daß Ste 
ſich nach Empfang dieſes bemeldeten Tages zu uns verfügen. Ihre Am 
berofunft wird demnach den Endzweck haben, über die öffentlichen Anz 


gelegenheiten mit dieſem Koͤnige zu rathſchlagen, welcher durch Die’ Gitte i; 


liche Vorſehung auf den Thron geſetzt und auf demſelben durch ſelbige 
erhalten worden, nachdem fie ihn durch ein Wunderwerk aus den Haͤn⸗ 
den der Mörder errettet, als menſchliche Huͤlfe ihn denſelben zu entreiſ⸗ 
ſen unfaͤhig ſchien. 1 ۱ 


Sie werden alsdann fehen, daß wir nichts verabſaͤumt haben, 9069 1 


= 


Unglück abzuwenden, unter welchem die Nation nicht eher zu ſeufzen an⸗ 
gefangen hat, als in dem Augenblicke, da die Verkehrtheit und Schmaͤh⸗ 
ſucht ſich unterſtand, ihre eignen Schritte demjenigen zuzuſchreiben, def 
ſen Wuͤrde die eiferſuͤchtige Rache reitzte, und da man die Wuth ſo weit 
getrieben hat, ein Zwiſchenreich zu publieiren und den Koͤnigsmord zu 
gebieten. Alle Tugendhaſte zitterten, die guten Buͤrger vergoſſen Thraͤ⸗ 
nen, als fie die Nation mit dem Blute ihres Herrn beſpruͤtzt, und die: 
fes Schandfleck ihrem Vaterlande angehängt ſahen. Ach wie wuͤrde es 
die Uebel, welche wir erdulden, verſuͤßt haben, wenn wenigſtens keiner 


von den Senatoren ſich den freyen Zutritt zum Könige durch ungefetz⸗ 


9 3 maͤßi⸗ 
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mäßige gegen unſre geheiligte Perſon gerichtete Verbindungen verſchloſ⸗ 
fen haͤtte. Da wir uns aber vorgeſetzt haben, die Uebel der Nation zu 
beilen und nicht zu verſchlimmern, ſo erklaͤhren wir allen denen, die ſich 
in der ſogenannten Confoͤderation befunden, daß jeder, weicher ihr nicht 
durch einen avthentiſchen Receß entſagt, indem er uns aufrichtig die 
Treue widmet, welche er uns ſchuldig iſt, nicht allein keine Verzeihung 
erhalten kaun, ſondern auch in ſeinem Vaterlande und an dem Orte der 
öffentlichen Berathſchlagungen keine Sicherheit finden wird; damit alle 
die, welche ſich durch ihre Irthuͤmer bis jetzt von ihren Pflichten gegen 
ihren Herrn haben abwendig machen laſſen, auf die Stimme ihres Kos 
nigs und ihres Vaters zurückkehren. Er wird ſie niemals für ſtrafbar 
anſehen, wen fie. ihren Fehler mit Schmerz erkennen; ſondern er wird 
2۵16و‎ gnaͤdig aufnehmen, welche, da fie in den Privatfeindſchaften die 
Quelle alles unſers Ungluͤcks ſehen, von jetzt an keine andre Abſicht bes 
gen werden, als aufrichtig die Religion, das Vaterland und die Frey⸗ 
beit mit einem Könige zu retten, welchem diefe Stücke lieb und fo Fofts 
bar ſind. Dieſes iſt der Zweck, deu wir uns bey der Zuſammenberu⸗ 
fung des Senats vorgejeßt haben, wobey fie ſich einfinden werden, um 
ihre Pflicht zu erfüllen, und unſre Gnade zu verdienen. Ich bitte GOtt, 
93daß er fie in feinen heiligen Schutz nehme ۰ 


Anmerkung. 

Dieſem Ausſchreiben iſt eine Nachſchrift angehangen, in welcher 
gemeldet wird, daß der König auf Verlangen der drey Höfe die Ver⸗ 
ſammlung des Senats auf den 8. Februar angefetzt habe. Dieſe naͤm⸗ 
liche Beruſung auf die Redlichkeit ſeines eigenen Betragens und auf die 
Reinigkeit feiner Abſichten: dieſe aufrichtige und zugleich vaͤterliche Ets 
innerung, daß die Nation ſelbſt groſſentheils an dem Ungluͤcke Schuld 
ſey, worunter ſie itzo ſeufze, iſt immerdar die beſtaͤndige Sprache des 
Königs geweſen. Bey Gelegenheit des Reichstags, den die Confode⸗ 
ration zu Radom verurſacht hatte, als alle mögliche Kuͤnſte hervorgeſucht 
waren, die Nation wider ihn zu erbittern, hoͤrete ich ihn in eben dieſem 
Tone ſprechen, nur in noch ſtaͤrkern Ausdruͤcken, und ſich ebenfals auf 
dieſelbe Umſtaͤnde zu berufen: aber kein einziger trat dagegen auf, feine 

94 Worte zu widerlegen: die Ueberzeugung ihres Gewiſſens konte allein allen 
۱ den 
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den Mund ſtopfen. Denn eine Rede eines Koͤnigs von Polen wird nicht 
immerdar mit freudigem Beyfall erwiedert: er muß ſich ſo gut, als ein 
anderes Mitglied des Staats, einen Widerſpruch gefallen laſſen. Auſſer 
dem Lande, wo den keuten die Denkungsart und die Geſinnung dieſer 
Nation und die Feſſeln, wodurch die Anwendung der koͤniglichen Macht 
gehemmet wird, nicht genug bekannt find, wo man nicht nahe genug 
iſt, die verſchiedene Schritte zu beobachten, vermittelſt welchen die Sa⸗ 
chen bis zu den jetzigen ſo bedenklichen Umſtaͤnden unvermerkt gebracht 
worden ſind, da iſt man freylich etwas eilfertig uͤbel zu urteilen. Nichts 
deſto weniger muß man eingeſtehn, daß einmal ein Zeitpunkt geweſen, 
wo der König vielleicht etwas anders haͤtte handeln ſollen. Aber für fo 
ein Gemuͤth, als das ſeinige iſt, war das Unternehmen nicht leicht. 
Um feine Nation zu retten, hätte er ſich das Vergnuͤgen erlauben müfs 
ſen, den Anſchein zu geben, als ob er ihre Rechte an ſich ziehen wolle, 
und haͤtte ſich zu der Macht ſchlagen muͤſſen, welche damals fuͤr keine 
freund ſchaftliche Macht gehalten wurde. Aber ein alzu zaͤrtliches Ges 
fuͤhl von Ehre und die Furchtſamkeit ſeiner Tugend uͤbermeiſterte ihn. 
Wenige Prinzen werden eine ſo ruͤhmliche Entſchuldigung fuͤr ſich anzu⸗ 
führen haben. Allein wäre er entſchloſſen genug geweſen, die Mey: 
nung der Welt von feiner Redlichkeit auf die Probe zu ſtellen, fo wiürs 
den doch ſeine jetzige Tadler ihn nicht ſanfter beurteilt haben. Was hat man 
nicht auf den Konig von Schweden zu ſagen gehabt? Dennoch waren dieg $ 
anſcheinende Vermuthungen nicht um die Helſte fo ſtark wider ihn, als 
fie wider den König von Polen ſeyn muſten, wenn er die vielleicht einzige 
Gelegenheit ergriffen hätte, welche ihm dargeboten ward, fein Land 
von den gegenwärtigen Unruhen zu retten ). 

) Der Brieſſteller redet zwar hier von einem Geheimniſſe des Cabinets, 
und erklaͤret f nicht, was er für eine Gelegenheit meyne; jedoch wenn 
es erlaubt iſt, zu rathen, fo muthmaſſe ich, daß Frankreich dem Könis 
ge den Antrag gethan habe, dieſelbe Unterſtuͤtzung zu genuͤſſen, welche 
Frankreich den Confoͤderirten wirklich zukommen ließ, und dagegen eis 
genmaͤchtig den Krieg den Ruſſen zu declariren, ſich an der Spitze der 
Confoͤderation zu ſtellen, und ohne vorhergegangenen Reichstag mit 
Auſbot des ganzen Adels die Ruſſen aus dem Lande zu jagen. Dieſer 
Vorſchlag mag im J. 1769. auf die Bahn gebracht worden, und vom 
Koͤnige verworſen worden ſeyn. Anmerk. 
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Der Vierte Brief. 
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Vorbericht. 


Wer es dem Herausgeber leid thun ſolte, wenn er zu einiger Un⸗ 
wahrheit verfuͤhrt haͤtte, ſo theilet er folgenden Auszug aus 
einem Briefe ſeines Correſondenten mit, welchen er erſt nach Ab⸗ 
druck des dritten Briefes empfangen hat. 


Ich berichtete Ihnen, daß Kaunitz den Theilungs Tractat 

„ gegen den Lord Stormont, wie gegen die übrigen auslaͤndiſchen 
„ Minifter abgeleugnet habe. Nachhero habe ich Nachricht bekom⸗ 
„ men, und glaube es auch wegen groͤſſerer Zuverlaͤßigkeit der Zeus 
„ gen, daß der genannte Herr niemals bey Kaunitzen über dieſen 
„Punkt im Namen feines Hofes Anfrage gethan habe. Auch 
„ babe ich nachhero einigen Grund zu zweifeln bekommen, ob Pac 
„jemals dem Hofe zu Wien vorgeſtellet worden ſey. Ich habe 
„ihn zwar zu Wien geſehen, nachdem ſchon das Manifeſt heraus⸗ 
„gekommen war, worinn der Thron in Polen für erledigt erklaͤret 
„und der Mord des Königs anbefolen wurde, und man erzaͤhlete 
„mir damals, daß er bey Hofe geweſen fey; aber ich glaube, man 
„habe ſich geirret. Jedoch es iſt an dieſem Umſtande wenig gele⸗ 
„gen: und ich bin ein Augenzeuge von andern Dingen geweſen, 
„ die das, was ich beweiſen will, eben fo ſtark beweiſen. Ich ſah 
„nach der Zeit einen Fuͤrſten Auguſt Sulkovski öfters bey Kau⸗ 
N . Colleredo und bey Hofe. Er gab ſich ſelbſt öffentlich für 
A 2 „einen 
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„ einen der vornehmſten Anſtifter der Confoͤderation aus: erſt vor 
„ wenigen Jahren ward ihm zu Wien der Hof und die Stadt, wie 
„ Id) ganz gewiß weiß, aus ganz befondern Urſachen verboten. 
„Seine damalige gute Aufnahme bey jenen Zeitumſtaͤnden und 
„ bey ſolchem Betragen veranlaffete mich nicht allein den andern 
„ Geruͤchten deffo, eher Glauben bey; uppeſſen, ſondern fie iſt auch 
völlig zu meiner Abſicht hinreichend. Denn ich wolte beweiſen, 
daß das Verhalten der Kayſerin Königin gegen die ۸ 
ten fo beſchaffen geweſen, daß ſo wohl dieſe, als auch das uͤbrige 
„Europa glauben multe fie beglinftige unter der Hand die Unters 
„ nehmungen der Confoͤderirten, und mißbillige die rußiſche Maaß⸗ 
„regeln: und daraus machte ich den Schluß, daß das Vorgeben 
„der erſten Declaration, als ob die 3 Hoͤfe allezeit mit einander 
„ nach 1 هی‎ e en gehandelt haͤtten, falſch fey 
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Vier ter 


۱ Vierter Brief 


vom gegenwärtigen Zuſtande Polens. 


Bruͤſſel den 27. Febr. 1773. 1 
Geehrter Herr, 


be ich die Anſpruche Sr. preußiſchen Majeſtät zu prüfen anfange, 
E will ich Ihnen die Declaration zu beliebigen Gebrauch mittheilen, 
welche fein Geſandter zu Warſchau am 2. Febr. uͤbergeben hat. (Bey⸗ 
lage B. 

۱ ei, jehen, mein Herr, wie artig diefe Maͤchte ſich einander den Ball zu⸗ 
werfen. Als der Schluß gefaſſet war, Polen unter ſich zu theilen, trat die 
rußiſche Kayſerin, auf welche nachher allein der ganze Haß gefallen iſt, mit der 
Bekanntmachung dieſes neuen Freundſchaftsſtuͤcks und dieſer Probe ihrer 2 
Zuneigung fuͤrerſt zum Vorſchein: weil die Maͤchte die Vollendung des 
groſſen Werks gern beſchleunigen wolten, und weil fie von Seiten an; 
derer Höfe keinen Widerſpruch fanden, wurden fie ſchon daruber unge⸗ 

halten, daß die Pohlen nicht ſogleich mit aller Zaͤrtlichkeit und Dank⸗ 

begierde ihre Hande hintalten wolten, um die ihnen zubereitete Feſ⸗ 
ſeln ſich anlegen zu laſſea: eine zweite Declaration ward bekannt ge: 
macht, die aber nicht jo höflich und anfländig war, als die erſtere: in 
dieſer fuͤhrte die Kayſerin Königin den Reyhen: wenn aber der letzte Schlag 
gegeben werden muß, und wenn offenbare Unwahrheiten mit unverſchaͤnn 
ter Stirn behauptet werden ſollen, denn weiß der König von Preuffen 
feine Stelle und führt den Trupp an. 

Ihro Majeſtaͤt erklaret,“ daß fie geduldig gewartet haben, von: 
„ihrer erſten Declaration die Wirckung zu ſehen.!“ Verſtehe ich 
nicht unrecht, ſo wird von preuſſiſcher Gedult geſprochen: dieſes iſt eine 
thaͤtige Tugend an ihm Seine Gedult aͤuſſert ſich in Plünderungen, - 
Gewalthatigkeiten und allen moͤglichen Beleidigungen. Die Woywod⸗ 
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ſchaften Poſen, Kaliſch und Gueſen koͤnnen von feiner Gedult Zeugniß 
ablegen. Im verwichenen September, juſt zu der Zeit, als die erſten 
Declarationen gemacht wurden, wurden dieſe Kandfchaften zu einem Con: 
trackt genoͤthigt, durch welchen ft ſie ſich verpflichteten, eine uͤbermaͤſſige 
Menge Getraͤide Vieh und Heu zum Unterhalte der preußiſchen Truppen 
unentgeltlich zu liefern, und noch uͤberdies eine unendliche Summe Geldes 
zu bezalen, und andere unendliche Beduͤrfniße herbeyzuſchaffen, welche 
zwar nicht nothwendig waren, welche aber die Truppen ſelbſt zu verhrfachen 
erfinderiſch genug waren: Darzu muſten noch Geſchencke für die Officiers 
gemacht werden, vom General bis auf den unterften Feldwebel. Dieſer 
Contract ward aufs ſtrengſte vollzogen: dennoch ſchimmerte noch einige 
Hofnung hervor: mit dem verwichenen Jahre gieng der Contrackt zu 
Ende. Allein die Gedult des Königs von Preuſſen bleibt unermuͤdet: 
Loſſov hat die Woywodſchaften gezwungen, denſelben Contrackt auf fuͤnf 
Monate zu verlaͤngern. 

Auch die Stadt Danzig kan von feiner Gedult ein Zeugniß ablegen: 
er hat Einnehmer und Acciſe-Poſten ſelbſt vor den Thoͤren bins 
geſtellet: keine Seele kan aus der Stadt gehen, ohne ſich auf eine grobe 
Weiſe durchſuchen zu laſſen: auch das ſchoͤne Geſchlecht hat keinen 
Freybrief gegen den ungeſtuͤmen Muthwillen feiner Aceiſe-Bedienten: 
und um ihnen Muth zu machen, verſichert ſie Herr Reichard, daß dieſes 
nur kleine Hoflichkeitsproben find und nur Vorſpiele von groͤſſern und 
beſſern Dingen. Die Beſitznehmung von einem groſſen Theile des 


ſtaͤdtiſchen Gebiets, von ihren Vorſtaͤdten, vom Hafen und allen ۰ 
kuͤnften des Hafeus alles dieſes ſind Merekmale der Gedult. Ja mein. 


Herr, gehen Sie nur einmal ben der fondener Boͤrſe ſpaziren, und ich glau⸗ 
be, ſelbſt die engliſchen Kaufleute werden Ihnen erzaͤhlen, was ſie fuͤr merck⸗ 
wuͤrdige Proben feiner Gedult erfahren hoben. Die Beſiznehmung 


des ganzeu Gebiets der Stadt Thorn, die Bloqvade der Stadt ſelbſt, die 


wiederholte Auffoderung ihm zu huldigen, welches feiner erſten ۶ 
ration gerade widerſpricht, das ſind nochmals Veweiſe der Gedult, mit 
welcher er die Wirckung der Declaration abwartet. 

Die zaͤrtliche Empfindlichkeit Sr. Majeſtat iſt dadurch beleidigt, 
daß der Konig von Polen ſoll “eine Proteſtatien bekannt gemacht ha⸗ 
„ ben, in der Ubſicht, die Rechte des Königs von Preuffen für ungültig 

„und 
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7 
„ und die geſchehene Veſetzung feines eigenen Gebietes für ungerecht 
„, und gewaltthaͤtig zu erklären,“ und, was ihm noch mehr anſtoͤßig 
ſcheint, dieſe Proteſtation wa; eine Handlung, die der König in Polen 
für feinen eignen Kopf allein vorgenommen, und eine Wirckung von eis 
nem gaͤhlingen Einfall. 

Nun aber, mein Herr, war die Declaration am 18. Sept. einge: 
geben worden, und die zur Antwort gegebene Proteſtotion ward am fele 
genden 17. October eingehaͤndiget: ffe war aledenn kein plößlicher ۰ 
Sie haben ja die Proteſtation geleſen: darinnen wird erklaͤret, daß ſte 
der Koͤnig mit Genehmigung ſeines Senats aufgeſetzt habe, das iſt, mit 
Genehmigung derſelben Rathsverſammlung, an die ihn die Reichsvers 
faffung in allen vorfallenden Angelegenheiten verweiſet. Es war alſo 
dieſes nicht, wie der König in Preuſſen vorgiebt, ein eigenmaͤchtiges Uns 
ternehmen oder eine Privat Handlung, ſondern es war das oͤffentliche Ges 
ſchaͤſte der durch die Reichoverfaſſung feſtgeſetzten und für recht maͤſſig ers 
kannten Verſammlung: es war auch dieſe Verſammlung kemesweges 
mishellig, wie es der König von Preuffen vorglebt: fie rieth einmuͤthig 
an, eben dieſe Proteſtation bekannt zu machen und ein anderes volkftäns 
ſtaͤndigeres Senatus⸗Conſilium auszuſchreiben. Sie trennete ſich alſo 
keines weges, ohne irgend zu einem Schluſſe zu kommen, wie der Koͤnig 
in Preuſſen vorgiebt: vielmehr war dieſes angefuͤhrte eine doppelte und 
darzu wichtige Entſchluͤſung. Alſo in vier kurzen Zeilen behauptet der 
König in Preuſſen viele offenbare und augenſcheinliche Unwahrheiten auf 
tinmal. 

f Es iff zwar andem, daß die Raehsverſamlung nicht zahlreich ge: 
weſen ifl: aber will etwa Ihre preuſſiſche Majeſtaͤt dadurch zu verſtehen 
geben, daß es am Koͤnige von Pohlen gelegen habe? Weiß er nicht, daß 
er und feine liebe Alliirte daran Schuld ſeyn? Sollte die nunmehro aus: 
geſchriebenene Rathsverſammlung, ja ſolte ſolbſt der Reichstag chen fo 
ſchwach an Perſonen ſeyn, wäre vo nicht den Höfen zuzuſchreiben? Iſt 
es zu verwundern, daß viele Senatoren ſich wegen ihres Auſſenbleibens 
entſchuldiget haben? Hal nicht ihre preuſſiſche Majeſtaͤt die Länderyen vers 
heeret und kahl gemacht, aus welchen die Stadt Warſchau mit ledens 
mitteln verſorgt wird? Hat er den deuten nicht verbieten laſſen, Vorrath 
dahin zu ſchicken? Glaubt er etwa, die deute haben fo groſſe tuft ſich 

den 
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den ſchroͤcklichſten Ungemaͤchlichkeiten des Hungers blos zu ſtellen? oder iſt 
etz etwa wiederum eine Probe von der preußiſchen Gedult, daß er die 
Stadt, den König, den Senat und Reichstag aushungern laͤſſet? 
Wenn er und feige Alliirte geſonnen find, Die Re a 
oder den Reichstag zuhlreicher zu machen, warum werden die Senatoren 
die ihren Namen von einer ibe in Beſitz genommenen Landſchaſt fuhren, 
gehindert, dieſen Verſummlungen beyzuwohnen? Sie ſind Senatoren 
des Reichs Überhaupt, nicht eines befondern Theils des Reichs. Aber 
das Verbot wird jo weit getrieben, daß auch letztlich der oͤſterreichiſche 
7 Miniſter den Fuͤrſten Czartorzski, dem Oheim des Königs, Woywoden 
von Reuſſen, umerſagt hat, dabey zu erſcheinen, obgleich Chelm, das 
ein Stuͤck ſeiner Woywodſchaft iſt, unter drn von Oeſterreich beſetzten 
zaͤndern nicht mit begriffen iſt; und der ruſſiſche Miniſter hat daſſelbe 
Verbot an den Biſchof von Lieſland ergehen laſſen, ob derſelbe gleich auch 
darneben Biſchof von Pilten iſt *) und ein groſſes Stuͤck ſeines Kir⸗ 
chenſprengels auſſerhalb der von Rußland beſetzten Laͤnder liegt. ۱ 
„Dieſe zweite Rathsverſammlung, ſpricht der glaubwuͤrdige 
„Monarch, ward unter kahlen Vorwendungen aufgeſcheben.“ Dieſe 
kable Vorwendungen waren nichts anders, als die phyſicaliſche Unmoͤg⸗ 
۱ lichkei, alle Senatoren zeitiger zuſammen zubringen. Die Gefangene, 
welche die rußiſche Kayſerin nunmehr, wie man ſagt, aus ihrer unge⸗ 
rechten Verbannung entlaſſen hat, konnen warſcheinlichermaſſen auf dies 
fen Zeitpunkt nicht zu Wurſchau eintreffen. Der Schmerz ihrer preuſſiſchen 
Majeſtaͤt iſt durch die Undanckbarkeit der Nation aufs hochſte ger 
trieben, welche weder Eyfer noch Zuneigung gegen die Maasregeln 
ihrer preuſſiſchen Majeſtät ſrüren laͤſſet und ſich nicht weis machen laſſen 
will, daß die Nation geſetzmaͤſfig durch einen Reichstag vorgeſtellet werden 
koͤnne, der in einer belagerten und ausgehungerten Stadt verſammlet ift, 
und feine Berathſchlagungen in einem Hauſe halten muß, gegen welches 
8 feindliche Kauonen hingerichtet ſtehen. 
Nach⸗ 


9 Daß fib der Lieſlaͤntiſche Biſchof auch Biſchof von Curland oder Pilten 
nennet, war ein lediger Titel, da das Biſtum ſeit 200 Jahren ſeculariſirt 
iff: aber auch der Jitel iſt durch dens letztern Tractat in J. 1768. im 5. 
Artickel k. § gaͤnzlich aufgehoben worden. 

An merk. 
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Nachdem die Empfindlichkeit und der Verdruß ihrer ۵ 
Majeftät durch die oben gemeldete und erſtaunliche Proben der ۶ 
barkeit ganz erfchöpft iff, verfaͤllet dieſelbe in Beſtuͤrzung und Unwillen, 
wenn es heiſſet: “ daß die polniſche Regierung einen regelmäßigen Plau 
„ gemacht babe, die Geſetzmaͤßigkeit feiner Rechte allen Abwechſelun: 


7, gen der Zufälle bloß zu ſtellen.“ Sie mein Herr, mögen dieſe Wor⸗ 


3 


te für eine ſehr ſeltſame Vorſtellung anfehen, Sie werden nicht leicht 
begreifen, wie die Geſetzmaͤßigkeit der Rechte von zukünftigen 4 
len abhängen koͤnne. Ein Recht, welches heute geſetzmaͤßig If, wird 
auch morgen ein geſetzmaͤßiges Recht ſeyn, es mag ſich mitlerweile zu⸗ 
tragen, was da will: bey uns wenigſtens iſt dieſes wahr, mein Herr, 
aber nicht auch zu Berlin. Die Auffuͤhrung des Koͤnigs von Preuſſen 
ſeit der Stunde ſeiner Thronbeſteigung hat deutlich erwieſen, daß in ſei⸗ 
nen Augen alles Recht fen, was feinem Vorteil zuttaͤglich iſt; wiewol 
es itzo vielleicht zum erſten mal geſchehen, daß er die Welt von ſeinem 
Grundſatze in ſo deutlichen und offenherzigen Ausbruͤcken benachrichtiget 
hat: folglich verhalten ſich die Grade der Geſetzmaͤßigkeit ganz gleich 
gegen die Grade der Moͤglichkeit, ſeine Abſichten ins Werk zu richten: 
in dieſem Sinne kan demnach die Rechtmaͤßigkeit durch die ۸ 
rung der Vorfaͤlle etwas leiden, ohngeacht es in keinem andern Sinne 
moglich iſt. 

Nach derſelben Denkungsart und nach ebenderſelben Logick ſagt ihr 
re preußiſche Majeſtaͤt ferner,“ daß, weil die Materien, uber welche 


„ die Rathsverſammluug ſich berarbfchlagen fol, Materien von äuſß 


„ ſerſter Wichtigkeit ind, fo’ ſolle darum die Zufammenberufung ders 
„ ſelben beſchleunigt und ihre Entſcheidung fo bald als möglich ausger 
„fertigt werden.“ Ueberhaupt würden andere Leute einen grade ent⸗ 
gegengeſetzten Schluß aus dieſen Prämiſſen herausgebracht haben; weil 


man überhaupt deſto vorſichtiger die Sache entſcheidet und ſich deſto mehr 


Zeit nimmt ſie wohl zu uͤberlegen, je wichtiger die Sache iſt. Aber 


in dem vorliegenden Falle hat der weiſe Monarch vollkommen Recht: 


denn Ueberlegung der Materien wuͤrde allein dazu geholfen haben, daß 
man die Ungerechtigkeit feiner Forderungen eingeſehen und auf Mits 
tel geſonuen haben würde, die Ausführung ſſeiner Abſichten zu vers 


eiteln. 
1 B Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt findet fich die Aufrichtigkeit feiner preußiſchen Majeſtaͤt 
in Unruhe geſetzt: Die Polen werden beſchuldigt, daß fie heimliche 
Cabalen machen und Ranke ſpielen. Ich kenne keine That oder An; 
flalt, die den Namen einer Cabale oder eines heimlichen Streichs vers 
diene, wenn fie auf die Erhaltung der Rechte, der Freyheiten und des 

50 Daſeyns eines unterdruͤckten Volcks abzwecket. Solche heimliche 

Practiken möchte ich vielmehr Cabalen und Ranke nennen, durch wel: 
che der aufrichtige Prinz die Polen in den jaͤmmerlichen Zuſtand geſtuͤrzt 
bat, worin fie ſich itzo beſinden. Selbſt zu der Zeit, da er auf die Aus; 
ſchreibung eines Reichstags dringet cabalirt er, intrigirt und drohet um 
eine widerrechtliche Verbindung unter den Sulkovoki zu errichten und 
zu unterſtuͤtzen: ‚fein Comiſſarins Reichard cabalitt itzo, intrigirt und 
drohet, um die Staͤdte Danzig und Thorn von ihrer Treue und Eid ab⸗ 
zuziehen. Das. find Cabalen und Raͤnke. Aber, ich ſage es noch eins 
mal alle ſolche Schritte und Maasregeln, welche dienlich ſind, die Ab⸗ 
ſichten der Eroberer und Räuber zu vereiteln, und die Rechte, Freyhel⸗ 
ten, Beſitzungen einer Nation in Sicherheit zu ſtellen, durfen nie mit 
dieſen ſchimpflichen Namen belegt werden. 1 

Endlich nachdem uns der. König in Preuſſen von der Empfindlichkeit 
zur Betruͤbniß, von der Betruͤbniß zum Erſtaunen, vom Erſtaunen zum Uns 

willen geführt hat, fo hinterlaͤſſet er uns noch die Eindruͤcke von feinen Dots 
bellungen von feiner leutſeligkeit und Gerechtigkeit. Er, der brave Herr, will 
keine Verantwortung vou weitern Unfällen haben, welche etwa Polen noch 
Alerfahren mochte: und deswegen ſirenget er ſeine Krafte noch mehr an, um die 
unbegreifliche Hartnaͤckigkeit der Polen zu beſiegen: das heiſſet, er will 
ſich auf einmal bemühen, ſich die Arbeit zu erſparen, daß er ſelbſt ih⸗ 
rem Staate als Stagte nicht das Garaus machen darf: er will die Po: 
len zwingen, dieſe Arbeit ſelbſt zu verrichten: und fie find doch ſo unbe⸗ 
greiflich hartnaͤckig, daß, fie ſich defen weigern: ſolten ſie aber feinen 
menſchenfreundlichen Anſchlaͤgen kein Gehör geben, alsdenn iſt er ges 
zwungen ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen. 

Ces iſt Schade, mein Herr, daß hier ſo naße auf das Wort Recht 
und Gerechtigkeit die Drohung folget, er wolle ſich von den Entfagungen 
feiner Anſpruͤche losmachen, die in ſeiner erſten. Deelgration enthalten find. 
Denn dieſe verleitet einen uatuͤrlichet Weiſe zu fragen, ob er ſich deun je⸗ 
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mals an die Worte dieſer Declaration gehalten und fie buchſtaͤblich erfuͤllet 
habe. Wenn wir zuruͤck dencken, daß ſich feine Plackereyen und Pluͤn⸗ 
derungen uͤber ganz Grospolen ausgebreitet haben: daß er Anſtalten 
macht, ſich Cujaviens zu bemaͤchtigen: daß feine Truppen bisgauf wenige 
Meilen von Warſchau vorgerüͤckt ind: daß er ſich ber Gebiete und Eins 
kuͤufte Thorns und Daazig bemaͤchtiget hat: daß er ſich bemühe den 
Handel in Danzig zu Grunde zu richten, indem er die vornehmſte Seema dt 
in der Welt angreift, ihre Schiffe anhaͤlt, und fie zwingt neue und uͤber⸗ 
maͤſſige Zoͤlle zu bezalen; wean wir weiter erfahren, daß feine gewiſſen 12 
haſte und apoſtoliſche Alliirte ſich der Stadt Krakau bemaͤchtigt und die: 
ſelbe zu ihren neugeſtifteten Koͤnigreiche Halſez und Lodomerien geſchlagen 
habe; daß fie gleicherweiſe die konigliche Tafelguͤter an der polniſchen 
Seite der Weichſel beſetzt habe; daß fie die Einkuͤufte derſelben Güter) 
die entweder dem Könige oder der Republick gehören, der fabs 
ſerlichen Kammer zugeeignet und alle mögliche Handlungen der ۶ 
heheit in denſelben Landſchaften durch kayſerliche Beamten ausuͤben 
laſſen; und noch darzu zu ſolcher Zeit, da der warſchauer Hof in fo fern 
er ſich nach dem Verlangen der 3. Maͤchte beqvemet und eben den Tag, den 
fie verlangt hatten, zur Reichstags verſammlung angeſetzt hatte; wenn wir 
erfahren, daß der König von Preuſſen zu eben diefer Zeit einen Juden 
mit dem Charakter eines Handlungs: Directors nach Warſchau ſelbſt 
abgeſchickt und ihm das in 15. Faͤſſern enthaltene geringhaltige und 
ſchlechte Geld in öffentlichen Umlauf zubringen aufgetragen hatte; fa 
finden wir es auch ſehr ſchwer, unſer Erſtaunen und Unwillen uͤber die 
Miſchung von Falſchheit, Ungerechtigkeit und Heucheley genungſam aus⸗ 
zudruͤcken. ۱ 
۱ taffen Sie uns nun, wenn es Yhnen gefällig iſt, mein Herr, von 
dieſer Declaration auf das Patent dieſes Prinzen kommen, (in Beylage A.) 
in welchem er die Landesportion, die ihm zukommen ſoll, beſtimmet und 
den Grund ſeiner Auſpruͤche in algemeinen Ausdruͤcken anzeigt. Die 
darinn vorgelegte Ausführung feine Rechte iff blos ein kurzer Auszug rz 
oder vielmehr eine Beziehung auf eine weitlaͤuftige Erklaͤrung oder Aus⸗ 
fuͤhrliche Schrift, von welcher er ſagt, daß ſie damals, und alſo fuͤnf 
Monate vor diefer Zeit, unter det Preffe geweſen ſey. Sie muß warlich 
fev ſtark und ein ganzer Band ſeyn, wenn fo lange daran gedruckt wird. 
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Mitlerweile fordert ihre preuſſiſche Majeſtaͤt einen mehr als katholiſchen 
Glauben von uns: denn wenn jemand in der roͤmiſchen Kirche nur tuff 
hat, tatein zu lernen, fo erfaͤhrt er auch, was und warum er zu glauben 
babe: aber hier find wir gezwungen, die Guͤltigkeit der preußiſchen Rechte 
wegen folcher Gruͤnde zu glauben, die uns noch nicht vorgelegt worden, 
und wegen ſolcher hiſtoriſcher Nachrichten, die noch unbekannt ſind. Ich 
wuͤnſchte, daß der Berliniſche Hof auch die Guͤtigkeit haben möchte, uns 
zu benachrichtigen, zu was für Nutzen und zu weſſen Uuterricht die aus⸗ 
führliche Schrift nachhero bekannt gemacht werden folle- Fuͤr die Polen? 
Warlich, es wäre nun hohe Zeit, daß dieſe fie in die Haͤnde bekaͤmen. 
Ein Reichstag, welcher nur ſieben Wochen figen darf, braucht auch ger 

1 4wißlich zeit, fo etwas durchzuleſen, daran fünf Monate lang gedruckt 
worden iſt. Oder ſoll fie für die andern Staaten Europens bekannt ges 
macht werden? Aber dieſe ſolten dieſelbe weit fruͤher gehabt haben: 
dieſe koͤnnen auch keine rechtmäßige Richter abgeben, bevor fie nicht die 
Gegengruͤnde der andern Parthey angehoͤret haben. Aber er weiß am 
beſten, was er vor hat: er weiß, daß feine Unmaſſungen doch endlich 
durch die ultima ratio regum beſtehn oder fallen muͤſſen. 

Seine Majeſtaͤt macht den Anfang des Patents damit, daß ſie ihre 
neue Unterthanen ihrer koͤnigl. Gnade und Huld verſichern. Und in der 
That dazu war es hohe Zeit: unſre Geldbeutel find ledig, unſre Korn⸗ 
böden ausgeleert, unſre Wohnungen abgebrannt, unſere Ländereyen vers 
beeret, unſre junge Mannſchaft mit Gewalt weggenommen, unſre Weiz 
ber verunehret, unſre Toͤchter weggefuͤhrt, und dieſes hat uns bisher ei⸗ 
nen ſchlechten Begriff von unſern neuen Herrn bengebracht. Aber nun 
ſoll es uns beſſer gehen: wir haben die Verſicherung von feiner kouig⸗ 
lichen Huld, von der Beſchirmung unſrer Rechte und Beſizungen, und wir 
ſollen ſo beherrſchet werden, daß wir uns uͤber die vorgegangene Veraͤn⸗ 
derung erfreuen ſollen. Er muß uns demnach anders beherrſchen, als 
feine übrige Unterthanen. 

Ich kann Ihnen, mein Herr, keinen beſſern begriff von der preuſſi⸗ 
ſchen Regierung machen, als wenn ich Ihnen die Stadt Berlin beſchreibe. 

15 Sieht man das aͤuſſerliche der Haͤuſer an, fo ijt alles Pracht und Artig⸗ 
keit: geht man hinein fo iſt alles Jammer und Elend: die Straſſen find 
breit und luftig und grade gebaut, aber ſo ſchlecht bevoͤlckert, daß man 
den⸗ 
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zencken möchte, die Peſt habe durch die ganze Stadt gewuͤtet und zwey 
drittel ihret Einwohner weageraſt. So ſteht es mit friner Regierung. 
Man leſe den Codex Friedericianus und alles ſcheint Ordnung und Regel: 
maͤſſigkeit zu ſeyn: man gehe in die Gerichtohoͤſe: man frage die Leute, 
und man wird von nichts als Gelderpreſſungen, Plackereyen und Unter⸗ 
druͤckungen hören. Und fo mein Herr ſoll auch unſer Schickſal ſeyn. Zu 
den vornehmſten Rechten eines Volcks gehören feine Geſetze, und gewiß 
die polniſchpreußiſche Geſetze waren nichis weniger als veraͤchtlich: unfre 
buͤrgerliche Freyheiten und unſte Staatsvorzüge waren beſſer geſichert, 
als in irgend einer andern polniſchen Provinz. Auſtat unſre Rechte aufs 
rechts zu erhalten, war es eine von den erſten Handlungen unſers neuen 
allergnaͤdigſten Herens, daß er alle unſere Geſetze abſchaſte: auf einmal 
find wir an ein Geſetzbuch gewieſen, von dem wir nichts wiſſen: unſre 
Haͤufer find gezahlt, unſre Handwercker und Kinder zu Soldaten aufge: 
ſchrieben. Unter den Perſonen, an welche das Patent gerichtet iſt, und 
welche bey ihren Beſitzungen erhalten werden ſollen, ſind ausdruͤcklich die 16 
Staroſten genannt. Zur Probe von der Wahrhaftigkeit unſers Lands⸗ 
Herrns war die naͤchſtſolgende Handlung der Regierung dieſe, daß die 
Starostien mit der Krone wieder vereinigt wurden: die Gelindigkeit der 
kuͤuftigen Regierung wird im Übrigen ganzen Patent angepriefen: dieſes 
war am 13. Erpiember datitt, und der 27. deſſelben Monats war zur 
Huldigung darinnen angeſetzt: dieſer Zeitraum duͤnckte ihm lang genug 
zu ſeyn, um alle unfre Gewiſſenszweifel wegen der Gultigkeit des unſern 
natürlichen Lando ⸗ Herrn geleiſteten Eides beruhigen zu konnen: das bloffe 
ipſe dixit unſers nenen Herrns war hinreichend uns zu überzeugen, daß 
ein fünfpundertjaͤhriger Veſitz unrechtmäßig gewefen ſey: und wolten wir 
ihm nicht glauben, wolte irgend ein alberner Zweifelsknoten in unfer Ge⸗ 
wiſſen ſitzen bleiben, wolten wir uns daruͤber bedenken, ſo waͤre alles 
verloren: darzu ware nicht einmal eine offenbare That erforderlich, wenn 
wir uns ſelbſt ſogar der men und des Ungehorſams verdächtig machten. 
Und unter einer wyraniſchen Herrſchaſt wer komt da nicht in Verdacht? 
Wir hatten uns mit aͤuſſerſten Nachdruck wiederſetzt haben ſollen. Der 
Himmel bewahre uns, daß wir ſolche koͤnigliche Gedult und Huld nicht 
erfahren dürfen. 
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17 Boy der Prüfung dieſer abgek uͤrtzten Ausführung der Rechte muͤſſen 
wir forgfättig einen Uuterſchied machen zwiſchen der Landesportion, die als 
ein Theil der alten Fönigl. preußil. Erblaͤnder zuruͤckgefordert wird, und 
den Ländern, die zur Entſchaͤdigung wegen des durch. Jo viele jahrhunderte 
bindurch vorenthaltenen Genuſſes jener Landesportion gefordert werden. 
Wenn die Anſpruͤche auf die erſtere ungegruͤndet befunden werden, fo iff 
es unnoͤthig, von den leztern etwas zu ſagen. 

Das auf der polniſchpreußiſchen Seite liegende Land, das als ein 
Stuͤck der alten brandenburgiſchen Erblaͤnder zurüuͤckverlaugt wird, iff 
klein Pommern oder Pomerellien.“ Dieſes Pomerellien, ſagt das 
„Patent,“ ward nach Ausſterben der Pommeriſchen Herzoge von der 
„Danziger Linie ungerechter Weiſe erſilich von den Kreuzherrn und Ders 
„nach von den Koͤnigen in Polen deu Herzogen ſtettiaiſcher Linie 
,, entriffen, welchen es, weil fie von einerley Stamme mit jenen ente 
„ ſproſſen waren, als naͤchſten Agnaten und Erben, hätte zukommen ſollen: 
„ es haben auch die pommerifche Herzoge niemals ihrem Rechte an dieſes 
„ ihr altes Erbland entſagt, ſondern es gänzlich auf ihre Nachfolger 
„ und Univerſalerben die Churfuͤrſien von Brandenburg gebracht. „, Zu 
dieſer Vorſtellung von den Rechten ihrer preußiſchen Majeſtaͤt ſind drey 

18 Dinge vorausgeſetzt und als erwieſen angenommen. Iſt nun eins von dieſen 
dreyen erweislich falſch, ſoiſt der ganze Grund von den vorgeblichen Rechten 
umgeſtoſſen und die ganze Forderung fallt weg. 

Zuerſt iſt als gewiß und erwieſen vorausgeſetzt, daß Pommerellien 
allezeit und urſprunglich ein Stuͤck der alten Herzoglich pommeriſchen 
Erblande ausgemacht hat: denn wenn dieſes nicht andem iſt, wenn es 
nachhero erſt erworben worden iſt, alsdenn genuͤſſet es nicht daſſelbe Recht, 
und iff nicht denſelben Einſchraͤnckungen unterworfen, ſondern konte wie⸗ 
derum vom Herzogthume getrennt werden, und der Beſitzer konte daruber 
beliebige Verſuͤgungen machen. 

Zweitens iſt es als gewiß und eingeſtanden vorausgeſetzet, daß die 
Danziger Herzoge ihr Land als ein Mannslehn beſeſſen, unter der Bedin⸗ 
gung es den ſtettiniſchen Herzogen zu hinterlaſſen: denn wenn es ein 

Allodialſtuͤck geweſen oder als ein freyes Land beſeſſen worden, fo hatten 
die Danziger Herzoge die Freyheit, ohne Nachtheil der ſtettiniſchen her⸗ 
zoge ſich ſelbſt ihre Erben zu ernennen: oder wenn keine maͤnnliche Nach⸗ 

kom⸗ 
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kommen übrig waren, mufle es nach dem Abſterben der Danziger Linie 
an den Lehns⸗Herrn zuruͤckfallen. 19 

Drittens iſt aks eine ausgemachte Sache voransgeſetzt, daß die 
Brandenburgiſche Churfuͤrſten den ſtettinſchen Herzogen als natuͤrliche 
Mannserben oder als uͤberbliebene und in der urſpruͤnglichen Belehnung 
benahmte Erben gefolgt find, entweder vermoͤge einer Belehnung oder 
Schenkung des kehns Herrns oder kraft eines mit den pommeriſchen 
Lehnsträgern errichteten und vom Oberſten Lehns⸗Herrn bekraͤftigten 
Vertrags, zu der Zeit, da Pomerellien wuͤrcklich einen Theil des pom; 
merſchen Herzogthums ausmachte: denn auf andere Weiſe koͤnnen fie 
kein Recht auf Pommerellien baben, wenn ſie auch auf die uͤbrige Stuͤcke 
der pommeriſchen Herzoge die beſten Anſpruͤche haben. Nun aber ſind 
von dieſen dreyen Vorausſetzungen, welche doch alle drey, um die Rechte 
des Koͤnigs von Preuſſen feſtzuſetzen, nothwendig wahr ſeyn muͤſſen, uur 
die erſte zweifelhaft, die zwo letzern aber erweislich falſch.) 

Vors erſte, ſage ich, iff es zweifelhaft, ob Pomerellien in alten 
Zeiten und von feinen Urſprung an zum Herzogthume Pommern gehöre 


Ni⸗ 


habe. 
) Der engliſche V. bemerkt unt 3. vorausgeſetzte und als wahr angenom⸗ 
mene Grundſaͤtze des preußiſchen Auſpruchs. Den vierten und wid: 
tigſten fet er aus, nehmlich den, Daf die alten Danziger Herzoge 

mit den pommeriſchſtettiniſchen Herzogen zu einerley Stamm gehoͤret 

und Verwandte maͤnnlicher Seite geweſen ſind. Er ſcheint ſeine Ein⸗ 

wen dungen wider die preußiſche Anſpruͤche nur aus der erſten Schriſt, 
welche polniſcher Seits ans Licht getreten, entlehnt zu haben, nehmlich 

aus den Reflexions d'un Gentil homme de la grande Pologne concer - 
nant les lettres Patentes du roi de Pruſſe. Nachherd find mehrere Ent 
dekungen gemacht worden. Schon im Supplement au Precis des Re- 
eherches fur Ia Pomeranie, das zu der Reponfe ä PExpofe des Droits 

de S. M. le Roi de Pruſſe heygedruckt worden, hat man die vorgebliche 
Verwandſchaſt der beyden Häufer mit guten Grunden beß ritten; und 
noch mehr iff ſolches in der Difeuffion des raiſons alleguecs dans PExpo- 

fe des droits de bruſſe pag. 13. geſchehen. Wenn aber der Grund der 
Preußiſchen Anſprͤche, nehmlich dieſe Auverwanbſchaſt beyder Fami⸗ 
lien, umgeſoßen iſt, ſo darf man über die andern Vorausſetzungen nicht 

viel diſputiren. 1 

\ Anmerk. 
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Nicolas keuthinger, ein fo glaubwürdiger und angeſehener Schrift: 
ſteller, als irgend einer bey dieſer Materie, behauptet als eine gewiſſe 
Sache, (in feiner topographia priore Marchiæ p. 4.) und in den bes 

20ſtimmteſten Ausdruͤcken, daß es nicht andem ſey: ſondern daß Pomme⸗ 
rellen dem polniſchen zeſcus getzoͤrt habe, und nachdem derſelbe trenloſer 
Weiſe ermordet worden, habe ſich Svantopolk Pomerelliens bemieiftert. 
Da nun Pomerellien nach Ausſage dieſes Schriſtſtellers, erſt ſpaͤte zu 
Pommern geſchlagen worden, ſo hat es kein Stuͤck der urſpruͤnglichen 
Erblande ausgemacht, und hat nachhero wiederum davon getrennet werden 
koͤnnen. 5 ben 

Zweitens iſt es erweislich falſch, daß das pommerelliſche Herzogthum 

als ein kehnſtuͤck beſ'ſſen worden, und als ein ſolches den ſtettinſchen Her⸗ 
zogen habe binterlaſſen werden muͤſſen. So kurz auch die vor uns lies 
gende Deduction iſt, ſo iſt es doch nicht blos der Kürze wegen geſchehen, 
daß der Koͤuig von Preuſſen Umſtaͤnde ausläſſet, welche über ۸ 
terie etwas Licht verdreiten konnen. Erlanben Sie mir, dieſen Mangel 

zu ۰ ۱ 
Der letzte Herzog zu Danzig hieß Meſtwin II. oder Meftogin oder 
ſeſciug oder Meſtejus. Dieſer Herzog von vielen Namen, Beſitzer von 
Pommerellien, beſtewumte vier Jahr vor ſeinem Tode den Herzog Premisl, 
nachmaligen König von Polen, feinen Vetter oder Schweſterſohn zu feis 
2 nem Erben und Nachfolger: dieſes fein Vorhaben trug er ſeinen Land⸗ 
ſtaͤnden vor, welche es genehmigten und noch bey Lebzeiten des Herzogs 
die Befolgung dieſes Vorhabens beſchworen: dieſe Verfuͤgung ward 
nachhero durch ſein Teſtament beſtaͤtigt. (Siehe Cromer de rebus Po- 
loniæ lib. X. p. 176.) Nach dem Tode des Optimus, der im J. 1295. 
erfolgte, trat Premisi als Nachſolger die Regierung an: aber im J. 
1308. verdraͤngte ihn der Marggraf von Brandenburg Waldemar: 
unter welchem Vorwand, iſt unbekannt: die Anſpruͤche des Branden⸗ 
burgiſchen Hauſes find ſelzen klar: auch er verblieb nicht lange im Beſitze, 
fondern ward hinwiederum von den Kreuz Herrn angegriffen, und weil er 
ſich zum Wiederſtande zu ſchwach befand, verkaufte er fein Recht an 
Pommerellen den beſagten Kreuz- Herrn für 10000. Mark. (Siehe den 
Kaufbrief Pumonk corps diplomatiqve Vol. 1. p. 364.) Um dieſen Kauf 
einen hohern Orad von Rechtmaͤßigkeit und Gultigkeit zu verſchaffen, 
erlang⸗ 
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erlangten die Kreuzherrn ein Decret vom Kayſer, darinnen ihnen alles. 
was fie in Pommern erworben hatten oder noch erwerben wuͤrden, es 9 
durch Kauf oder durch andere Mittal, beſtaͤtigt wurde. (Siehe das 
Supplement au Corps diplomatique vol. 2. part. II p 80.) Die 
Konige von Polen hielten ſich durch dieſen Kauf beleidigt und wand⸗ 
ten ſich an den Pabſt Johann XXII. welcher vermittelſt einer feyer⸗ 
lichen Eutſcheidung den Ausſpruch that, daß das Herzogthum von Rechter 
wegen den Koͤnigen in Pohlen gehoͤre: an dieſen vaticaniſchen Bannſtrahl 
kehrten ſich dennoch die Kreuzherrn nicht, und verblieben im Beſttze def 
ſelben: im J. 1335. ward die Sache dem ſchiedsrichterlichen Urtheile 
der Könige von Ungarn und Boͤhmen, Carls und Johanns überlaſſen, 
welche den Ausſpruch thaten, daß die Kreuzherrn die Diſtriete Cujavien, 
Dobkin und andere, welcher ſie ſich angemaſſet hatten, wieder herausgeben 
ſolten, dagegen folte der König von Pohlen zum beſten feiner Seelen Seelig; 
keit einwilligen, ihnen das Herzogthum Pommerellten zu laſſen, nicht es wie⸗ 
derzugeben, ſondern ihnen zu laſſen und zu cediren: (Siehe die Urkunde 
des Schiedsurtheils in Dumont Corps diplomatique vol. 1. Partie ۰ 
p. 101.) weil jene aber die andere angemaſſete Lander nicht wieder her: 
ausgaben, appellirten die polniſche Könige nochmals an den damaligen 
Pabſt Bnedict XII. welcher nochmals fetzerlich zum beſten des Königs von zz 
Polen die Emiſcheidung gab: (Siehe Dumont L. c. p. 17.) dieſe zweite 
Entſcheidung that eben ſo wenige Wirckung als die erſte: die Kreuzherrn 
blieben immerfort im Befige bis auf das Jahr 1454. da ſich ihre Unter: 
thanen, weil ſie ihre Tyranney nicht länger ertragen konten, einen neuen 
Herrn wählten oder vielmehr zu ihren alten Lands herrn den König in Polen 
zuruͤck traten: und ihr Unternehmen ward im J 1466 von den Kreuz 
herrn ſelbſt, als Sie nachhero ſehen werden, beſtaͤtigt und genehmigt. 


Hieraus iſt es nun klar, daß die Danziger Herzoge ihr Land keines 
weges als ein erbliches Lehn und unter der Bedingung, es den ſtettinſchen 
Herzogen zu hinterlaſſen, beſeſſen haben. Deun wenn dieſes wahr wäre, 
fo würde wahrſcheinlichermaaſſen nimmermehr der Kayſer, welcher der 
oberſte Lehnsherr war, in die Veraͤuſſerung deſſelben eingewilligt haben: 
er würde es auch nicht anders, als auf N und mit freyer Einwilli⸗ 


gung 
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gung der. männlichen Anverwandten, haben thun koͤnnen: * ) es wuͤrde 
auch weder der Pabſt, noch vielweniger würden die Koͤnige von Ungarn und 
Böhmen dieſe Veraͤuſſerung des Lehnſtucks für rechtmaͤſſig erklaͤret haben. 
Denn die leztern, als Lehustraͤger des deutſchen Reichs, waren verpflichtet 
deu Satz des Lehnrechts zu behaupten: Alienationem feudi paterni aon 
24 valere etiam domini voluntate, niſi agnatis conſentientibus. 
Derowegen iſt die Erinnerung im Patente, daß die pommeriſche 
Herzoge niemals auf ihre Anſpruͤche an Pomerellien Verzicht gethan ha⸗ 
ben, ganz unnuͤtz und eitel. Warum ſolten ſie auf Rechte Verzicht thun, 
welche fie offenbarlich niemals gehabt haben? Es hätte bewieſen werden 
ſollen, daß fie wider das’ Teſtament Meſtvins und wider die Kaͤyſerliche 
Beſtaͤtigung der von den Kreuzherrn in Pomerellien ۱ Länder, 
wider das von den Königen in Ungarn und Boͤhmen ausgeſprochene 
Schiedsurteil, wider das zum Beſten der polniſchen Könige von den 
Paͤbſten Johannn XXII. und Benedict XII. gefaͤllete Deeret pre teſtirt Hätten, 
Kan man wohl vermuthen, daß die rechtmaͤſſige Erben es würden gelitten, 
und nicht dabey ihre Forderungen angebracht haben, als zwey Praͤten⸗ 
denten auf ihr Land itzren Proceß fo lange Zeit und vor fo verſchiedenen 
Gerichisſtuͤhlen fuhrten? Ihr Stillſchweigen ifl zwar wircklich keine 
Derzichtleiftung auf wirckliche Rechte, aber es if gewiſſermaſſen etwas 
gröfferes: es iſt eine gaͤnzliche Ableugnung des Daſeyns derſelben Rechte. 


Hin⸗ 


) Dieſer Satz des V nimmt eine ungegruͤndete Vorausſetzung an, dar⸗ 
anf ihn vermuthlich niemand anders, als das preußiſche Patent felbfl, ge⸗ 
bracht hat. Er nimmt an, daß Pommerellien ein Lehnſtuͤck und zwar ein 
Lehn des teutſchen Reichs geweſen ſey. Beydes iſt ſalſch, wyfern die 
biftorifehe Umſtaͤnde ihre völlige Richtigkeit haben, wie ich glanbe, die 
der polniſche V. der obgenannten Diſeullion des raiſons p. 10 26, 52. J3. 
anſuͤhrt. Und wenn es wahr if, daß ſelbſt die pommeriſche Herzoge erf 
im 13. Jahrhunderte von K. Ludwig dem Bayer unter die deutſchen 
Reichsſürſten aufgenommen und mit ihrem Pommern belehnt worden 
ſind, ſo wird wohl niemand glauben, daß die pommerelliſche oder Danziger 
Herzoge, die ſchon im 13 Jahrh. ausgeſtorben, kayſerliche Valallen ge 


weſen. : 
Anmerk. 
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„Hingegen iſt der Satz, daß die Rechte des Hauſes Brandendurgz $ 
auf daſſelbe Land bey ihrer vollen Kraft und Gultigkeit bleiben, ſchlech⸗ 
terdings lächerlich und unverſchaͤmt. Härte ja dieſes Haus einige Rechte 
gehabt, fo hat es ja dieſelbe an die Kreufherrn verkauft, wie Sie ſchon 
wiſſen. Und warlich iſt es am Hauſe Brandenburg kein ſchamhaftes 
Betragen, wenn es in einem Jahrhunderte ein vergebliches Recht auf ein 
Land ftir eine erhebliche Bezahlung verkauft und in einem andern Yahrkuns 
derte auf eben daſſelbe kand neue Auſpruͤche erfindet, die deu erſten gerade zu 
widerſprechen und ſie bernichten. 


Endlich iſt es auch erwelßlich falſch, daß die Brandenburgiſche 
Churſuͤrſten Nachfolger der pommeriſchen Herzoge find, entweder als 
naturliche Erben wegen Blutsverwandſchaft, oder als Mitbelehnte kraſt 
des erſten Lehnbriefs, oder and) kraſt einer Ernennung und Schenckung 
von Seiten des Oberlehnsherrns, oder kraft eines mit den Lehnstraͤgern 
zu der Zeit errichteten Vertrags, als Pommerellien noch einen Theil von 
Pommern ausmachte. Die Rechte der Brandenburgiſchen ۵۵ 
auf das weſtliche Pommern gruͤnden ſich auf keine Verwandſchaſt oder irgend 
einige Blutsverwandſchaft: die Churfuͤrſten folgten alſo in Beſitz von 
Pommern weder als natürliche Erben maͤnnlicher Linie, nech als Mitbe⸗ 
lehnte. Zum Beweis kan ihnen etwas anführen, was in dieſem Falle, 
wiewol in wenigen andern, als ein vollguͤltiges und über alle Auoftuͤchte 
erhabenes Zeugniß auzuſehen iſt, nehmlich das Zeugniß des Königs in 
Preuſſen ſelbſt. In feinen Nachrichten vom Haufe Braudenburg (in 
der Ausgabe des J. 1767. erſten Bandes S. 14 finden Sie folgende 
Worte, Im Jahre 1454. ſtarb der letzte Herzeg von Stettin Otto III. 
„ und der Churfuͤrſt Friedrich II. gerjeth in Krieg mit dem Herzoge von 
„ Wolgaſt. Die Urſache war, weil der Brandenburgſche Churfuͤrſt 
„ ludwig aus Bayern im J. 1338 mit den Herzogen von Pommern einen 
„, Tractat gefchloffen hatte, kraft deſſen Pommern an des Churfuͤrſtenthum⸗ 
„ zuruͤckfallen ſolte, wenn jener ihre Linie ausſterben wuͤrde. Dieſer 
„ Tractat war vom Kayſer beſtaͤtigt worden. Der Streit endigte ſich 
„ endlich im J. 1464. durch einen Vergleich, vermoͤge deſſen zwar der 
„ Herzog von Wolgaſt wuͤrcklich 8 Beſitze des ſtettinſchen Herzogthums 

2 ver: 
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„ verblieb, aber ein Lehnstroͤger des Churfuͤrſtens ward, welchem Pom⸗ 
„mern auf kuͤnftigen Fall zum voraus huldigte.“ ۲ 
Diefe Erzohlung nun mein Herr, beweiſet juf wider jenes Vorgeben, 
daß die Danziger Herzoge ihr Herzogthum nicht als ein Mannslehn beſeſſi en 
baben, fo daß ſie es den ſtettiniſchen Herzogen hätten hinterlaſſen muͤſſen; und 
daß das gefolgerte Recht, welches den ſtettiniſchen Herzogen auf died achfets 
ge auf dem Danziger Fuͤrſtenthron zugeſchrieben wird, eine bloffe Erfindung 
des Koͤn. von Preuffen ſey. Denn waͤre dieſes Recht würklich vorhanden gewe⸗ 
ſen, konten weder die ie Churfärften des Baperifchen Safes den Erbverbruͤde⸗ 
wingsvergleich im J. 1338. mit den ۲ Herzogen gemacht haben, 
noch wuͤrde ein ſo gerechter und uneigemmitziger Fuͤrſt, als der Churfuͤrſt Gries 
derich H. war, daſſelbe durch Gewalt der Waffen behauptet haben, und 
zwar zum Nachtheil der wolgaſtſchen Herzoge, welche, wofern das Herz 
zogthum Pommern ein Mannslehn gewefen wäre, ſich juſt in demjeni⸗ 
28 gen Verhaͤltniſſe der Anverwandſchaft und männlichen Lehnsverbindun⸗ 
gen gegen die ſtettinſche Herzoge befunden haben würden, als ſich die 
ſtettinſche Herzoge gegen die Danziger Linie verhielten; oder, um mit 
eigentlichen Worten zu reden, ſie wuͤrden in demſelben Grade Nachkom⸗ 
men des urfpruͤnglich erſten Lehusträgers geweſen ſeyn, als es die ſtet⸗ 
tinſche Herzoge waren, und folglich würden: fie Mitbelehnte der ſtettin⸗ 
ſchen Herzoge geweſen, und ſowol als dieſe im urſpruͤnglichen Lehnobrieſe 
als vermurhliche Erben genannt geweſen ſeyn. Daraus folget nun, daß 
der Danziger Herzog Meſtwin einen Theil ſeiner Hinterlaſſenſchaft habe 
feinem Vetter und Schweſterſohn überlaſſen und ihn den etwas entfern⸗ 
teren Anverwandten männlicher nies mit eden demſelben Rechte habe 
vorziehen können, nach welchem Rechte die ſtettinſche Herzoge ihre ganz 
ze Erbſchaft nicht nur extra agnationem fondern auch extra cognatio- 
nem vergeben, fie nicht nur keinent männlichen Un verwandten, ſondern 
auch einem, der auch von weiblicher diente kein Anverwandter war, hin⸗ 
terlaſſen, und fie ganz, den Brandenburgſchen Churſuͤrſten des Baͤyeri⸗ 
ſchen Stammes, welche Blutſremde und auf keine Weiſe verwandte 
Herrn waren, mit Uebergehung ihrer naͤchſten Agnaten der wol gaſtiſchen 
29Herzoge, überlaſſen haben. 
Ferner iſt es aus obiger Erzählung gleichermaſſ⸗ en klar, nicht, ab 
lein 


21 


lein daß die urſprunglichen Rechte des Hauſes Brandenburg auf das 
weſtpommeriſche Fuͤrſtenthum auf keine Agnation, keine Blutsverwand⸗ 
ſchaft, keinen Rechtogrund maͤnnlicher Erben eder Mitbelehnter gegruͤn⸗ 
det ſey, fordern lediglich auf einen Erbverbrüderungs⸗ Vergleich. Fer⸗ 
ner iſt es eine erwieſene Sache, daß derfilbe Vergleich, von welchen 
igo die Anforderungen hergeleitet werden, nicht zu der Zeit errichtet wor⸗ 
den iſt, als Pommerellen annoch einen Theil des bemmmeriſchen Herzog; 
1 ausmachte.) 

Daraus ſolget demnach, daß die ی‎ Ehurfuͤrſten, 
als Nachfolger und Lniverfal: Erben der pommerſchen Herzoge kein Recht 
auf Pommerellen haben. Denn geſetzt auch, wiewol ich daran zweifte, 
daß ſie auf etwas mehr Anſpruch machen konten, als auf das, was 
damals zur Hinterlaſſenſchaft gehoͤrte, als das kehn offen wurde; fo 
koͤnten fie doch zuwerläßig auf fo etwas keinen Anſpruch machen, was von 
dem erledigten Lande viel eher getrennet und abgeſondert worden war, als 
derjenige Vergleich, auf welchen allein fie ſich berufen, errichtet wurde. Nun 
aber, mein Herr, iſt Pommerellen vom pommeriſchen Herzogthum 43. 
Jabr eher, als der erſte Verbruͤderungs vergleich errichtet wurde, abs 
geriſſen geweſen, und 122 eher, als das Hohenzolleriſche Haus zur ن‎ 
ehurfärfttichen Wuͤrde gelanger, auch 169. Jahre eher, als einiger An: 
ſpruch auf die pommerſche Thronfolge gemacht, und der zweite Ver⸗ 
gleich errichtet wurde, kraſt deſſen das Haus Brandenburg im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden die Nachfolge begehrte, auch 342. Jahre aher als die 
Thronfolge offen wurde, ja 477. Jahre eher, als das Patent zum Bots 
ſchein kam. Nach dem Berichte deſſelben Patents ward Pommerellien 
int J 129, vom Herzogthum Pommern abgeriſſen: der erſte Ver bruͤ⸗ 
derungsveraleich ward im J. 1338 errichtet: das Haus Hohenzollern 
ward zur Churwuͤrde erhoben im J 1477. der Churfuͤrſt Friedrich IE 

3 mach⸗ 

Y dfHier laͤſſet ſich der Brieſſleller nochmals vom gemeinen Mahn und vom 
prenßiſchen Patente verführen, daß er eine alte Verbindung Pommerellens 
mit Pommern annimmt. Schlechterdings ijf es unerweislich daß Pommrel⸗ 
ken jemals ein Land mit Pommern ausgemacht babe oder ein Theil 
vou Deutſchlaud geweſen fen, oder daß die aͤlteſen Stammvuͤter der 
rommeriſchen Herzoge daſſelbe beſeffen und ihre Nachkommen erſt ch en 
die ſtettinſche und Danziger Linie getheilt Bm Ammer k. 
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machte Auſpruch auf das ſtettinſche Herzogthum, obne dabey an Pom⸗ 
merellen zu gedenken im J 1464: die Thronfolge wurde offen im J. 
1637. Das Patent ward bekannt gemacht im J. 1772. darum ifl ouch 
in den langwierigen Eroͤrterungen des Succehionsrechts im Herzogthume 
Pommern, während der muͤnſterſchen und osnabrügſchen Friedensver⸗ 
handlungen, mit keinem Worte Pomerellens erwaͤhnet werden, als 
ob ſelbiges dazu gehöre oder einen Theil der ſtreitigen Thronfolge ausma⸗ 
che: die Forderungen Schwedens und Brandenburgs gründeten fich alle 
auf ſolche Vergleiche, welche lange nach der Abſonderung Pomerellens 
von jenen geſchloßen worden waren. 

Derowegen find die Anſpruͤche auf Pommerellen in aller Betrachtung 

3 rund Abſicht null und nichtig. Mit eben fo vielem Rechte koͤnten die Koͤnige von 

Frankreich auf ganz Teutſchland, Italien und Catalonien Anſpruch machen 
als Nachkommen des carolingiſchen Koͤnigsſtammes. Nach ſolchen 
Gruͤnden ifl es wahrſcheinlich, es werde der Königin Preuſſen noch waͤh⸗ 
rend des jetzigen Sommers auf den Reſt des ſchwediſchen Pommers Uns 
forderung thun. ۱ 

Die zweite landesportion, welche der König in Preuſſen als einen 
Theil feiner alten Erblande fordert, iſt dasjenige Stuͤck von Großpolen, das 
zwiſchen der Drage und Netze liegt. Von demſelben ſagt er, daß es 
„ von den aͤlteſten Zeiten her zur Neumarck gehört habe und von den 
„ Brandenburgiſchen Marggrafen bis auf den Anfang des 1 sten Jahrh. 
„ ruhig beſeſſen worden fey: aber im J. 1402. habe der Churfuͤrſt 
„ Sigismund die Neumarck deu Kreuzherrn verpfaͤndet, und dieſen has 
„ ben es die Könige von Polen, da fie mit dem deutſchen Orden im 
„ Kriege befangen gewefen, entzogen.“ 

Hier ſind wiederum 3. Dinge vorausgeſelzt und als ausgemacht 

3 zangenommen, welche alle drey ſchlechterdings und erweislich ſalſch ſind. 

Erſtlich wird angenommen, daß der Churſuͤrſt Sigismund die Neumarck 
nur verſetzt, und nicht verkauft und an den Deutſchen Orden veraͤuſſert 
habe. Hiernaͤchſt wird vorausgeſetzt, daß zu der Zeit, als dieſer Churfürft 
des luͤtzelburgiſchen Hauſes die Meumarck verſetzte oder verkauſte, das ſtrei⸗ 
tige Ländchen noch dazu gehoͤrt habe, und die Netze damals zwiſchen Polen 
und Meumarck die Grenzſcheidung gemacht habe. Endlich wird voraus⸗ 


geſetzt, 
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gefetzt, daß die Koͤnige von Polen daſſelbe 10۱۵۶ von der ۵ 
getrennet und abgeriſſen haben. 

Was den erſten angenommenen Satz anbetrift foift es auſſer Zweiſ⸗ 
fel, daß der Churfuͤrſt die Neumarck an die Kreuzherrn nicht blos vets 
pfaͤndet, ſondern auch wircklich verkauft und veraͤuſſert habe. Dieſes ift 
aus einem zwiſchen dem Könige in Polen und den Kreuzherrn im J. 1436. 
geſchloſſenen Tractate klar; in welchem die Kreuzherrn von der Meumarck33 
als von einem Lande reden, das ihnen vollig eigenthuͤmlich zuſtebe, eben 
fo als die Länder in Deutſchland und Liefland. Siehe Dumont Corps 
diplomatiqve vol. III. p. 13. Solte der Koͤnig in Preuſſen dieſes Zeug⸗ 
niß nicht gelten laſſen wollen, fo kan ich ihm ein anderes anführen, wels 
ches wenigſtens bey ihm ein ungezweifeltes Zeugniß iſt, nehmlich fein eis 
genes. In ſeinen Nachrichten vom Hauſe Brandenburg (Memories p. 
9.) lehrt er ausdruͤcklich, daß die Neumarck verkauft worden ſey. Nun 
iſt aber des Patent abgefaßt, um eine gewaltſame und mit Unterdruckung 
eines andern verknuͤpſte That zu rechtfertigen und ihr eine Farbe anzu⸗ 
freien: die Nachrichten aber find ohne Abſicht auf unmittelbaren Eigen; 
nutz geſchrieben, aus den beſten Quellen geſchoͤpft, wie der koͤnigl. Ver⸗ 
faſſer ſagt, und ſorgſaͤlltig uͤberſehen und verbe fert. Seine Worte find 
folgende: “ die Neumarck, welche der Deutſche Orden vom Churfuͤrſt 
رم‎ Johann an ſich gebracht, Otto der, lange aber wiedergekauft hatte, 
„ ward von neuen an denſelben Orden veraͤuſſert: als Sigismund Geld 
„ noͤthig batte, verkaufte er dieſes Land an die Kreuzherrn im J. 1402. 
Dieſer Unterſchied zwiſchen Verpfaͤndung und Verkauf iſt ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied. Denn wenn der Churfuͤrſt das Land blos verpfaͤndet 
hätte, ſo hatten die Kreuzberrn nur den Nießbrauch und die Nutzung dar 
von gehabt, und haͤtten uͤber das Eigenihum keine Verfügung machen 
koͤnnen: wenn es aber nicht blos verpfändet, ſondern veraͤuſſert und ver: 
lauft war, fo beſaſſen die Kreuzherrn ja das volle Eigenihum und mochten 
daſſelbe verlieren und daruͤber verfügen, was fie wolten: und wenn es ibs 
nen in einen offenbaren und rechtmaͤſſigen Kriege abgenommen wurde, ſo 
konten die Churfuͤrſten von Brandenburg ſich darüber nicht beſchweren, 
ſondern wenn ſie es wiederum an ſich kauften, konten ſie nur das wieder 
kaufen, was damals und zur Zeit des Zweiten Kaufs wuͤrcklich dazu ge: 

hörte, 
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hörte, Daher gewinnet der Koͤnig von Preuſſen nichts, wenn er gleich 
beweiſet, daß das beſagte Laͤndchen zu der Zeit zur Neumarck gehort har 
be, als der Churfuͤrſt Sigismund aus dem lutzelburgiſchen Haufe dieſelbe 
verkaufte. 

Allein in der That iſt es nicht andem, daß das Laͤndchen damals 
zur Neumarck gehoͤrt habe. Aus dem vortzin angezogenen Tractate iſt es 
klar, daß es haͤtte nachhero zur Marck geſchlagen werden ſollen, aber dat 
mals noch nicht darzu gehoͤrt habe. denn es heiſſet daſelbſt ausdrücklich 
ſo, daß um alle Veranlaſſung zu kuͤnftigen Streitigkeiten aus dem Wege 
zu raͤumen, kuͤnftighin die Metze zur Grenzſcheidung zwiſchen Polen und 
der Marck dienen ſolle. „In poſterum erit medius terminus Notez 
five Byrzwennig. Folglich laſſet ſich nicht fagen, daß die Koͤnige von 

8 f polen dieſes Landchen von der Dieumarf abgeriſſen und ihr entzogen has 
ben, weil es wirklich niemals ein Theil derſelben geweſen uno niemals 
von den Brandenburgiſchen Marggrafen beſeſſen worden iſt; wenn es 
auch vermoͤge eines Tractats mit den Kreuzherrn hatte darzu geſchlagen 


* 


werden ſollen. ۱ 
Sie werden mir vielleicht fagen, daß ich eine andere und beffere 
Forderung auf die Bahn bringe, indem ich die vorgebrachte wiederlegen 
will. Denn, wenn vermoͤge eines eignen Schluſſes der gaͤnzliche Vers 
kauf und Veraͤnſſerung der Neumark an die Creutzherrn den Branden— 
burgſchen Churfurſten alles Recht benimmt, etwas von dem wieder an 
ſich zu bringen, was während derjenigen Zeit von der Neumark verlohren 
gegangen iſt, da dieſelbe in den Haͤuden der Kreutzherrn war; fo wird 
vermoͤge deſſelben Schluſſes auch dieſes folgen, daß der Churfuͤrſt da⸗ 
durch, daß er das Land wieder zurückgekauft hat, auch auf das alles ein 
Recht erlangt hat, was die Kreutzherrn während deſſelben Zeitraums 
zur Neumark geſehlagen hatten. Ich gebe die Folgerung zu, mein 
Herr: es iſt gerecht und billig: und wenn ſich kein tuͤchtiger Grund ans 
geben laͤſſet, warum dieſer Artickel des Tractats vom J 1436. nicht 
vollſtrecket worden ſey, fo hat der König in Preuſſen in Befolgung meis 
3 gies Schluſſes, wiewol nicht vermittelſt feines eignen Schluſſes, ein fo 
ſtarkes Recht auf das gemeldete Stuͤck von Großpolen, als nur mit der 
Verjaͤhrung von mehr als 300 Jahren, welche ganz wider ihn iſt, und 
۱ . mit 


25 


mit den wiederholten und allgemeinen Entſagungen aller Anſpruͤche, be: 
ren er ſich überhaupt gegen die Republick bey fo manchen feyerlichen Ge 
legenheiten begeben hat, beſtehn kan. 

Allein ich glaube, man koͤnne ſehr gute Urſachen augeden, warum 
der beſagte Artickel des Tractats nicht volzogen worden ifl. Der Cha⸗ 
takter des Churfürften Friedrichs II. giebt mir eine ſtarke Vermuthung 
an die Hand. Das Hohenzellerifche Haus hat fo wenig Fuͤrſten von 
guter und redlicher Denkungsart hervorgebracht, daß ich dieſe Gelegen⸗ 
heit mit beſonderm Vergnuͤgen ergreife, um Friedrichen II. in eben den⸗ 
ſelben Worten, die in den koͤniglichen Nachrichten von ihm gebraucht 
werden, fein Recht wiederfahren zu laſſen Da der König eben von 
jenem Wiederkaufsvergleiche der Neumark handelt, ſagt er von dem 
Churfuͤrſten (Memoires de Brandenb. p. 14.) “ Wiewol er niemals 
„ mit Unrecht etwas an ſich brachte, fo verſtund er dennoch die Kunſt, 
„ feine wohlgegruͤndete Rechte geltend zu machen.“ Aus dieſer Schil⸗ 
derung des Churfürftens muß es das Anſehen gewinnen, als habe er 
nicht geglaubt, daß ihm einiges Recht auf das ſtreitige Ländchen zukom⸗ 
me, ſonſt wuͤrde er ſeine Anſpruͤche darauf geltend zu machen verſtanden 
baben. In der That wird die Frage durch die Umſtaͤnde ſelbſt aufge⸗ 
klaͤrt, in welchen die Kreuzherrn die Neumark an den Churfuͤrſten 7 
ruͤck verkauften. Jene hatten ſich geweigert, ihrer Seits den Tractat 
vom J. 1436. zu vollziehen: es erfolgte alfo ein Neuer: Die Abtre⸗ 
tungen, welche Polen vormoͤge des Traktats hattemachen ſollen, wurden 
dadurch aufgehoben: die Kreutzherrn waren damals mit Polen wirklich 
im Kriege befangen, als fie die Neumark dem Churſuͤrſten wieder ver: 
kauften: es geſchah eben zum Behuf dieſes Kriegs, daß fie das Land 
verkauften: und der Krieg daurete ganz ununterbrochen bis aufs J. 
1466. fort. Dieſer Umſtand würde es dem Churfuͤrſten erleichtert ba: 
ben, fein Recht auf das ſtreitige Laͤndchen geltend zu machen, wenn 
daſſelbe wirklich zur Neumark gehort haͤtte; aber er war uͤberzeugt, daß 
kein guͤltiges Recht auf das ſireitige Ländchen vorhanden ſey, und daß 5 
ſelbe zur Neumark nicht gehöre: und aus dieſer Urſache machte er wes 
der gradezu noch durch Umwege, weder fuͤr damalige Zeit noch fuͤr 
die kuͤnſtige Zeit irgend einigen Anſptuch darauf, 7 
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Es iſt kein groſſes Wunder, daß etwas, welches damals dem 


Churfuͤrſten ganz ungerecht und unrechtmaͤßig vorkam, jetzo dem Koͤnis 


38ge ſehr rechtmäßig und fehr gerecht vorkommt. Der Churfuͤrſt, ſpricht 
„ er in feinen Nachrichten, war ein frommer und ehrliebender Fuͤrſt, 
„ der ſich durch keine eigenmüßige Abſichten verfuͤhren lies.“ Ueber; 
haupt, mein Herr, liegt es am Tage, daß die Neumark vem Churfuͤr⸗ 
ſten Sigismund aus dem luͤtzelburgiſchen Haufe nicht blos verſetzt, for: 
dern wirklich verkauft und dem deutſchen Orden eigentümlich uͤberlaſſen 
geweſen ſey; dahero ſchickt es ſich gar nicht zur Sache, daß man um 
terſucht, was dieſelbe damals fuͤr Grenzen gehabt habe: fondern das 
iſt nur die Frage, wie die Grenzen zu der Zeit beſchaffen geweſen, da 
Friedrich II. aus dem Hohenzolleriſchen Haufe dieſelbe zuruck kauſte: 
und da findet ſich, daß die Grenzen nicht erweitert waren, wiewol fie 
kraft eines mit dem Orden geſchloßenen Tractats ter erweitert werden 
ſollen; wie aber der Orden feiner Seits den Tractat gebrochen hatte, fo 
weigerte ſich auch Polen ſeiner Seits ihn zu erfuͤllen, und ein Gebiet auf⸗ 
zugeben, in deſſen rechtmaͤßigem Beſitze Polen ſeit undenklicher Zeit ger 
wefen war. 

Derowegen iſt die Erinnerung im prenßiſchen Patente, nehmlich 
daß weder die brandenburgiſche Churfuͤrſten, noch die Kreutzherrn, noch 
auch die deutſchen Kayſer jemals den ſtreitigen Diſtrickt haben fahren 
laſſen, eine eben ſo nichtige und eitele Beobachtung, als jene erſtere war, 

zo womit die Ausfuͤhrung der vorgeblichen Rechte auf Pommerellen be⸗ 
ſchloſſen wurde. Denn weder das Haus Brandenburg, noch der deut⸗ 
ſche Orden, noch die Kayſer hatten irgend ein mittelbares oder unmittel⸗ 
bares Recht auf den Diſtrickt, ausgenommen das, welches ſich auf 
einen Vertrag ſtuͤtzte, der von einer Seite nicht erfüllet worden war, und 
daher auch den andern Theil nicht verbinden konte. Dem allen zu Folge 
bat weder der Churfuͤrſt, welcher das Land wieder kaufte, und ein bra⸗ 
ver und gerechter, zugleich aber auch ein ſtaudhafter und verſtaͤndiger 
Fuͤrſt war, noch einer von feinen Nachfolgern, nur den jetztregierenden 
König ausgenommen, irgend einigen Anſpruch auf den ſtreitigen Dir 
ſtrickt gemacht, ohngeacht das Land 327. Jahr bereits wieder zurück 


gekauft iſt. 
Ich 
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Ich will Sie nicht, mein Herr, mit vielen Schlliſſen zur Verthei: 
digung des Verjaͤhrungsrechts aufhalten: ich überlaffe es ihren eignen 
Gewiſſen, dem Satze des Koͤnigs in Preuſſen zu widerſprechen,“ daß 
„, dieſes Recht unter geſitteten Voͤlkern nicht behauptet werden moͤge..“ 
Wie dae Wort Geduld in des Koͤnigs eigenem Woͤrterbuche eine unab⸗ 
laͤßige Fortſetzung der Beleidigungen bedeutet, fo vermuthe ich auch 
daß ſeine geſittete Voͤlker nur die find, welche den Beleidigungen ivi 
derſtreben und fie zu ahnden nicht Macht genug haben, und ſolchen Voͤl⸗ 
fern geſteht man freylich wenige Rechte zu. Ich will Sie auch nicht mitt? 
einiger Widerlegung feiner Anfprüche auf die Schadloshaltung beunru⸗ 
bigen, welche er wegen des entbehrten Genuſſes ſolcher Provinzen fors 
dert, zu welchen er niemals ein Recht gehabt hat: denn hier verlangt 
er nicht einmal den Schein von Erbarkeit und Gerechtigkeit zu geben. 
Vielmehr möchte es für uns eine nicht unnuͤtzliche Materie ſeyn, wenn 
wir einen fluͤchtigen Blick auf die Tractaten und Vertraͤge wuͤrfen, welche 
ſeit des thorniſchen Friedens zwiſchen Polen und dem Hohenzolleriſchen 
Hauſe, oder wie der prächtige Styl lautet dem Königlichen und churs 
fuͤrſtlichen Haufe Brandenburg gefihloffen worden. 

Dieſer Friede ward im J. 1466. gemacht, und endigte den langen 
und blutigen Krieg zwiſchen Polen und den Kreuzherrn. Deutlichere und 
nachdruͤcklichere Worte koͤnnen nicht erſonnen werden, als in dieſem Frie⸗ 
deusſchluße gebraucht find: die beyderſeitige Grenzen der pacifeirenden 
Theile ſind mit ſolcher Genauigkeit bezeichnet, daß alle Streitigkeit 
darüber wegfallen muß: das Stuck von Pommern, welches nun vom 
Koͤnige in Anſpruch genommen wird, iſt ausdruͤcklich benennt und nach 
ſeinen vornehmſten Staͤdten beſchrieben (Siehe den Auszug aus dieſem 
Friedensſchluſſe in der Beylage D. und die Abſchrift des ganzen Tractats 4 r 
(nach der Laͤnge im Dumont corps diplomat. tom. III. p. 348) Nun 
mein Herr, was dencken Sie von der Beſcheidenheit des Königs in Preuſ⸗ 
ſen? Er geht mit dem Urſprung ſeiner Anſpruͤche auf Pommerellen bis 
auf das J. 1295. zurück: im Jahr 1308 bemaͤchtigte ſich ein Marggraf 
von Brandenburg, von welchem er der Erbe ift, deſſelben Landes, und 3. 
Jahre darnach verkaufte er es den Kreuzherrn: im J. 1454. bedienten 
ſich die Einwohner des Landes, durch die Tyrannen des Ordens aufs 

D 2 Auffere 


28 


äufferfte getrieben, ihres natürlichen Rechts, eben als ihre Vorfahren es 
in England gethan haben, und als Sie es ungezweifelt Nochmals thun 
würden, wenn Sie ſich, wofuͤr Gott behuͤte, dermaleinſt in derſelben Lage 
befinden ſolten, und als es jedes Volck in ähnlichen Umſtaͤnden thun mag 
und thun muß: ſie kuͤndigten ihrem Landesherrn den Eid der Treue auf, 
weil ſich dieſelbe an ihren Geſetzen Rechten und Freyheiten vergriffen atten, 
und unterwarfen ſich einen andern Landesherrn. Im J. 1466. ward 
nun dieſe freywillige Unterwerfung mit aller möglichen Feyerlichkeit von 
den abgedankten vorigen Landsherrn beſtaͤtigt und genehmigt, deren Erbe 
ebenfals der König von Preuſſen iſt, welcher itzo die Auſpruͤche macht, und 
2 doch eben kraft dieſer Erbſchaft von den Kreuzherrn fein Königreich Preuß 
fen beſitzet. Demohngeacht giebt er alte Rechtsgruͤnde vor, und entbloͤdet ſich 
nicht, uns vorzuſagen, daß er ganz Europa uͤberzeugt habe nicht nur von 
ſeinem Rechte dieſes Land wie derzufordern, ſondern auch noch darzu von 
dem Rechte wenigſtens vierfache Zinſen, die Woywodſchaften Culm und 
Marienburg mit dem Biſtume Ermlaud, weiches alles in jenem Tractate 
gleichermaſſen auf immer den Polen zugeſprochen iſt, als eine Entſchaͤ⸗ 
digung zu fordern, weil er von dem Lande keine Nutzung gezogen hat, 
welches zwey von feinen Vorfahren, deren beyder Erbnehmer er iſt, 
auf ewig abgetreten gehabt. 
Daß er fein Königreich deswegen beſitze, weil er der Erbe der Kreuz⸗ 
herrn iſt, das iſt eine bekannte Sache; wofern er nicht vielmehr zu jagen 
beliebt, daß er es deswegen beſitze, weil es den Kreuzherrn treuloſer Weiſe 


geraubt worden *) Denn zu Anfange des 16 Jahrhunderts ward Albrecht 
۱ von 


) Man hat ſich Preußiſcher Seits voritzo noch gehuͤtet, in der Deduction 
etwas zu erwähnen, (wiewol die Maricnburgifhe Huldigungs Muͤnze 
dahin zielet) daß man als Erbnehmer der Kreußherrn auf ۱۵۵ 
Preuſſen Anſpruͤche machen wolle. Haͤtte man dieſe Sayte geruͤhrt, oder 
deutlicher zu reden, waͤre die groffe Preußiſche Deduction, fo wie fie ans 
faͤnglich gedruckt geweſen, und fo wie fie das Anſpruchsrecht aus der 
Succeßion in den Befitzungen des deutſchen Ordens hergeleitet hatte, 
in der Welt ausgetheilet-worden, ſo wuͤrde man dem rußiſchen Hoſe zu 
früh die Augen geoͤſnet haben. Da Rußland auch Länder beſitzet, die ehe⸗ 


dem den Kreuzherrn gehoͤret haben, nehmlich Lieſ⸗ und Eſthland. Oder 
der 


1۷ 


— 


29 


von Brandenburg ein Urenckel des Churfuͤrſtens Albrechts Achilles, Gros⸗ 
meiſter des deutſchen Ordens. Dieſer bekriegte die Polen und der Krieg 
lief fuͤr ihn gluͤckich ab: denn im J. 1525. ward ein Stuͤck von Preuſſen 
für ihn und feine Nachkommen in ein Herzogihum und polnifches Lehn 
verwandelt. Die Grenzen dieſes Herzegthums wurden nach den vornehm⸗ 
ſten Städten, Schloſſern, Fluͤſſen und Seen in dieſen Frieden eben ſo 
bezeichnet, als derjenige Theil von Preuſſen, welcher auf immer den Polen 43 
zugeeignet ward, wie es im thorniſchen Frieden beſchrieben worden war. 
(Siehe die Beylage E.) Sogleich legte Albert die Kleidung, Kreuz und 
Wapen des Ordens ab und nahm die proteſtantiſche Religion an: die Ein: 
wohner feines neuen Herzogthums folgten feinem Beyſpiele. Ihm folgte 
Albert Friedrich in der Regierung des Herzogthums im J. 1568. welcher 
feine Tochter au den Churfuͤrſten Johann Sigismund vermaͤhlte. Weil 
Albert Friedrich bloͤdſiunig wurde, ward ihm der Churfuͤrſt zum Bors 
mund geſetzt und, wie Albert Friedrich ſtarb, ward das Herzogthum 
Preuſſen mit dem Churfuͤrſtenthum vereinigt. Alſo, mein Herr, derſelbe 
Albert von Brandenburg. welcher zum Beſitz des Herzogthums oder nunmeh⸗ 
rigen Königreichs Preuſſen als Grosmeiſter des deutſchen Ordens gelangte, 
welcher noch als Grosmeiſter mit Polen Krieg fuͤhrte, und hernachmals 
durch eine ſolche Treuloſigkeit, welche feinem jetzigen Nachfolger anftäu: 
dig iff, ſich und feinem Haufe das Land zueignete, weiches durch den Dr: 
den 
der noch vorhandene deutſche 80 Margentheim, bey deſſen Gros⸗ 
meiſterthume der oͤſterreichiſche Prinz Maximilian Coadjutor iff, würde 
vielleicht erwacht ſeyn, ſeine vormalige Rechte auf beyde Preuſſen, nehm⸗ 
lich auf das polniſche und brandeuburgiſche, wieder hervorzuſuchen. Das 
In einer gewiſſen Schrift, die den Titel fuͤhrt: Betrachtungen eines 
grospolniſchen Edelmanns uͤber das preußiſche Patent; iſt von dieſem 
Punkte ein mehreres zu leſen. Wider dieſe Schrift iſt eine Widerlegung 
emes preußiſchen Edelmanns zum Vorſchein gekommen. Wie elend 
aber felbige gerathen fey, mag man aus dieſem einzigen Zuge ſchlieſſen, 
daß die viele Millionen, fo unter dem Vorwande des Peſt⸗Cordons aus 
Polen und polniſch Preuſſen erpreſſet worden, als Ausſchweiſungen eins 
zelner preußiſcher Huſſaren entſchuldigt werden, für welche der König 
nicht ſtehen duͤrſe. Solte man nicht eben fo wahrſcheinlich ſagen fons 
nen, daß der Koͤnig von der Beſiznehmung Preuſſens im September vo⸗ 
rigen Jahres nichts wiſſe? Anmerk. 
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den und für den Orden erworben worden war.“) Dieſer Albrecht, ſage ich, em⸗ 
pfiug doch nur das Herzogthum in denſelben Grenzen und unter denſelben Ein? 
ſchraͤnkungen, als es vorher dem Orden zugeſtanden worden war. Johann 
+4 Sigismund, welcher das Herzogthum mit dem Churfuͤrſteuthume in ſeiner 
Perſon vereinigte, beſaß es ebenfalls in denſelben Grenzen und unter den⸗ 
ſelben Einſchraͤnkungen. Dieſes beweiſen die Worte des kehnseides, wel⸗ 
chen Joh ann Sigismund bey feiner Belehnung ablegte: (Siehe den Brief 
des polniſchen Königs Sigismund III. den Brief des Churfuͤrſtens ۲ 
bann Sigismund, die Verwahrung der Rechte und Freyheiten Preuſſens: 
den Huldigungseid der Unterthanen im neuen Herzogthum in Dümont 
corps diplomatique Vol V. partie 2. p. 179.19) “ Endlich will ich 
„ auch alle und jede vorige altere Verträge, die zu irgend einer Zeit von 
„ meinen Vorfahren den Herrn und Herzogen Preuſſens gemacht worden, 
„ beobachten und erfüllen. , Dieſe neben einander geſtellte Worte der 
Serrn und Serzoge beziepn ſich deutlich auf die vorige Beſitzer Preuß 
ſens 
Nach prokeſtantiſchen Grundſaͤtzen kan wohl Herzog Albrecht III. von 
Preuſſen keiner Treuloſigkeit beſchuldiget werden. Ueberzeugt von der 
Unrechtmaͤßigkeit feines Ordensgeluͤbdes, feines eheloſen Standes, feiner 
Unterwürfigkeit unter den Pabſt muffle er nothwendig wuͤnſchen, lieber 
ein weltlicher Fuͤrſt als ein geiſtlicher Fuͤrſt zu heiſſen. Niemanden ge⸗ 
ſchahe durch feine Veraͤnderung Unrecht, als der roͤmiſchen Kirche. Der 
König von Pohlen verblieb fein Oberherr, wie zuvor, und blieb fein 
Lehnsherr: die vornehmsten und meiſten Ritter des Ordens, die ebenfals 
Proteſtanten waren, willigten darein, und behielten auch meiſtentheils 
die Güter als weltliche Landſtaͤnde, die fie vorher als geiflliche Comthu⸗ 
re beſeſſen hatten: der Orden ſelbſt verlohr nichts weiter dabey, als ſein 
Wahlrecht, den Negenten des Laudes zu waͤhlen, weil das Herzogthum 
erblich gemacht wurde: Die Uuterthanen verloren auch nichts von ihren 
Rechten. Es tadelt ja niemand den weſtphaͤliſchen Frieden, auſſer ein 
Urban VIII. und ein Jeſuit, ungeachtet er die Bißthuͤmer und Abteyen 
Dutzentweiſe ferularifirt hat: gauz Engelland billigte es, als ſich K. 
Heinrich VILL. zum Pabſte in feinem Koͤnigreiche machte: man pflegt es 
den Ehurfürften in Sachſen nicht zu verargen, daß fie Meiſſen, Merſe⸗ 
burg und Naumburg an ſich gezogen, auch nicht ben brandenburgſchen 
Churſuͤrſten, daß fie die Bißthuͤmer Havelberg, Brandenburg u. f, w. uns 
ter ihre weltliche Regierung genommen haben. Warum fol Herzog Als 
brecht III. härter beurtheilet werden? Anmerk. 
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ſens, bevor es zu einem Herzogthume erhoben ward, nehmlich auf die 
Kreuzherrn. Hier finden ſich alſo zwey andere foͤrmliche Verzichtleiſtungen 
auf Ponimerellen und auf jeden Platz, welcher unter dem Namen des pols 
niſchen Preuſſeus begriffen wird. 

Im J. 1655. ward ein Buͤndniß und Vertheidigungstraetat zwi⸗ 
ſchen dem Churfuͤrſten von Brandenburg Friedrich Wilhelmen und den 


Staͤnden von polniſch Preuſſen geſchloſſen: im 20. und 38. Artickel dez 
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ſelben wird dem Churfürften geſtattet, einige Städte von Pommerellen 
mit Beſatzung zu belegen und im 26 Artickel wird verabredet, daß nach 
Endigung des Kriegs dieſelbe Staͤdte an Polen zuruck gegeben werden 
ſollen, und zwar absque ulla prætenſione. (Siehe die Urkunde im 
Dumont Corps diplomat, Vol. VI. partie 1 5. p. 124.) Hier haben wir 
ein neues Geſtaͤndniß, daß Pommerellen von Rechtswegen dem Könige 
von Polen zuftäudig ſey. 

Dieſer Tractat ward von Friedrich Wilhelmen gemacht, welchen 
der koͤnigliche Verfaſſer der Nachrichten“ den groſſen Chutfuͤrſten, die 
„Ehre und Zierde feines Hauſes“ nennet. Daruͤber darf man ſich nicht 
wundern, daß der König mit feinen Lobſpruͤchen fo. verſchwenderiſch 
umgehet: der Churfuͤrſt war ein Meiſter in des Koͤnigs Lieblings⸗Maxime 
, qu’il faut sallier pour fon avantage, und folglich war er nicht fo ein⸗ 
faltig, daß er einen Tractat lange hielte, der ihm mit der Zeit nachtheilig 
wurde. Dieſem zu Folge änderte er unmittelbar ein Jahr darauf die Pars 
they, nachdem er jenen Tractat wider den Konig von Schweden gemacht 
batte: und um mich der eigenen Worte der koͤniglichen Nachrichten zu 
bedienen,“ fo bald ihm die Schweden vortheilhafte Vorſchlaͤge tha⸗ 
„ ten, fo ſchlug er ſich zu ihrer damals gluͤcklichen Parthey und ſchloß zu 
„Koͤnigsberg mit dieſer Krone einen Vergleich, in welchem er ſich für ei⸗ 
„ nen ſchwediſchenkehnstraͤger erkannte, und wegen des Herzogthums Preuſ⸗ 
„ fen den tehngeid leiſtete, mit der Bedingung, daß das Bißthum Erme⸗ 
„ land zu feinem Beſten ſaͤculariſirt werden folle. ” ( Memoires p. 113.) 
Haͤtte dieſer Churfuͤrſt Pommerellien fir ein Stuͤck ſeiner alten Erblande 
angeſehn, fo hatte er die bequemſte Gelegenheit gehabt, feine Anſpruͤche 
darauf geltend zu machen: denn das Bundniß mit ihm war für Schwe⸗ 
den von aͤuſſerſter ۰۸ 6 
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Gegen Ende deſſelben Jahres 165%. ward zwiſchen demſelben Prin⸗ 
zen ein zweiter Vergleich geſchleſſen, kraft deſſen der Koͤnig von Schweden 
die Lehnsverbindung des Herzogthums Preuſſen erlies, und daffelbe zu ei 
nem unabhaͤnglichen Lande und feinem Beſitzer zum ſouverainen Fuͤrſten 
erhob. Daben war der Churfuͤrſt fo weit entfernt, daß er fi hatte ein: 
bilden follen, Pommerellen komme von Rechtswegen ihm zu, oder es komme 
dem Könige von Polen micht zu, daß er ſich vielmehr verpflichtete, 
dem Koͤnige von Schweden zu Pomerellen behuͤlflich zu ſeyn, und den 
König von Polen zur Abtretung deſſelben an Sr. ſchwediſche Majeſtaͤt als 
zu einer Schadloshaltung für die aufgewandteKriegskoſten zu zwingen. Die 
Worte des Tractats lauteten alſo:“ Ihro Churfuͤrſtliche Durchl. und ders 

477 ſelben rechtmaſſige Nachfolger werden dagegen Eraft des oft erwähnten 
„ 7. Artikels gehalten ſeyn, zugleich mit Sr. koͤnigl. Maj und derſelben 
„Nachfolgern, den Koͤnigen und dem Reiche Schweden ſich zu beſtreben 
„und mitzuhelfen, daß das koͤnigl. Preuſſen, Pommerellen und das dazu 
„gehoͤrige Stuͤck vou Kat, Wien, imgleichen Samogitien, Semgallien, 
„ Kurland und Liefland nebſt ihrem Zugehoͤre und Rechten an Or, koͤnigl. 
„ Maj. und Ihre Nachfolger, die Koͤnige und das Reich Schweden zur 
„ Genugthuung von dem Könige, der Republick Polen und dem Gros⸗ 
„ berzogthum kitthauen auf ewig abgetreten werden moͤge.“ (Siehe 
dieſen Tractat im Dumont corps diplom. tome VI. partie 2. p. 152.) 

Haͤtte nun der Churfuͤrſt den geringſten Gedanken von ſeinem eigenem 
Rechte auf Pommerellen im Sinne gehabt, wuͤrde er es ſich nicht bey 
dieſer Gelegenheit angemaſſet, ſich damit ein Verdienſt gemacht, und ein 
groͤſſeres Gewicht bey feinem neuen Bundesgenoſſen erlangt haben, 
wenn er demſelben feinen eigenen Nutzen aufgeopfert hätte? Aber viels 
mehr ſehen wir, daß er Pommerellen mit andern ungezweifelten und gar 
nicht ſtreitigen Laͤndern Polens in eine Claſſe ſetze. 

Die koͤnigliche Nachrichten ſagen von dieſem Churfuͤrſten:“ Eine 
بر‎ Wirckung ſeiner Redlichkeit und ſeiner Beobachtung des gegebenen Worts 
„ war es, daß er feinen Bundesgenoſſen Beyſtand leiſtete.“ Aber feine 
Worthaltung war dem wohlbekannten Fidei punicæ Ähnlich, er ſtund ۶ 
lich ſeinen jedesmaligen Bundesgenoſſen bey, aber er veraͤnderte auch ſei⸗ 
ne Bundesgeuoſſen jo oft, als ein unzuͤchtiges Frauenzimmer ihre ون‎ 

et 
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Der zuletzt erwaͤhnte Traetat mit Schweden ward am 10. Nov. 16556. - 
gemacht, und ſchon am 12. Decbr. deſſelben Jahrs ſchloß er einen heim⸗ 
lichen Vergleich mit dem Könige von Polen Johann Kaſimir. Denn 
bey dem groſſen Churfuͤrſten war es, wie in den koͤniglichen Nachrichten 
angemerckt wird, eine Maxime, welche auch nachhero von ſeinem Hauſe 
beybehalten worden iſt, “ daß man den Geſetzen der Nothwendigkeit zu⸗ 
„ vorkommt und ſobald es mit einigem Anſtand geſchehen kan, ſich nach 
„ den Vorſchriften feines eigenen Vortheils bequemer. " 

Im J. 1657. ward der welauiſche Tracktat unterzeichnet, in wel⸗ 
chem der Churfuͤrſt allen Rechten entſagte, die er durch die Verträge mit 
Schweden und beſonders auf das Stift Ermelaud erlangt hatte: andern 
Theils erlies der König von Polen dem Herzogthume Preuſſen die ۸ 
verbindung, und erhob es zu einem ſouverainen unabhaͤngigen Fuͤrſtenthume 
„ innerhalb denſelben Grenzen, die es ehedem als ein!“ dehnſtuͤck gehabt 
hatte:“ anſtatt der zehnsverpflichtung folte der Churfuͤrſt und feine Nach. 
folger mit der Republick “ durch ein immerwaͤhrendes und unverletzliches 
Buͤndniß!“ verknuͤpfet ſeyn: er ſolte niemals mit den Feinden der Re⸗ 
publick eim Buͤndniß eingehen und ſollte "völlig und ohne Vorbehalt auf, * 
alles, was zu Polen gehoͤret, Verzicht thun. (Man ſehe die Auszuͤge davon in 
der Beylage E. und die Abſchrift des ganzen Tractats im Dumont loc. cit 49 
p. 191.) Ueber dieſen Tracktat uͤbernahmen die Koͤnige von Ungarn, 
Boͤhmen und Daͤnnemarck nebſt deu General Staaten die Gewaͤhrleiſtung. 
Noch innerhalb deſſelben Jahres ward der welauſche Tractat zu Bromberg 
betätigt. In der Raliftcations, Urkunde verleyhet der Koͤuig dem Chur; 
fürften die kaͤndchen Buͤtov und Lauenburg, die er als Lehne von der Kro⸗ 
ne Pohlen beſitzen ſoll. Dieſe Laͤndchen waren Stuͤcke von Pommerellen. 
Wie konte aber der Churfuͤrſt dieſes Stuͤck von Pommerellien als ein 
Lehn annehmen, das dermaleinſt an die Krone Polen zurück fallen mufle, 
wenn er der rechtmaͤßige Erbe des garzen landes wircklich war? 

Laſſen Sie uns hier ein wenig ſtehen bleiben, mein Herr: ber 
trachten Sie die Ordnung, Innhalt und Nachdruck aller dieſer! Urkunden 
von Entſagungen: pruͤfen Sie die dazu gehoͤrige und in den Beylagen 
D. E. F. enthaltene Artickel. Durch den erſten Tractat wird ausdruͤcklich 
derlinmt, was unter dem Namen e Preuſſen zu verſtehen ſey, in 


۱ welchem 
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ſowelchem Pommerellien eingeſchloſſen iſt; der deutſche Orden laͤſſet alle 
Rechte und Auſpruͤche darauf fahren, wiewohl er das Land einem Marg⸗ 
grafen in Brandenburg, der einen poluiſchen Konig daraus verjagt hatte, 
abgekauft hatte. Durch den zweiten Tractat wird beſonders genau bes 
ſchrieben und ausgezeichnet, welcher Theil von Preuſſen dem Hauſe Bram 
denburg gehören ſolle. Im dritten entſagt ein Ehurfürſt von Bra 
denburg, der damals ſchon Herzog von Pommern war, vollig, gänzlich 
und ohne allen Vorbehalt allen und jeden zu Polen. gehörigen 
Stücken: und derſelbe Churfuͤrſt, Herzog von Pommern, hatte 
ein Jahr vorher in einem mit Schweden geſchloſſenen Vergleiche ſich er⸗ 
klaͤret, daß Pommerellien zu Polen geboͤre: daſſelbe wiederholet er 
nochtlals! in dieſem dritten 6 und jiehet dem zu Folge feine Beſatzung 
aus Dirſchau, einem pommerelliſchen Städtchen: und, um das Maas 
techt voll zu machen, und um auf alles gleichſam das Siegel aufzudrüͤcken, 
ſo ſetzet er die Beobachtung die ſes Tractats als feine neue Verpflichtung 
an die Stelle des vorigen kehnseides, und macht folglich dieſe Verpflich; 
tung zu einer weſentlichen Bedingung, zu einem line qua non, unter welcher 
Bedingung er und ſeine Erben das damalige Herzogthum und nunmehr 
rige Königreich Preuſſen beſitzen folten, Nunmehr urtheile man von der 
Beſcheidenheit des Prinzen, welcher Auſpruͤche auf Pommerellien erſtunet, 
und fie aus den Zeiten, welche 400 Jahre fruher als dieſe Urkunden find her⸗ 
x 1 holet und dennech darzu behauptet, daß die pommerifihen Herzoge niemals 
ſelbigen Anſpruͤchen entſagt haben. Muͤſte hier allein die Gerechtigkeit den 
Ausſchlag geben, fa würde fie, anſtatt dieſe Anſpruͤche einzugeſtehen, den 
Ausſpruch thun, es fo das Koͤuigreich Preuſſen iplo facto verwirckt und 
an die Krone Polen de jure verfallen. 
Im J. 1660. wurde det Krieg zwiſchen Schweden und Polen durch 
den olioiſchen Frieden beygelegt. Weil faſt alle nordiſche Fuͤrſten en weder 
als Kriegführende Theile oder als huͤlfleiſtende Maͤchte darin verwickelt 
geweſen waren, {o wurden die Forderungen aller der ſelben in Erwägung 
genommen. Hier hatte das haus Brandenburg wiederum eine trefliche 
Gelegenheit feine Anſpruͤche auf polniſche Beſitzungen, wenn es ja einige 
harte, vorzubringen und geſteud zu machen: aber juſt im Gegentheit eut⸗ 
halten der zweite, ſtabende, achte und funfzehnte 1 focmliche ur 
» 
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ftaͤnbniſſe, daß alle bentraßlrende Mächte das königliche MI. polniſche 
Preuſſen iusgeſamt dafür auſahen, was es damals war und auch forthin ius 
mer bis aufbie letzte gewaltſame Einnahme geweſen iſt, nehmlich für enkand, 
das von Rechtswegen dem Könige und der Republick Polen zuſtaͤndig 
war. ) Dieſes Recht iſt noch auf eine pollſtaudigere Weiſe durch eine 
abſonderliche Urkunde vom Churfuͤrſten in Brandenburg anerkannt worden, 72 
in welcher er ſich vermoͤge des welauiſchen und brombergiſchen Tractats wé 
gen der Unabhaͤnglichkeit des herzoglichen Preuſſens mit dem Könige vers 
gleicher. Hätte das Haus Brandenburg auf die nun in Anſpruch genomt 
mene Ränder einiges Recht gehabt, fo wirde der Churfuͤrſt damals nicht 
davon geſchwiegen haben: in ſo einem Zeitpunkte aber ſchweigen iſt ſo viel, 
als entſagen. Alle paciſcirende Theile, tam principales quam fœderatæ, 
übernehmen die Gemwährleiftung Über alle Abtretungen und Wiedergaben, 
die in demſelben Friedensſchluſſe enthalten find. Derſelbe ift durch Vers 
mittelung der Krone Frankreich geſchloſſen: garantirt von derſelben Kro 
ne, vom Hauſe Oeſterreich, von den Krenen Grosbritanien und Spanien. 
( Siehe Joh. Georg. Bœhmii Acta pacis olivenſis, Vratislaviæ edita 
1763.) In der abſonderlichen Urkunde, daruͤber von den naͤmlichen 
Mächten die Gewaͤhr geleiſtet worden, zieht der Churfuͤrſt die Gewaͤhr⸗ 
leiſtungen auch auf den welauiſchen und brombergiſchen Vertrag, als auf 
Urkunden, die eine völlige Beſtimmung aller feiner Rechte wagen Preuſ⸗ 
ſen enthalten: durch dieſe Anzeig ge unterwirſt er dieſen Vertrag der ) 
waͤhrleiſtung und dem Schutze jener Mächre: dieſe aber, indem ſie jene 
abſonderliche Urkunde mit einſchlieſſen und ihr eben dieſelbe Kraft beylegen, . 
als ob fie ſelbſt dem Friedens ſchluſſe einverleibet wäre, garantiren wircklich 
den Vertrag, der hier darzu gerechnet wird, eben ſo als ſie den olipiſchen > 

Friedensſchluß ſelbſt ۰ So verſteht es auch der Koͤnig in Preuſ⸗ 
ſen ſelbſt Da er vom oliviſchen n handelt, ſchreibt er: (Memoi⸗ 
ires 

9 Genau zu reden, kan man ar foren daß das pol niſche Preuſſen auch 
der Republick Polen zuſtaͤndig ſey. Kraft des brivilegii incorporationig | 

vom Fahr 1454. ſolte Pelen und Preuſſen nur in Anſehung des gemein⸗ 
ſchaſtlichen Koͤnigs mit einander vereinigt ſeyn, ungeſehr ſo, wie Sachſen 
und Polen ſeit 1697 bis 1763 unter einem gemeinſchaſtlichen Oberhaupte 


geſfanden. Lengnichii jus publ. pol. lib. I. 7. 5. & jus publ. Pruſſiæ pol, 
psg 17. & 18. ۶۰ 
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res p. 129: ( Man garantirte dem Cburfürſten den bromberger Vergleich 
Der bromberger Vergleich aber war nur eine Beſtaͤtigung des welauiſchen. 

Im J. 1699. wie der koͤnigliche Verfaſſer der brandenburgiſchen 
kbensdeſchreibungen ſagt, ( Memoires p. 220.) “ zog der Churfuͤrſt 
„Friedrich III. feinen Nutzen von den polnischen Untuben, und bemaͤch⸗ 
„tigte ſich der Stadt Elbing, um fib wegen einer Summe Geldes bes, 
„ zahlt zu machen, welche die Polen ihm ſchuldig waren.“ Die Zeit 
der Bezahlung ward durch einen Vergleich angeſetzet: eine Krone und 
gewiſſes Geſchmeide ward dem Churfuͤrſten zur Sicherheit verſetzt, und 
dabey ward verwilliget, daß er in Ermangelung der Bezalung das elbin⸗ 
giſche Gebiete einnehmen ſolle. Im letzten Artickel dieſes Vergleichs 
heiſſet es: „Das uͤbrige alles ſoll, nach Aufhebung aller beyderſeitiger 
„ Forderungen, bey dem Innhalte der alten und neuern welauiſchen Berträne 
„ verbleiben „( Siehe disfen Vergleich im Dumont corps dipl. Vol. VII. 
part. 2. p. 474.) 

54 Im nächfifolgenden Jahre erlangte derſelbe Ehurfuͤrſt den koͤnig 
lichen Titel von dem Kaͤyſer und lies fh von der Zeit an Friedrich I. 
nennen: Auguſt II. als Churfuͤrſt von Sachſen, geſtund ihm den Titel 
zu: aber obſchon Friedrich der Republick Polen die kraͤftigſte Verſiche: 
rung gab, daß er keinesweges gemeynet ſey, vermittelſt dieſes Zu⸗ 
wachſes feiner Wuͤrde einige Anforderung oder Anſpruch an die Republick 
zu machen, ſo verweigerte fie doch immerfort, den neuen Titel zu erken⸗ 
nen: nur erſt im Jahr 1764. that ſie es; aber auch nicht eher als bis die ber⸗ 
linſche Bevollmächtigten auf die allerfeyerlichſte Weiſe ſich erklaͤret hatten, 
daß ihr Herr keine Forderung noch Anſpruͤche an Polen mache. Ihre ei⸗ 
gene Worte waren: “ Sr. fönigl. preußl. Maj. ifl nicht geſonnen oder 
„ gemeinet, durch den Gebrauch des koͤniglichen Titels denen zwiſchen 
„ Ihr und der durchlauchtigſten Republick gluͤcklich beſtehenden Tractaten 
„ und Vertraͤgen einigen Nachteil zuzufuͤgen: vielmehr wird Sie die 
„ Gewaͤhr und Schuß uͤber alle ſowohl Rechte als Freyheiten der Re⸗ 

$$,, publick leiſten und darüber halten.“ Das Wort“ Beſitzungen ! war 
hier ausgelaſſen, entweder durch einen Zufall oder mit Vorſatz: aber in 
einer zweiten von der Republick aufgeſetzten Urkunde, die der König in 
in Preuſſen beſtaͤrigt und eigenhändig unterzeichnet hat, ward W 

da 
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daß dieſe Anerkennung des koͤniglichen Titels geſchehen fen „ohne Ver⸗ 
„ tingerung der Grenzen des polniſchen Reichs und ohne Schaden theils 
„ der uͤbrigen Provinzen, theils des dem vorgenannten Reiche incorpos 
„ rirten Preuſſens: wie auch ohne Nachteil der Rechte, Titel und Vor⸗ 
„ zuͤge der Könige von Polen.“ (Siehe Lengnichii jus publ. pol. 
Lib. I. cap. $. fe. 7.) Dieſes war ſicherlich eine vollige Entſagung aller 
Anforderungen an Polen, die entweder der Königin Preuſſen, und Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg oder der Herzog von Pommern machen kan. 
Dennoch kan er uns itzo weiß machen, daß er niemals ſeinen Anforderungen 
entſagt habe, und daß gauz Europa von der Gerechtigkeit derſelben uͤber⸗ 
eugt ſey. 
5 Das Allerwiderſinnigſte iſt es, daß der naͤmliche König von Preuſ⸗ 
fen uns ſelbſt benachrichtiget; als Frankreich fh bemüht habe feinen 
Vater zu verleiten, daß er Truppen in polniſch Preuſſen einruͤcken laſſen 
und das Land ſequeſtriren moͤchte, wie er ſchon mit ſchwediſch Pommern 
gethan hatte, fo habe fein Vater den Vorſchlag obgewieſen, “ weil er 
„ihn für ungerecht gehalten,“ wie es in den Nachrichten heiſſet. (Meg 
moles p. 356.) Fragen Sie mich dagegen, mein Herr, wie und mars 
um nun der Sehn das fuͤr gerecht halten koͤnne, was feinem Vater fa. 
handgreiflich ungerecht vorkam, ſo muß ich die Antwort in der Verſchie⸗ 
denheit ihrer beyderſeitiger Denkungsart und Gemuͤthscharacter ſuchen. 
Der vorige König von Preuſſen war der zweyte ehrliche Mann des Ho⸗ 
henzolleriſchen Hauſes: mit Freuden ſtreue ich einer ſeltenen Tugend 
dieſen Weirauch: fo finde ich feine Gemuͤthoart in den Worten der ۶۸ 
niglichen Nachrichten geſchildert: (Memoires p. 362.) ” Er kannte feine 
„andere Staatskunſt, als die Ehrlichkeit, und beobachtete feine Wer; 
„ ſprechungen fo gewiſſenhaft, daß er weder feinen eignen Vortheil noch 
„ ſeinen Ehrgeitz jemals in Betrachtung zog, wenn die Frage von der 
„ Erfüllung feines Verſprechens war.“ Die Vorſtellung, die man 
ſich von ſemem Sohne zu machen hat, ifl etwas weitlaͤuftiger. Wollen 
Sie indeſſen, mein Herr, ſein Gemaͤhlde ſehen? Er ſelbſt ſoll es Ih⸗ 
nen zeichnen: daſſelbe hat mit ihm viel Aehnlichkeit, wiewol er es vom 
Kayſer Leopold abeopirt. “ Er kennet kein Recht, als ſein eigenes: 
„ keine Anſpruͤche, als die Unfprüche des Hauſes Brandenburg: fei 
E 3 8 ne 
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„ ne andere Vorſchrift der Gerechtigkeit als feinen Stolz und Ehr 
7 eG te 4 
377 In dem Patente vom 13 Sept. 1772, werden die Staͤdte Thorn 
und Danzig von den neu erworbenen Landern des Königes von Preuß 
fen ausgenoinmen. Dieſe Ausnahme ſchien nörhig zu ſeyn, um die 
Ser: Mächte und handelnden Nationen einzuſchlaͤferu, und Ihuen keit 
ne Gelegenheit zu geben, Sich zu beunruhigen. Wie groß und wie wich⸗ 
tig die Handlung in Danzig iſt, werden Sie aus der hier angefuͤgten 
kiſte der Ein: und Ausfuhre daſelbſt, (Beylage G.) wie ſelbige in einem 
derer allerſchlechteſteu Jahren, nemlich 1771. geweſen, ſelbſt beurthei⸗ 
len koͤunen ). Was die in Danzig vorzüglich blühende Großbritani⸗ 
fhe Handlung beteife, werden Sie mir erlauben anzuführen, daß die 
engliſchen Waaren, ſo in Polen und Lithauen verbraucht werden, faſt 
alle uͤber Danzig gehen; daß die Summe deſſen, was England nach 
Pohlen ſendet, weit höher iſt, als deſſen, was Pohlen nach England 
verſchiffet: daß die Einfuhr aller engliſchen Waaren ohne einige Aus⸗ 
nahme erlaubt, und keine einzige Gattung derſelben verbothen iſt; daß 
die Abgaben davon ungemein geringe ſind, daß viele Artickel nach Poh⸗ 
len verſandt werden, nach welchen aus andern Oertern keine Nachfrage 
4 N mehr 
) Es ifl aus ſelbiger nur blos bie Ein und Ausſuhre zur See zu erſehen, 
welche ohngeſaͤhr die Hälfte der ganzen Handlung uͤberhaupt beträgt, ins 
dem die Ein und Ausfuhre zu Lande, wegen der in der Grundverfaſſung 
von polniſch Breuffen gegründeten Frepheit von allen Zöllen und Abgaben 
ungemein beträchtlich با‎ und oſte die See Handlung überſteiget. Man 
kan ſicher rechnen, daß die Ein⸗ und Ausfuhr zur See ein groſſes Theil 
mehr betraͤgt, als in der Rifle (GD) angegeben worden. Nach dem wahren 
Geiſi der Handlung, (welcher jetzt faſt allenthalben verkannt wird,) iſt ſelbige 
in dem Danziger Hafen vorzuͤglich vor andern Haͤfen in der Welt fo frey, 
daß keine Waaren, weder einkommende noch ausgehende, der Vifftation 
unterworfen ſind, und auch nie viſſtiret werden; der Werth derſelben und 
die Anzahl wird bloß auf Treu und Glauben angegeben, und man glaubt aufs 
Port: dabero es leicht zu begreifen, woher Engländer und andere Nakio⸗ 
nen; die eben die Freyheit mit den Bürgern genuͤſſen, in wenigen Jahren 
in Danzig ein ſo anſehnliches Gluͤcke machen koͤnnen, und woher faſt alle 
Nationen ein loteréſſe haben ſich für die Freyheit der Danziger Hands 
fung zu interelſirez. Anmerkung. 
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mehr geſchiehet: Pohlen iſt, wie ich gewiß weiß, das einzige fand, in 
welches die verſchiedene Gattungen des engliſchen Zuckers in größter 
Menge, nicht roh, ſoudern in völliger Zubereitung, die ſie nur in den Zucker⸗ 
ſtedereyen erhalten konnen, eingefuͤhret werden. Die Einſuhre des engliſchen, 58 
auf alle mögliche Arten zubereiteten Tobacks iſt nach Pohlen hin weit berrächt: 
licher als nachallen andern Ländern, Pohlen verbraucht eine gewaltige Menge 
von engliſchen wollenen Manuſaetur⸗Waaren: die ganze Nation ifl damit 
bekleidet: Pohlen nkmmt von England groſſe Quantitaͤten von harter 
Waare, Bier und Ale, engliſch Gewuͤttz, Pfeffer, Reiß, Kafee, es 
der, Schrot und Bley, Zinn, Salz, Stein⸗Kohlen, u. ſ. w. Es 
wuͤrde auch eine groſſe Menge Thee dahin gehen, wenn dieſe Handlung 
fren waͤre, imgleichen viel Stockfiſch und Heering aus Schottland, 
wenn die Fiſcherey daſelbſt bluͤhete. 


Weil nun alle dieſe Waaren, ſo wohl aus England als andern 
Ländern in Danzig eingefuͤhret und in Polen und Lithauen verbraucht 
werden, fo ſahe det König von Preuſſen wohl ein, daß Er alle handeln: 
de und Seemaͤchte gegen Sich aufbringen moͤchte, wenn Er die Stadt 
Dauzig wegnaͤhme: Er erklaͤrte demnach in feinem Patent die Stadt 
zwar für frey, behielt Sich aber dabey vor, die Mittel, welche Er durch 
Wegnehmung von Polniſch Preuſſen in die Haͤnde bekam, dazu anzu⸗ 
wenden, dieſe Ftehheit hernachmals zu vernichten. 


Uuͤoberdies wußte auch der Koͤnig von Preuſſen, daß die Rechte 
und Freyheiten der Stadt Danzig von den Europaͤiſchen Mächten fo: 
wohl anerkannt als guarantiret worden, und zwar nicht ſo von ungefähr 
und obenhin, ſondern durch verſchie dene, regelmaͤßig auf einander fol:$9 
gende oͤffentliche Akten, dergleichen wenig Beyſpiele in der Geſchichte 
anzutreffen finds und es ſchien ganz deutlich, daß Er auf die Unthaͤtig⸗ 
keit und Nachlaͤßigkeit dieſer mächtigen Gewaͤhrleiſter nicht einmahl ſo 
viel Ruͤckſicht genommen, als Er hätte nehmen ſollen. 


Er wußte ſehr gut, daß wenn in vorigen Zeiten die Rechte und 
Freyheiten der Stadt Danzig nur von weiten, oder nur zun Theil 
verletzen worden waren, verschiedene Europaiſche Mächte ſich zu derfet 

ben 
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ben Vertheidigung gereget ). Die General⸗Staaten haben bey vers 


ſchiedenen Gelegenheiten die Rechte und Freyheiten der Stadt Danzig 


nicht nur aufrecht erhalten, ſondern auch vertheidiget. Durch derſelben 
Vermittelung wurden in dem 42 Artikel des zwiſchen Schweden und 
Daͤunemarck 1645. geſchloſſenen Friedens die Rechte, Freyheiten und 
ſreye Handlung der Stadt Danzig nahmentlich und ausdrücklich geſichert. 
In denen Kriegen zwiſchen Polen und Schweden richteten die Generals 
Staaten ihre Aufmerkſamkeit eben fo genau auf dieſen Gegenſtand: Sie 


ſchloſſen blos zu dieſer Abſicht im Jahr 1646. einen Tractat mit Dännes 


mark, ſtanden der Stadt mit einer Flotte bey, und ſchickten Ihre Truppen 
zur Verſtarckung der Guarniſon (“). 

Frankreich hat eine gleiche Aufmerkſamkeit auf das Intereſſe und 
die Wohlfahrt der Stadt gerichtet, und noch beſonders neuerlich in den 
Jahren 1716 und 1760. 

Rußland hat ebeumaͤßig der Stadt alle ihre Rechte, Privilegien 
und Freyheiten zu wiederhohlten malen und feyerlichſt in den Jahren 
1736. und noch neuerlich durch der jetzigen Kaͤyſerin Daj. 1764. und 
1767. guarantiret, in welchem letzteren Akte ſogar der jetzige von dem 
Koͤnige von Preuſſen beſetzte Hafen nahmentlich als ein Eigenthum der 
Stadt anerkannt und ihr geſichert wird. 

Ich habe dieſe Gnarantien und zwar nur von einigen Mächten, 
um Weitlaͤuſtigkeit zu vermeiden, nur obenhin beruͤhret. Erlauben Sie 

mir 
»Als im Jahr 1758. Rußland einige Truppen in Danzig legen wolte, ſchrieb 
deer Koͤnig von Preuſſen ſelbſt einen gnaͤdigen und nachdruͤcklichen Brief an 

die Stadt, in welchem Er fe ermahnte, nach dem Beyſpiel ihrer ۸ 

Vorfahren ihre Freyheit, bey welcher fo viele handelnde Nationen inter» 

eſſiret wären, und welche bey deren Verluſt nicht gleichgültig ſeyn koͤnnten, 

beſtens zu vertheidigen und zu erhalten, indem er ſeine Feinde auch in 
den Mauren der Stadt auſſuchen, dagegen aber Sich auch beſtaͤndig für 
ihre Freybeit verwenden wuͤrde, wenn die Stadt ſelbſt ihre Schuldigkeit, 

(bige zu erhalten, beobachtete. Dieſes Schreiben war dazumahl in allen 

ffentlichen Zeitungen eingeruͤckt: man findet es auch in denen ۸ 

des damaligen Krieges. ۰ 


*) Man ſehe Lengnichs Geſchichte des Yolu. Preuſſen 7. Band Seite 16% 
175. 3 ۰ 
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mit alſo, mein Herr, daß ich mich über die Gewöbrleiſung von Große 
britannien etwas umſtaͤndlicher heraus laſſe, um ſo mehr, da Sie zu 
glauben ſcheinen daß die Stadt Danzig, um den Beyſtand Ihres Hofes 
zu ſuchen, kein ander Recht als dasjenige für Sich habe, welches 
auf die von Ihrem Reiche geleiſtete Gewähr des Oliviſchen Friedens ger 
gründet iſt. 1 u تا‎ 
۱ Ich bin nicht geſonnen, mich nach dem Beyſpiel des Koͤniges von 
Preuſſen auf alte für 3 oder 400. Jahren gefchloffeneTractate und Vertraͤge 
mit Macht zu ſteiſen, wie z Ex. auf den zwiſchen Heinrich dem VI. und 
den damahligen Hanſee Staͤdten, in deren Zahl Danzig befindlich 1436. 
geſchloſſenen, noch auf den zwiſchen Eduard den IY ten und eben den 
Staͤdten von 1474, noch auf den zwiſchen dem Konig Karl J. und der 
Stadt Danzig beſonders, 163 1. geſchloſſenen Tractat. Ich erwähne 
ſelbige blos zu dem Ende, um zu beweiſen, daß die Auftechthaltung derg f 
Rechte und Freyheiten der Stadt Danzig, von der Krone England ſchon 
gleich Anfangs in den Zeiten, da die Handlung in letzterer nur eben ans 
fung das Haupt empor zu heben, als eine Sache von groſſer Wichtigkeit 
augeſehen und behandelt worden. Gönnen Sie mir nur ihre Aufmerk⸗ 
fanreit, auf die jetzt zu erwaͤhnende vollſtaͤndige, neuerliche und deutli⸗ 
che ۰ 

Im Jahr 1655. ward in der Stadt Elbing zwiſchen dem ſchwedi⸗ 
ſchen Könige Karl Guſtav, und denen General⸗Staateu, ein Traclat, 
zu welchem England, Frankreich und das Haus Brandenburg beytra⸗ 
ten, geſchloſſen, in welchem die Stadt Danzig ausdruͤcklich und nah⸗ 
mentlich eingeſchloſſen wurde. 


Die Stadt Danzig ſoll auch hiers 
innen mit einbegriffen und einge⸗ 


ſchloſſen ſeyn, wie ſie denn hiedurch 


mit allen Ihren Rechten, Freyhen 


ten, Privilegien Immunitaͤten, 
wohlhergebrachten Gewohnheiten, 
mit Beybehaltung der dem Könige 
von Polen ſchuldigen Treue einbe⸗ 
griffen und eingeſchloſſen wird, ders 
geſtalt, daß alle Feindſeligkeit zwi⸗ 

Civi- 


Civitas quoque Gedanenſis com- 
prehendatir & includatur quem 
admodum hisce comprehenditur 
& includitur, cum omnibus ſuis 
juribus, privilegüs, immunitati- 
bus, Jibertatibus, & legitime re- 
ceptis conſuetudinibus, falva at- 
que integra fide, quam prædicta 
Civitas regi Poloniæ debet, ita 
ut ceſſet inter S. R. M. Sueciæ & 


8 


ſchen des Kp. Schweden Maj und 
der Stadt RR ganzlich aufhoͤre. 
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Civitatem Gedanenfem gris, ho- 


Rilitas. دی‎ 


- Damit fie aber, nein Hert, ſt ch nicht etwan einbilden, daß die Meh⸗ 
nung dieſes Tractats win bles daf bin gegan Zen, die Stadt Danzig gegen die 
62 eilldſeligkeiten des Joli von Schweden tu Superpeit N ſiilen, 0 
Ifen Ste, was der ienieldete Tractat ferner ſpricht: 


Derohalben ſollen weder die boch: 
gedachte Könige v von Frankreich und 
Daͤnnemakk, det Protector von 
England, Och ofttand und Jets 
land, und der ۳ von Bran⸗ 
denburg, 8. noch auch die vorerwaͤhn⸗ 
te Stadt Danzig auf irgeinige 
Weiſe von irgjemand derer verbun⸗ 


dene Mächte in erwahnten Meeren 


und Fluͤſſen in der Schiffahrt und 
freyen Handlung geſtoret, noch auch 
in ihren Reichen, Herrſchaften, Ger 
biethen, Staͤdten, Rechten und 
Freyheiten weder jetzt noch kuͤnftig 


Proinde neque altiſſune præme- 
miorati, ‚Reges Galli & Danke, 
Protector Anglia, Scotiæ & Hi- | 
herhix, Electorque. Brandenbur- 

enfis neque præfata Civitas Ge. 
1 ulto modo ab alterutro 
۱ foederatorum impedientur in na- 


„vigatione , atque libero commer- 


eciorum uͤſu, m prædictio mari- 
bus تیا‎ fluminibus; ut ned in 


kegnis, dicionibus, urbibus do-. 


miniis juribus atque Iibertatibus 
fuss, directe vel indirecte ullum 


zis in commodum vel injuria nunc 


irgeiniger Schaden und Nachtheil 
weder mittel noch unmittelbar von 
irgjemand derer verbundenen Maͤch⸗ 
te zugefuͤget noch verurfacht werden. 
Die Worte („foederasi )] verbundene Mächte, bedeuten nicht 
Schweden und Holland allein, ſondern alle Fuͤrſten und Staaten, die 
damals als contrahirende Theile mit beygetreten waren. Daß dieſe ۶ 
legung nicht willkuͤhrlich, noch zu jetzigem Endzweck nur herbeygezogen 
it, erhellet aus dem den 21. May 1659, im Haag zwiſchen England, 
Frankreich und Holland gemachten Tractat, der aus der Urſache gefchloß , 
ſen wurde, um die Nordiſchen Maͤchte zu Schlieſſung des Friedens zu 
zwingen; deim in dem sten Artickel deſſelben verbinden ſich dieſe drey, 
u verſprechen einander „alles nur moͤgliche zu thun, um den ی‎ 
9 hen 
5 وت‎ Diefen Tradar in des Dumont Corps Diplomatique Vol, VI. 
„Partie II. p. 147. 


vel impoſterum ab alterutro foes 
deratorum, ereabitur *) 


3 5 
„ ſchen Tractat und deſſen Erläuterungen zur Vollziehung zu bringen, 
„ damit der Churfürſt von Brandenkurg und die Stadt Danzig die Wire 
„ Fungen ihrer Einſchluͤſſung in gemeldeten Tractat genieſſen konnen.“ 
(Siehe dieſen Tractat in des Dumont Corps Diplomatique Vol. VI. 
Part. I. p. 252. Es erheilet ebenmäßig, aus einem andern gleich 
falls im Hag zwiſchen Frankteich und Holland in ſelbigem Jahre zur 
Herſtellung des Friedens in Norden, und zur Aufrechthaltung des Tt 
bingſchen Träctats, geſchloſſenen abermaligen Tractate, worin fefigejes, 
un bet wird, daß alle in beſagter Allianz Werle Bache derer in ge⸗ 
„ meldeten Tractat ausbedungener Vortheile und Bequemlichkeiten ‚ger, 
„ nieſſen ſolleu.“ Siebe Dumont am angeführten Orte p. 260. Hier 
werden demnach die in dem Elbingſchen Tractate eingefchloſſene Maͤchte, 
genennet; “ die mit einander in Bündniß ſtehende“ das iſt alliitte Maͤch⸗ 
te. Der Sinn dieſer Worte iſt deutlich ‚durch die daran wüͤrklich theilz 
nehmende und paeiſcirende Mächte beſtimmet: der Gpurfuͤrſt von Bran: 
denburg wat einer von denen Intereſſenten, und war als ſolcher verbün⸗64 
den, niemabls in die Rechte und Freybeiten der Stadt Danzig einigen 
Eingriff zu thun, “weder damals noch jemals ius kuͤnſtige.“ England 
war gleichfalls ein paciſeirender Theil, und in dieſer Betrachtung ver⸗ 
bunden, auf die Vollſtreckung des obigen zu beſtehen, und machte ſich. 
dazu noch ferner in zweyen nachher geſchloſſenen Tractaten anßeiſchig. 
Ich habe die drey Friedensſchlüſſe, uehmlich den Welauiſchen 
Brombergiſchen und Oliviſchen erwaͤhnet, „Über deren Feſthaltung nicht; 
nur damals England die Gewäßrleiftung übernahm, ſondern auch zu 
felbiger nach dem Verlangen des Königs von Preuſſeu in dem erſten, 
Separat⸗Artickel des Hannoveriſchen Tractats v. Jahr 1725. zwiſchen, 
England, Frankreich und Preuſſen ſich verbindlich machte.). 
Im Jahr 1707. ſchloß die Königin Anna einen Tractat mit dex. 
Stadt Danzig, in welchem unter andern Freybeiten die. Euglaͤnder auch 
dieſe erhielten, daß fie ihre Waaren und Producte in Magazine legen, 
fie darinne nach eigenem Belieben, ‚fo lauge fie wollen, aufbewahren, 
und zu ihrem groſſen Vortheil, weun die Preiſe am hoͤchſien ſiud, vers 
rr dau- 
*) Siehe Samlung von Tracktaten, die dem Hru. Nobert Walpole zuges 
eignet worden 4 Bände gro London 1732 Vol. IV. p. 170. Imgleichen 
Rouſſet Recucil hiſtorique Vol. II. p. ۰ 
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kaufen koͤnnen, eine Freyheit, deren fie meines Wiſſens noch in keinem 
andern auslaͤndiſchen Hafen oder See: Stadt genieſſen: In Riga wenig / 
feng, muͤſſen die engliſchen Factore ihre Waaren entweder in 14 Ta 
gen verkaufen, oder nach deren Ablauf wiederum zurücke ſchicken. Vert 
mittelſt erwaͤhnten Traetats haben die Engländer in Danzig die Freyheit, 
ju einer beſtimmten Jahreszeit ihre Waaren eben ſo, wie die ‘Bürger, 
auch an Fremde zu verkaufen; ſo daß alle nur moͤgliche Maaßregeln ge⸗ 
nommen find, wodurch die brittiſchen Kaufleute in den Stand geſetzt 
worden, mis ihren Waaren zu deu beſtmoͤglichſten Vortheile in Dans 
zig beliebige Einrichtung zu machen. In eben dieſem Tractat iſt auch 
feſtgeſetzt worden: daß wenn anderen Nationen irgend einige Hand⸗ 
lungs⸗Vortheile in Damig zugeſtanden werden ſollten, die Engländer! 
ſelbige zugleich ipfo facto mit genieſſen ſollen: (Siehe Beylage J.) 
Alle dieſe der Stadt Danzig bewilligte Freyheiten, alle dieſe von 
der letzteren denen Englaͤndern zugeſtandene Freybetten, ſind in dem 
23ten Artikel des Utrechtſchen Friedens vom Jahr 1713 von neuen be 
ſtaͤtiget worden. Geſetzt auch, man wollte dieſen Artickel und den 
Tractat mit der Königin Anna ۱5۲ anders, als Verſicherungen wech⸗ 
66ſelfeitiger Handlungs- Freyheiten anſehen; 1:0 enthalten felbige doch die ۶ 
cherungen د ر‎ von Seiten Englands, in fe weit ſelbiger erfordere 
lich iſt, die Stadt in Sicherheit zu ſtellen, daß weder ſelbige noch die 
Engländer des Genuſſes dieſer Vorlheile durch irgeinige Aufferliche Ger 
walt beranber werden. Dieſes iſt wenigſtens die gewohnliche bisher uͤb⸗ 
lich geweſene Auslegung aller mit Hanſee⸗Staͤdten gemachten Tractaten. 
Aber noch mehr. Noch ganz neuerlich, nehmlich im Jahr 1767, macht 
te die Kayſerin von Rußland einen Tractat mit der Stadt Danzig, wo⸗ 
vor ich Ihnen eine authentiſche Ueberſetzung hier beylege. (Siebe Bey⸗ 
lage K.) Sie werden darein folgendes finden: Ihto Kayſerl. Maj. far 
gen nehmlich“ Weil uns daran gelegen iſt, daß die Stadt in ihren jez 
„ Bigen Umſtaͤnden unveraͤnderlich bleibe, fo ertheilen wir ihr die aller⸗ 
„ gnaͤdigſte Verſicherung nochmahls, daß Wir ſie wider alle und jede 
entweder ſchon gemachte oder kuͤnftig zu machende An⸗ und Zuſpruͤche 
m kraͤftig ſchuͤtzen, auch Unfere allerhochſte Interpoſttion ihr angedeyen 
7 laſſen wollen, damit ſie in ihren bisherigen Rechten, Freybeiten, Pri⸗ 
„ vilegien, Gewohnheiten, ſowol un Religions: und Kirchen; als an: 
„dern 
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„ dern Sachen, beſonders in dem Befige ihrer laͤndereyen und Gruͤn⸗ 
„den, in dem Gee: und Handlungs, Hafen Muͤnz- und Beſatzungs⸗ 
„Rechte ohne einige Berfürzung voͤlligſt erhalten werden möge „Man 
kan dieſes oͤffentliche Inſtrument von Seiten Ibro Rußiſch. Kar ferl. 
Maß. nicht anders, als mit dem größten Vergnuͤzen leſen: alle Worte 
fd fo klar, fo deutlich, ſo koͤrnicht, fo zuverläßig, daß man ſiehet, 


* 


die Wahrheit ſelbſt habe hieben die Feder gefuͤhret: Ihre Maj. fahren 


ferner alſo fort: Falls auch wegen der Dißidenten es, welches doch 
„ SD in Gnaden abwenden wolle, zur Thaͤtlichkeit oder zu einem of⸗ 
„ fenbaren Kriege kommen moͤchte,ſell die mehr gemeldete Stadt 
„ Danzig, als die mit zu den Dißidenten gebörer, wenn ſelbige der ges 
„ meinſchaftlichen guten Sache beytritt, nicht nur von uns einer glei⸗ 
chen Beſchirmung genieſſen, ſondern daferne fie bey ſolcher Gelegen; 
heit an ihren Guͤtern, Vermoͤgen und Einkuͤnften, Schaden, oder 
in ihren Rechten einigen Eintrag gelitten, ihr bey dem kuͤnſtigen Ver⸗ 
gleich oder Friedenshandlung die Erſtattung ſolches Schadens ausge: 
mittelt, und alle ihre Rechte und Privilegien von Uns und denen mit 
„Uns in der Dißdenten⸗Sache vereinigten hohen Mächte aufs neue kraͤf⸗ 
tigſt guarantiret, und fie in Sicherheit gefetzt werden.“ 

Nun wußte ja aber der König von Preuſſen, daß Er mit zu denen 
in der Dißidenten Sache mit der Kayſerin verbundenen Mächten gehoͤrete: 
Er wußte ja, daß in Folge des von mir asgeführten, nicht nur Daͤnne⸗ 
marck und Schweden, ſondern auch Engelland in dieſer Sache mit Par⸗ 
they genommen, und dennoch bauet Er ſo viel auf die Geſchmeidigkeit 
Ihres Hofes, mein Herr, daß ſelbiger fo zahm ſeyn, und gelaſſen zu fer 
hen wuͤrde, wenn Er dieſen Verbindungen ſchnurſtracks zuwider und den⸗ 
felben zum Trotze, die Stadt Danzig ungeſtraft einnehmen wuͤrde. Man 
muß hier natürlicher Weiſe folgenden Schluß machen. Entweder hat 
Rußland mit Vorbewußt von Großbritannten dieſen Plau gemacht 
und ſich des Mahmens etwaͤhnter Krone mit Suwilligung und ۸ 
derſelben Bediener; und in dieſem Fall wird dero Hof ſich ſelbſt für ver: 
pflichtet halten, aufErfuͤllungeiner fo klaren ausdruͤcklichen und fo neuerlich, 
und ſo feyerlich ertheilten Guorantie zu dringen; oder Rußland har die⸗ 
fen Schritt ahne Wiſſenſchafft und ohne Nuthorität des engliſchen Hofes 
gethan, und in dieſem Falle erfordert es denn die Ehre des letzteren, 9 

8 3 au 


او 


— 
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auf zu beſtehen, daß Rußland Madden 99 erfüfe, zu 
welchem es die Krene England als Theilnehmer und Mit, Jutreſſenten 
gezogen, als welche warlich ſich nicht fo hart beleidigen laſſen wird, ſich 
ohne Ihr wiſſen zum Werckzeuge der Unterdruckung gebrauchen zu laſſen. 

Wenn aber vielleicht dieſe Betrachtungen, einleuchtend genung find, 
den König von Preuſſen zu hindern, offenbahre Gewalt gegen die Stadt zu 
gebrauchen, ſo ſind ſelbe dennoch nicht von genungſamen Gewicht, Ihn 
von ſeinem genommenen Entſchluß zuruͤck zu halten, diejenigen Freyheeiten 
der Stadt zu untergraben und zu vernichten, welchen Er, wie Er vor 
giebt, die gebührende Achtung bezeigen will. 

Er fieng an verſchiedene Territorien der Stadt Danzig ein zunebmeu, 
unter dem Vorwande, daß ſelbige vormahls zur Proving polniſch Preuſ⸗ 
fen gehöret, und ob wohl dieſe Stücke von letzterer durch die Könige von 
Polen getrennet und an die Stadt abgetreten worden, ſo erklaͤrte Er doch 
dieſe Verfügungen für ungültig, weil ſelbige zu einer Zeit geſchehen 
waren, da beyde Provintz und Stadt unter einen Herrn ſtanden; 
nun ſie aber beyde vou einander getrennet, und unter verſchiedene Herren 
gekommen waͤren, fo wären auch jene Verfügungen von keiner Guͤltigkeit 
mehr. Unter dieſem Vorwande nahm Er der Stadt folgende eigen: 
thuͤmliche Beſitzungen und Teritorien weg, nehmlich die kleine Inſel des 
Holm, die Halb⸗Inſel Hela und Legan, eine Vorſtadt Schidlitz, die 
Scharpau, den Strich der Mehring und den Canal des Fahrwaſſers. 
Er hat ſich bereits als ſolcher Stuͤcke, die ungezweifelt zum polniſch Preufs 
fen, gehören, eines Winckels, von der Danziger Rehde, des ſogenanten Put 
ziger Winckels, der Danziger Vorſtaͤdte Schottland, Hoppenbruch, 
Holland, einer kleinen Stadt Namens Stolzenberg, des Dorfs Laugfuhre, 
der Abtey Oliva mit allem ihrem Zubehör bemaͤchtigt.) Durch diefe Bes 

ſitzun⸗ 
*) Weil ber engliſche Brieſſteller bier manches unrichtig vorgeſtellet hat, 

will ich alles dieſes etwas deutlicher auseinander ſetzen. Es iſt ۴ 

1.) Die Halbinful Heela, welche den Meerbuſen vor Danzig decket, oder 

die eigentliche Rheede einſchlieſſet 2) Eine Inſul Holm genannt, die ei⸗ 

gentlich durch einen von der Stadt gegrabenen Kanal, von dem Gebiethe 
derſelben die Nahrung genannt zu befferer Bequemlichkeit der Schiffarth 
abgeſondert worden, welche Inſul zu Unterhaltung der Communication 
zwiſchen der Stadt und der Feſtung Weichſelmuͤnde unentbehrlich iſt, 

und 
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ſitzungen hat er die Stadt in feiner Gewalt, er iſt Herr von allen Uns 


höhen rings herum, von Ihren Thoͤren, Veſtungswerken und Hafen. 


Und 


und auf welcher fuͤnf mit Gräben, Balen und Palifaden verfchene von der 

Stadt angelegte Schantzen und Reduten befindlich find, obwohl Ihro 

Koͤnigl Maj. von Preuſſen, zu wiederhohlten mahlen verſſchern ſaſſen, 
baß Hoͤchſtdieſelben denen der Stadt gehörigen Beſtungs⸗Werken nicht zu 

nahe kommen wuͤrden 3) Das beſte und aus 9. Dörfern beſtehende Stuͤck 

des Danziger Gebieths die Scharpau genannt. 4) Das Stegner Werder 

ſo mitten in der Danziger Nehrung lieget, welches von je her der Stadt 

gehoͤrrt 5.) Eine Vorſtadt genandt Schiedlitz, die der Stadt eigen⸗ 

thuͤmlich gehoͤret, wovon aber einige Einkünfte dem Nouenkloſter 

jn der Stadt ausgezaßlet werden. 6) Den Hafen oder das Fahrwaſſer 
genannt, ein Kanal den die Stadt mit Millionen Unkoſten zu bequemerer 

Ein⸗ und Ausfahrt der Schiffe auf dem Grunde der See in einer Ent⸗ 

fernung von 80. bis 100 Ruthen vom Oliviſchen Ufer (als welches nur, 

bis an den See Strand nach Juhakt der alten Privilegien gieng, der See 

Strand hingegen und die fer felbſt der Stadt zum Eigenthum und zur 
Regierung vermittelſt Koͤnigl. Polniſcher Beſtaͤtigung des aus dem Han⸗ 
ſeatiſchen Bunde der Stadt gehörigen Rechtes beftätiget und Ihr gelaſſen 
worden) durch Einſtampſung zweyer Reiben Pfähle A0, 1697. gegraben 
worden; und da dieſe Pfaͤhle eine Beſeſtigung noͤthig hatten, um nicht 

von der Gewalt der Wellen umgeriſſen zu werden; fo wurde einige Jahre 

darnach der aus dem Grunde des Kanals durch Vertieffung deſſelben durch 

Bagger⸗Maſchienen ausgegrabene Schlick von benden Seiten hinker die 

pfaͤhle geworfen, wodurch rechter Hand die Inſul Platte nach und nach 

entſtand, linker Hand hingegen ward der zwiſchen dem Ufer von Oliba und 

denen Pfaͤhlen uͤbrig gebliebene go bis 100 Ruthen breite Arm der See, 

durch wiederhohltes Einwerſen des Schlicks und Bagger: Erde nach und 

nach, erſt ſeichte, und endtich zu Land, und ſtieß ſolchergeſtalt an das 

Oliviſche Uſer an. Ein dergeſtalt von der Stadt ſelbſt auf ihre Unkoſten, 

und in Befolg des Ihr nie bezweifelken Hafen Rechts gegrabener Kanal, 

ein von beiden Seiten deffelben durch Kunſf gewachtes Uſer, gehoͤret doch 

wohl unſtreitig zu demjenigen Gebiethe der Stadt, welches von der Bes 

ſitznehmung ausgenommen worden Noch mehr mein Herr, Ihnen nnd 

jedermann, die an Släffen und in See⸗Staͤdten wohnen, kan nicht unbe: 

kannt ſeyn, daf Wind, Wellen und Flug Sand die Maͤndungen der 

Fluͤſſe die See⸗Uſer und die Tiefe, alle Jahre verändern. Die Auf 

die Erhaltung der Schiffartb als ihrer einzigen Subfiſtenz auſmerkſame 

Stadt, ließ feit 1580. alle Jahre, die Uſer und Tieſen unlerſuchen, 1 
ie 


۳1 
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Und eben aus dieſem Grunde fordert er alle Hafeugefaͤlle und bemaͤchtigt ſich 
derſelben. Und dadurch führet er fh gegen Großbritannien und alle 
nach 


die verſandeten oder ſeicht gewordenen Ein und Ausſuhrten zu vertiefen 
und zu verheſſern, und jedes Jahr ward darüber von den Waſſerbau⸗ 
meiſſern ein Riß verfertiget, um die noͤthigen Arbeiten darnach vorzu⸗ 
nehmen Hieraus iſt eine ununterbrochene Reihe jaͤhrlicher Riſſe bis 
aufs Jahr 1772 eutfianden, woraus die vormahlige und nach und nach 
veränderte Muͤndung der Weichſel deutlich zu erſehen und was das merck, 
würdigſte war, fo iſt in allen dieſen Riſſen die Graͤutze des Oliviſchen 
Ufers ganz deutlich gezogen: und wie konnte es anders ſeyn? Seit 200. 
Jahren hat die Stadt Danzig ſich immer der Uebermacht der catholiſcheu 
Religion, der Kleriſey, und der Kloͤſter bequemen muͤſſen: Wie haͤtte 
die Stadt 6 unterfiehen dürfen, das Oliwiſche Uſer zu ſchmaͤlern oder 
darin einen Kanal zu graben? Deshalben wurde die Graͤntzlinie ۴ 
fo genau angezeiget, und immer fo genau von Seiten des Kloſters darüber 
gewachet (Siehe Remarquds far b'eerit intitule preures & Defenſes, mit 
3 Plans und Reflexion ſur ſa propriete du port de Danfic) Man möchte mich 
fragen: warum leget denn die Stadt nicht dem preubiſchen Hofe, fo uns 
leugbare Dokumente vor? Eines Theils iR es nicht noͤthig. Der Preuſ⸗ 
ſiſche Hof hat hiervon ſowohl, als von der rußiſchen Guarantie, {don ſeit 
3. Jahren die noͤthige Wiſſenſchafft: Sie waren ja noch im Jahr 1770. 
in Danzig, als es bekannt und beſtraft wurde, daß der damablige Preufs 
ſiſche Reſident und. feine Sekretärs durch Beſtechung, durch Verraͤtherey, 
durch Nachſchluͤſſel bis in die geheimſten Zimmer und Archive des Rath⸗ 
hauſes drangen, und ganze Naͤchte durch die geheimſten Papiere abs 
ſchrieben. Mehr als 10000 Menſchen wiſſen dieſe ſchroͤckliche Begebenheit: 
andern Theils wurde die Vorlegung dieſer Riſſe, und Beweiſe, als Sie 
nach der Ankunft des rußifch » Fayferlihen Herrn Vermittlers dem Preuf 
fiſchen Hrn. Kommiffario angetragen wurde, der Stadt verbothen, damit 
nur nicht folchergeſtalt, die Unſchuld, die Wahrheit und das Recht der 
Stadt bis zu dem ſcharſen und unparteyiſchen Auge der glorwuͤrdigſten 
Katharina gelangen moͤchte. Bishero aber iſt noch kein Gewoͤlke von 
Falſchheit und Lit fo dicke geweſen ſo von den Strahlen dieſer Ruß iſchen 
Sonne nicht nach und nach zertheilet und durchdrungen worden waͤre. 
Man uͤberlege nur, warum ward Thorn und Danzig anders ausgenom⸗ 
men, als um die Theilung gleich zu machen, um den Kaͤnig v. Preuſſen 
nicht zum Herrn der gantzen polniſchen Handlung zu machen, um durch 
Erbaltung der Danger Freyheiten, die mit ſelbigen unaufloͤslich vers 
kuuͤpfte Handlungs: Freyheiten fo vieler maͤchtigen Nationen nicht و‎ 

zuhe⸗ 
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nach Danzig bandelude Mächte fo beleidigend auf, als man nie er⸗ 
erhoͤret hat. Denn er ſteigert die Abgaben auf alle aus und eingehende 

: Waa⸗ 


inheben und dadurch letztere zu reitzen und zu beleydigen? Das laſſe man 

ſich gar nicht träumen, daß Rußland und Oeſtereich nicht ſolten ۲ 
haben, daß, wenn Sie dem König von Preuſſen Thorn und Danzig uͤber⸗ 
lieſſen, Sie immer den ganzen Reſt von Pohlen haͤtten wegnehmen koͤn⸗ 
nen, ohne daß Ihre Eroberungen den Seinigen die Wage gehalten häts 

ten. Nur dieſes ſcheinet jenen erlauchten Höfen unbewußt geweſen zu 
ſeyn, daß mitten in dem Danziger Gebiethe verſchiedene der Stadt nicht 
eigenthuͤmliche, ſondern zur Provinz gehoͤrige, adeliche und geiſtliche 
Gruͤnde befindlich waren, und daß einige derſelben aus Vorſtaͤdten beſtan⸗ 
den, die theils auf ebenen Grunde, theils auf Bergen die nicht völlig’ 100. 
Schritte von den Wällen der Stadt entſernet find, gelegen waren, und 
deren Beſatzung mit Preußiſchen Truppen die Stadt nicht nur in der 
traurigſten Unterthaͤnigkeit, und Abhaͤngigkeit von den Preußiſchen ۶ 
fen erhaͤlt, und ihr das Meſſer an der Gurgel haͤlt, ſondern ſelbige auch 
durch die natürliche Lage dieſer Oerther täglich der Gefahr ausſetzet, 
mit ein paar Kanonen in Grund geſchoſſen zu werden, Bisher hat jede 
Feſtung in der Welt das Recht gehabt, auf fremde Truppen, die Sich 
ihr nur bis auf einen Kanonen ⸗Schuß naͤhern, oder gar unter die Ka⸗ 
nonen legen, zu feuern! dieſes Recht, dieſes der Stadt guarantirte Recht 

ift fr ſelbige verlohren! und dabey fol Handlung und Schiffarth bluͤ⸗ 
ben! der Preuß iſche Hof konte leicht ſich die Ausnahme von Thorn und 
Danzig gefallen laſſen, weil Er nur gar zu gut wußte, daß durch die 
Local⸗ Situation und die natuͤrliche Lage des letztern Ortes, dieſe Aus⸗ 
nahme vergeblich gemacht, und durch ſich ſelbſt vernichtigtet wuͤrde. Je⸗ 

der fremder Reiſender, der ſeit 1772. durch Danzig gegangen, erſtaunet, 

daß Danzig zwar nur den Worten nach, aber nicht dem Sinne, der That 

und Wuͤrkung nach, ausgenommen worden! Jeder ſieht mit offenen Au⸗ 

gen, daß zwar auf den Danziger Balen keine Preußiſche Soldaten aufs 
ziehen, daß aber Gebiethe, Haſen-Einkuͤnſte, Handlung, Weichſel, und 
gantze Subſiſtenz und Seele der Stadt in Preußiſchen Händen befindlich, 

und preußiſche und Danziger Schildwachten nur durch eine Reihe Pali⸗ 
ſaden getrennet ſind: ſolchergeſtalt kann die Stadt London und die eng⸗ 
liſche Handlung auch frey heiſſen, wenn gleich Dorer von feindlichen Trup⸗ 

pen und Zoll⸗Einehmern beſetzt wäre: fo kan Petersburg und die Hand⸗ 
lung der Neva auch frey heiffen, wenn gleich Kronſchloß ۱۱۱۱۶ ۸ 
Truppen und Zoll⸗Einnehmern beſetzt waͤre! Man laſſe immer alle Eng⸗ 
liſche ſpitze Federn ſtumpf werden, man ſchreibe keine Widerlegung 

G gegen 
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Waaren. Hierdurch wird offenbaßr der 1te und 2te Artikel des Tractats 

mit der Königinn Anna gebrochen, in welchen ausdrücklich feſtgeſetzet iſt, 
daß 


gegen die Unterdrͤckungen undlingerechtigkeiten die jetzt geſchehen: man fas 
ge nichts, daß der preußiſche Hof der den oͤſterreichiſchen und rußiſchen gantz 
dandgreiſſich geneket und ſchaͤndlich zum Beſten gehabt: man hat alles 
dieſes nicht noͤthig; wer die alleraͤrgſte Satyre auf die Konvention v. ۸ 
Aug. 1772. leſen will, der komme nur nach Daazig, und gebe eine Meile 
um die 1 herum, um zu ſehen, wie puͤnetlich der Sinn, der von den 
iween größten Mächten feſtgeſetzten Ausnahme von Danzig befolget mors 
den. Die armen Polen! Ihr ſchwacher Staat ſoll mit einem maͤchti⸗ 
gen Rachbar einen Traetat ſchluͤſſen; fie ſolfen in deffen Feſthaltnng und Bes 
willigung ihre Ruhe finden, da Sie doch mit Augen ſehen, daß ein mit a. 
mächtigen Höfen am sten Aug. geſchloſſener Tractat von 
einer Seite, gleich Auſangs durchloͤchert und vernichtiget wird. Gott 
ſey Dank, daß ich kein Danziger bin: ich machte bey meinem dortigen 
Aufenthalte einem daſtgen Freunde dieſe Anmerkungen, vie mir um deſto 
unſchuldiger ſchienen, da ſie der einſaͤltigſte, der nichts weiter verſteht, 
als nur mit offenen Augen zn ſehen, ohne einiges Rachfinnen machen 
kan: mein Freund aber wurde verwirt, ſchuͤchkern, hielt mir die Hand 
auf den Mund, und beſchwor mich nichts zu reden.“ Sehen Sie nicht 
„ ſagte Er, wie unſere Dicer von den Preußiſchen Nuthenſtreichen 
رز‎ bluten, weil wir nur gefeufjt haben? Es ſind ja 9۱۴ vote 
„ fo vielen Höfen, halten Sie Sich an dieſe, wir armen Danziger, wir 
V duͤrſen, — wir muͤſſen, — wir koͤnnen, — nichts ſchreiben, — nichts 
„reden, — nichts thun, — als uns nur unter dem Joche buͤcken. „ Dies 
ſerhalben mußte ich auch, auf alle Hoſnung eines Brieſwechſels mit meis 
nen guten ehrlichen Danziger Verzicht thun, und mir aus unſern 0 
einem Korreſpondenten auswählen, um von den kuͤnſtigen Schickſalen, 
dieſes fo reitzenden, bluͤhenden, wohleingerichten, obwohl kleinen und hoͤchſt 
freyen Staats in welchem ich und ſo viel taufendLandsleute und Ausländer 
Ihr Gluͤck durch die ſreye Handlung gemacht, und worin fo viele ۵ 
Arme auf das liebreichſte unterhalten werden, noch ferner unterrichtet zu 
ſeyn. Man verzeihe dieſer kleinen Ausſchwelſung: ein Freyheit liebendes 
Herz wird bey allen dieſen Abſcheuligkeiten eben ſo ſtark pochen, als 
das meinige. Ich kehre wiederum zum Danziger Hafen zuruͤck. 

Die Einnahme deſſelben von preußiſchen Truppen, die zur Nachtzeit durch 
Wegſtoſſung mit Flinten-Kolben derer daſelbſt jederzeit poſtirt geweſenen 
iehn Danziger Soldaten geſchahe, zeigte eine unerhoͤrte Dreiſligkeit von 


preuß iſcher Seite und die allerempfindlichſte Beleidigung unſerer nnd a is 
1 an 


zu 


daß die Abgaben, fo wie fie damahls waren, bleiben, und von englifchen 
Waaren ſchlechterdings keine mehrere gefordert werden ſolten: (Siehe Bey⸗ 
lag. J.) Ich weiß, daß die preußiſchen Miniſter dieſes laͤugnen, und die Ehre 
ihres Herrn zum Unterpfande Flow, daß es nicht wahr ſey. Allein die 71 
Kaufmanns: Bücher nuferer tur ssleute werden von der Wahrheit, deſſen 
was ich behaupte, zeugen, und dieſe werden gewiß von eben ſo groſſer 
Glaubwuͤrdigkeit ſeyn, als das Ehrenwort einiger Miniſter. 

Ich will nur zweherleh anführen. Die Abgaben von dem Toback 
ſind ſo ſtarck erhoͤhet worden, daß es fo gut iſt, als wenn er gar verboten 
waͤre *) Unter dem Titul von Hafengefaͤllen, nahm der Koͤnig von 
Preuſſen gewiſſe Abgaben von unſern Waaren und Schiffen, welche nie 
weder an den König von Polen noch an die Stadt gezahlet worden waren, 
ſondern von unſerer Kolonie ſelbſt unter ſich zu Unterhaltung der engli⸗ 
ſchen Kirche in Danzig und derer Armen war beſtimmet und aufgelegt 


worden. 

G 2 Er 
handelnden Nationen an: der König von Preuſſen erhöhete und verdop⸗ 
pelte alle Abgaben von aus und eingehenden Waaren und Schiffen. 

Anmerkung. 
) Es iſt auch wuͤrklich von Preußiſcher Seite die Einfuhre des engliſchen und 
hollaͤndiſchen Tobacks nach Pohlen verboten, und dadurch denen Euglaͤn⸗ 
dern und Holländern, die ganz Pohlen damit verforgeten. ein betraͤchtli⸗ 
cher und ſehr einträgliher Handels-Zweig benommen worden: kein 
Pohle darf Taback in Danzig kaufen, Er muß ihn in Forban kaufen und das 
Pfund von den allerſchlechteſten innlaͤnbiſche Saba fo hoͤchſtens 4 ۰ 
werth iſt, mit 1. Reichsthaler oder 4 Dukaten bezahlen. Nun nehme man, 
was fiir erſtauende Summen von dieſer und der ganzen polniſchen Hands 
lung, welche die Kompagnien für Rechnung und dem alleinigen Nutzen des 
Königs führen, ſchon ſeit einem Jahre in die preußiſche Schatzkammer 
gefloſſen und noch flieſſen werden, woferne die polniſche Handlung und die 
We ichſel uoch lange in preußiſchen Händen bleibt. Was hat Oeſterreich, 
was hat Rußland, für ein Equivalent gegen dieſeungeheuren Summen? 
nicht die haͤtſte dieſer Summen würden beyde Höfge winnen wenn Sie 
gleich ihre Beſitzungen in Pohlen noch fechsfach vergrößerten. Kann man 
ſich wohl entbrechen, an die Fabel des Loͤwen zu gedenken, der mit eini⸗ 
gen Thieren auf die Jagd gieng und das erlegte Wild unter ſeine Mit⸗ 
Sager dergeſtalt austheilete, daß Er 2 Part vom gantzen bekam; das 
erſte Theil ſprach der Loͤwe, gehoͤret mir wegen meiner Staͤrcke, das 6 
wegen des Vorzugs, den ich für euch habe, u. f w. Anmerk.— 
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Er lies ein Ediet drucken, nach deſſen Inhalt einer neuen Handlungs⸗ 
Compagnie (zu deren Kapital er 5 Pt. aus feiner Kaſſe eingelegt) das 
ausſchlieſſende Recht gegeben wurde, Salz in ihren eigenen Schiffen 
ein und auszuführen; welches ganz und gar gegen oberwaͤhnten Tractat 
mit der Königinn Anna ſtreitet, laut welchen die Engländer die Freyheit 
haben, die Aus und Einfuhre mit ihren eigenen Schiffen zu thun. Er 
errichtete eine andere Compagnie der er den ausſchlieſſenden Handel mit 
Wachs ertheilte. Er zwang die engliſchen Kaufleute, alle Zoͤlle und Ab⸗ 
gaben unmittelbar, und ehe die Schiffe in den Hafen einliefen zu bezah⸗ 
len, und weigerte nicht nur die Buͤrgſchafft unſeres Reſidenten und der. 
ganzen Nation anzunehmen, ſondern ſchlug auch deſſelben Anerbieten 

„„aus die Zoll- Summen fo lange zu deponiren, bis Er von Seinem Hofe 
۱ “wirde Verhaltungs⸗Befehle bekommen haben, obgleich laut erwähnten 
Tractat die brittiſchen Kaufleute die Freyheit haben, fuͤr die Zahlung der 
Zolle Buͤrgſchaft zu leiſten. Er ſetzte einen noch bis jezt in Danziger 
Hafen befindlichen Admiralitaͤts-Richter obwohl nach dem Gten Artikel 
des erwahnten Tractats alle Streitigkeiten mit engliſchen Schiffern in der 
Stadt abgemachet werden ſollen: Meines Wiſſens haben letztre auch 
noch nie die Rechts Pflege der Preuß. Admiralitaͤt, ungeachtet man ſie 
dazu zielen wollen, verſuchet, ſondern find bey denen oͤftern zwiſchen $s 
nen und ihrem Volck vorgefallenen Zwiſtigkeiten zu Schlichtung derſelben, 
zur Stadt⸗Obrigkeit gegangen weil Sie nie uber ſelbige zu klagen Urſache 
gehabt. 
1 Da die Stadt Danzig fo angegriffen, und Ihr die Freyheiten und 
Privilegien, die weſentlich ihre Exiſtenz ausmachen geraubet wurden, 
vertheidigte Sie Ihre Rechte durd) Anführung unnmſtoͤßlicher Urkun⸗ 
den, unterſtand fich aber aus Furcht fuͤr den Preußl. Drohungen keines⸗ 
weges, damahls dieſe Schrift drucken zu laſſen, fondern ſandte ſelbe les 
lediglich geſchrieben an Ihren Reſidenten in Berlin, um aus ſelbiger 
Gründe zur Vertretung ihrer Rechte zu nehmen. Der König 
von Preußen ward darüber zornig, ergrif dieſe Gelegenheit, die ۶ 
ſamkeit von Europa, von dem Hauptgeſichts, Punkte abzuziehen, und 
ließ eine Schrift drucken, in welcher Er als ausgemacht und als von ganz 
Europa für erkannt, vorausſetzte, daß feine Eroberungen von polniſch 
Preuſſen gerecht und guͤltig waͤren. Auf dieſen Grundſatze bauete 7 
۳ 4 7۳ Û 
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Miderlegung der Danziger Vertheydigung ihrer Rechte ) Man hat 
mir geſchrieben, es werde der Ungrund dieſer Widerlegung in ſeiner 
ganzen Bloͤſſe durch eine gedruckte Schrifft gezeiget werden. Dieſer 
Zwiſt aber wird warlich mit ſehr ungleichen Waffen gefuͤhret: Seine 
Rechte find aus dem willkuͤhrlich angenommenen Grundſatz hergeleitet, 
daß die Einnehmung von Polniſch⸗Preuſſen rechtmaͤßig ſey; und in dies 
ſer Vorausſetzung beweißt Er ſelbige durch alte Papiere aus der Oliviſchen 
Abtey: aber dieſe und jene find in feiner Gewalt, und wie leicht 2 
man dahero ſelbige in ſolchem Tone reden laſſen, als man es fuͤr dienlich 
findet! bute, Den man fo ofte, und noch ganz kuͤrzlich üͤberzeuget, daß 
Er falſche Muͤntze geſchlagen, kan mau ſchon, jedoch mit allem Reſpeet, 
die Faͤhigkeit, falſche Urkunden zum Vorſchein zu bringen, zutrauen. 
Mit fo vieler Verachtung Ihro Königl. Maj. von Preuſſen auch 
immer von dem engl. Hofe und deſſen Miniſtern ſprechen, ſo ſind wir doch 
uͤberzeugt, daß letztere, das preußiſche Beſtreben, den ausgedaͤhnten Sinn 
der engliſchen Guarantie durch verſchimmelte Urkunden und verfälfchte 
Beweiſe einzuſchraͤnken, uit der gebuͤhrenden Verachtung anſehen werden. 
Großbritanien hat nicht Waͤlle und Mauren, ſondern eine Stadt ۸ 
tiret, die fuͤr alle engliſche Waaren ein allgemeiner Marckt ware, ver⸗ 
mitttelſt welchen ein groſſes und weites Koͤnigreich mit unſern Manufa⸗ 
eturen und Producten verſehen wurde. Der Sinn einer ſolchen Guarantie 
erfordert es, daß England der Stadt alle diejenige Mittel erhalte, durch 
welche letztere ein ſo ſicheres Werkzeug zu dem groſſen daſelbſtigen Ver⸗ 
trieb unſerer Manufacturen und Waaren geworden. Auf dieſe ۶ 
beit der Handlung in Danzig mit Ernſt zu beſtehen, hatte England alles 
mal Urſache, wenn gleich die Anſpruͤche des Koͤnigs von Preuſſen an die 
beſetzte Provintzen rechtmäßig wären, in dem er bey Eroberung derſelben 
doch nicht zugleich auch unſere Rechte und Vortheile daſelbſt erobern und 
vernichten kann: Wie vielmehr hat demnach England jetzt Urſache mit 
Nachdruck auf obiges zu اا‎ da Seine Anſpruͤche gantz falſch und 
3 unter 


Dieſe Bertheidigung if unter dem Titel Refiexions fur la proprlctẽ du port‏ ره 
de Danfie ſranzoͤſich und deutſch, die Preußiſche Widerlegung unter dem‏ 
Titul Preuves & Defenfes, und die Antwort auf dieſe, unter dem Titul‏ 
Remarques fur l' eerit intitulè Preuves & Defenſes in obgenandten Spra⸗‏ 
chen gedruckt, und allenthalben zu bekommen. Anmerk.‏ 
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7quntergefchoben find! Wenn gleich die Stadt Danzig, Meiner völligen Lin: _ 
abhaͤngigkeit von dem Koͤnige von Preuſſen bleibet, fo gehen dennoch ihr gau⸗ 
zer Wohlſtand, ihre ganze Exiſtenz, und ihre weſentliche Beſtandtheile zu 
Grunde, die in einer gänzlich freyen und uneingeſchraͤnkten Handlung beites 
ben: dieſe muß aufhoͤren, fo lange die Stadt nicht in den Genuß des von ihr 
fo viele Jahrhunderte lang beſeſſenen ausſchlieſſenden Hafen Rechts und 
des unumſchraͤnkten Eigenthums und ‘Belißes des Hafens wiederum eins 
geſetzet wird. Es wird und kann von der Stadt nichts weiter als der 
Nahunie und die Trümmern übrig bleiben, moferne der Koͤnig von Preuß 
fen nicht nur die der Stadt weggenommene eigenthuͤmliche Territorien, 
ſondern auch die unter ihren Kanonen gelegene Vorſtaͤdte und Gründe 
wieder zuruͤck giebet, durch welche Er die Stadt alle Augenblicke einneh⸗ 
men kann; woferne die Schiffarth auf der Weichfel uicht frey bleibet, 
wooferne nicht dafür geſorgt wird, daß er feine Zölle, Abgaben, und Ars 
ciſen auf die nach Danzig zu Waſſer und zu Lande gehende, und von das 
her kommende Waaren und Guͤther legen kann; woferne nicht nach⸗ 
drückliche Maasregeln getroffen werden, daß Er die Weichſel nicht in die 
Nogath leiten koͤnne, welches jetzund in feiner Gewalt ſtehet; woferne 
dieſes ſage ich nicht alles geſchiehet, fo hoͤret die ganze Exiſtentz der Stadt 
Danzig, dieſes Mittelpuncts der Handlung des ganzen polniſchen Reiches 
auf: und dennoch wann gleich alles dieſes zu Stande kaͤme, würden dieſe 
Verfuͤgungen Ihre Handlung, mein Herr! bey weiten nicht auf den 
vorigen gewinnftvollen Gipfel bringen; Nein; auch dieſes würde noch 
nicht vollig hinreichend ſeyn, woferne Sje nicht die neuen Beſitzungen 
derer 3 Mächte in engern Graͤntzen fetzen. Es if nicht genung; daß 
Sie das Lagerhaus Ihrer Waaren nehmlich Danzig in Sicherheit ftels 
len, ſondern fie muͤſſen auch die Kanäle nicht verſtopfen laſſen, durch 
welche der Debit ihrer Waaren geſchiehet; wo nicht Käufer find, da 
find auch keine Ver kaͤufer? wo diejenigen, die von uns kaufen, an den 
Bettelſtab gebracht werden, oder unter andere Herren kommen, was fuͤr 
Kommißiones und Beſtellungen auf unſere Manufacturen und Waaren 
können wir von daher erwarten? Sie werden ſchon jetzt finden und er: 
fahren haben, daß die Konſumtion, und der Vertrieb unſerer Waaren, 
in die von denen 3 Maͤchten beſetzte Provinzen beyweitem nicht mehr ſo 
anſehulich als vormahls iſt, da ſelbige noch unter polniſchen Scepter و‎ 
۱ hre 
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Ihre Waaren werden nicht mehr bis an die von Oeſterreich und 
Rußland beſetzte Länder gelangen, und in denen, welche der Konig. von 
Preuſſen geraubet, find ſelbige bereits verbothen. Unter der preußiſchen 
Regierung iſt es ſchlechterdings unmoglich, bemittelte Privat⸗Perſonen 
und Bürger zu finden: In Pohlen find deren eine groſe Menge: Sie 
bereichern ſich durch den Ackerbau; von Manufackturen iſt daſelbſt kaum 
ein Schatten, und ſowohl die Neigung der Nation, als die Lage und 
jetzige Beſchaffenheit des dandes machet es wenigſtens für hundert Jahre 
unmoglich dergleichen anzulegen. 2 
Der Verluſt aber eines boͤchſt eintraͤglichen Handlungs- Zweiges ifi? 
nicht das einzige Uebel, welches England durch die Eroberung oder den 
Untergang der Stadt Danzig zu befürchten hat; ſondern auch die dadurch 
veranlaßte Entſtezung einer neuen See- und handlenden Macht. Sie 
mein Herr, haben zuviel Einſicht ſich von dem gemeinen Vorurtheil blen⸗ 
den zu laſſen, daß da in Preuſſen die Regierungsform militärifch iſt, die 
Handlung daſelbſt nicht bluͤben koͤnne; das hieße von der jetzigen Ge⸗ 
ſtalt der Regierung auf die kuͤnſtige derfelben eine betruͤgliche Schluß Fol⸗ 
gerung ziehen, welche doch gam anders ſeyn kann. Bey feinen weitaus⸗ 
ſehenden ehrgeitzigen Abſichten, war es nothwendig eine militäͤriſche Re, 
gierung einzuführen: es wahr nothwendig, daß dieſe militaͤriſche Einrich⸗ 
tung aus dem Gleichgewicht mit der Civil: Viefaſſung kommen mußte, 
mit einem Worte, es war nothwendig, daß alle Kraffte uͤberſpannt wer: 
den und bis aufs unnatuͤrliche uͤbertrieben werden mußten. Wie hatte 
Er ſich ohne dieſes Hofnung machen konnen, fo groſſe Eroberungen zu 
machen? Aber laffen Sie Ihm uur zu, daß Er Sich noch weiter aus⸗ 
daͤhne, und mehr um ſich greife; alsdann wird feine Militaͤr⸗Eintichtung 
mit der Groſſe feiner Lander in ein beſſeres Verhaͤltniß kommen, als denn 
wird Er ſich in einer bequemerern und natuͤrlicheren Lage und Verfaſ⸗ 
fung befinden, und was wird Ihm alsdenn im Wege ſtehen, der Hand⸗ 
lung und Schiffarth einen beſſern Schwung zu geben! Die wenigen 
Schwieriakeiten wird Er zu uͤberwinden leicht fähig ſeyn, fo wie es Lud⸗ 
wig der XIV. und Kolbert tbaten: Er wird diefen König von Frank⸗ 
reich, welchen Er Sich zum Muſter vorgeſtellt zu haben ſcheinet, übers 
treffen; die franzöfifchen Pächter, von denen Er fo eingenommen iſt, 
und die Er zu allem braucht, werden Ihn dazu nicht wenig ermuntern 15 
2 behuͤlf⸗ 
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behuͤlflich ſeyn. ) Zu Ausruͤſtung einer Flotte hat er jetzt leichtere und 
mehrere Mittel an der Hand, als irgend eine andere Seemacht: die 
Materialien ſind in ſeiner Gewalt und koſten Ihm nichts; Er darf ſich 
für feinem wachſamen Auge eiferſichtiger Nachbaru fürchten, Schiffs; 
Zimmerleute kan er leicht mit Beſtechungen an fic loken; Er hat groſſe 
Geldſummen geſammlet, und wo man mich recht berichtet; ſo ha⸗ 
ben ſeit 2. Jahren verſchiedene von Ihren Kuͤuſtlern in Schleſien Schiff; 
bauholtz für Ihre Flotte gefͤͤlt und zubereitet; dieſes kann er leicht fuͤr ſich 
nehmen, und die Kuͤnſtler, unter deren Anleitung es bearbeitet worden, 
im Lande behalten, und zu feinem Dienſt zwingen. Er hat tauſend Bor 
theile und Mittel, auf die man nicht acht hat, oder auf die mau nicht acht 
ſchlagen will. So bereitwillig ſind wir, vieles fuͤr unmoͤglich zu halten, 
was nichts weiter, als nur etwas ſchwer iſt, und vieles ſcheinet uns, daß 
es nicht koͤnne zur Ausfuͤhrung gebracht werden, da es doch nur daran 
liegt, daß man es nicht recht ernſtlich verſuchet hat. Die fehlgeſchla⸗ 
gene Verſuche zur Erichtung Oſt⸗Indiſcher und levantiſcher Handlungs⸗ 
Kompagnien ſtoſſen meinen Satz nicht um: dazumahl war Er bey weis 
tem noch nicht das, was Er jetzund iſt; Und bey allem dieſem, war 
man noch blind genung, daß man gar nicht ſahe, was waͤhrender Zeit in 
feinem eigenen kleinem und zerſtreutem von feiner zu greſſen Armee ges 
drucktem Lande geſchahe, wie vielerley Arten wollene Manufaeturen und 
Fabriquen von Huͤten Er daſelbſt in zahlreicher Menge errichtete, die 
nicht nur bey feiner Armee und Ulnterthanen ſondern auch bey feinen 
Nachbaren in Deutſchland abgeſetzt wurden. 

Sie werden nunmehro mein Herr, hinlaͤngliche Begriffe von dem 
Betragen des Königs von Preuſſen in Anſehung unferer erhalten haben. 
Er gehet 5. Jahrhunderte zuruͤck, um einen Schatten von Anſpruͤchen 
auf 2. Diſtrickte zu finden; dieſe fo, offenbahr ungegründers e 

giedt 


*) Gantz gewiß; aber mit Millionen Thraͤnen und Seußzern feiner Unter⸗ 
thanen, die Ihm alle laut und insgeheim fluchen. Duo eum faciunt idem 
non eſt idem. Die ſranzoͤſiſche Einrichtungen paſſen nicht ناه‎ und 
brandenburgiſche Länder: Was in Frankreich, woein fruchtbahrer Boden 
und unzaͤhliche Landesproducte vorhauden, ftatt finden kann, das kan in 

einem magern und ſandigen Lande, das zu wenig Kraft in ſich ſelbſt hat, 
nicht in Ausuͤbung gebracht werden. Anmerkung 


57 
giebt Er für rechtmäßig aus, und ziehet daraus die Folge, daß Er zur 
Schadloßhaltung wegen der fo lange entbehrten Nutzung deſſen, was 
Ihm niemahls gehoͤret, noch dreymahl fo viel and dazu wegnehmen Fone 
ne, ungeachtet er nachhero, ehe Er mit ſeinen Anſpruͤchen ans Licht trat, 
fo entſetzlich geraubet und geplündert, und fo gewaltige Summen zuſam⸗ 
men gebracht, daß Er dafuͤr feine ganze Marggrafſchaſt und Churfuͤr⸗ 
ſtenthum haͤtte kauffen koͤnnen: Nun, ſpricht er, aber hören Seine Anz 
ſpruͤche auf, Er thue Verzicht auf alle Fernere. Kaum tft dieſe Verzicht 
leiſtung ausgeſprochen, ſo gereuet es ihn: Er nimmt die fruchtbare und 
groſſe Provinz Kujavien noch dazu, beſetzet das Gebiethe der Stadt Tho⸗ 
ten und fordert fie zur Huldigung auf, obwohl Er fie in feinem eigenen 
Paten von der Beſitznehmung ausgenommen; Er nimmt einige Territo-79 
rien, den größten Theil der Einkuͤnſte, und den Hafen von der eingigen 
polniſchen freyen Seeſtadt ein, obwohl Er ſelbige gleichfals in feinem eis 
genen Patent ausdruͤcklich von der Beſitznehmung des polniſchen ۸ 
ſens ausgenommen: Er verdoppelt die Zolle, errichtet neue Aceiſen und 
Monopolia, beleidigt unſere Freunde und Bundesgenoſſen, haͤlt ihre 
Schiffe auf, vernichtet ihre und unſere Handlungs⸗Freyheiten, und nach 
hero traͤgt Er ſeinen Miniſtern auf, zu behaupten, es ſey dieſes alles falſch; 
Er trägt feinen Agenten in Pillau und Königsberg auf, unſere Manu⸗ 
factur⸗Staͤdte ſchriftlich zu verſichern, daß ihre Handlung nicht leyden 
ſoll, und kroͤnet fein Werck durch eine Öffentliche gedrukte Deklaration, 
daß Er bey dieſem allem keine andere Abſichten hat, als bloß die Hand⸗ 
lung der Stadt Danzig in einem bluͤhenderen Zuſtand zu verſetzen; denn 
dieſes ſind die Worte, mit welchen Er Seine vergebliche Wiederlegung 
der Danziger⸗Rechte beſchlieſſet. 

Ich glaube mein Herr, daß ich jetzt mein Haupt⸗Verſprechen erfuͤl⸗ 
let: ich glaube, daß ich bewieſen, was ich in meinem erſten Briefe bes 
hauptet, daß von denen 6. Punkten, in welche man die erſte Deklaration 
derer 3 Höfe zergliedern kan, bloß die 2 erſten einen Schein von Wahr: 80 
beit, die übrigen alle aber ein Gewebe von Argliſt und Falſchheit abgeben. 

Erlauben ſie mir aber, daß ich ihre Gedult noch etwas laͤnger 
mißbrauchen und einen Verſuch machen moͤge, ob ich nicht, obſchon mit 
einigem Mißtrauen in meine Kräfte, auf die Spur kommen koͤnne, was 
die ferneren Abſichten des jetzigen Preußiſchen Plans im Schilde ون‎ 
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Belieben. Sie mit einiger Aufmerkſamkeit dem Syſtem und 
dem Betragen des Brandenburgiſchen Hauſes von den Zeiten des 
Marggraf Albrechts an bis anjetzt, nachzuſpuren; wenn Sie denn fin 
den werden, durch was für deſondere Wege und Auſprüche feibiges feine 
{ander zuſammen geraffet, wie das der Krone Polen entriſſene Herzogthum 
Preuſſen erſt ein polniſches dehn geworden, wie es zu einem ſouverainen 
Herzogthum gemacht worden, wie neue kandesſtuͤcke dazu gezogen WOU 
den, wie ferner von der andern Seite das Herzogthum Cleve, die Graf⸗ 
ſchafften Mark und Ravensberg, die Biſchofthuͤmer Minden und Kamin 
nebſt dem oſtlichen Theile von Pommern durch den weſtphaͤliſchen Brier 
den dazu gekommen; wie nachhero die beſte Hälfte des ſchwediſchen Poms 
merns dieſem allen bengefüger, Schleſten von dem jetzigen Konige erobert, 
das Herzogliche Preuſſen zum Königreich errichtet, deſſen Graͤntzen nun⸗ 
mehro auch mehr als doppelt erweitert und ausgedaͤhnet, und die Mine 
dungen faſt aller Fluͤſſe, die ſich in die Oſtſee ergieſſen, unter des jetzigen 
Söniges Gewalt gebracht worden; wenn Sie alles dieſes, ſage ich, mit 
gehöriger Überlegung finden, und daruͤber nur ein wenig nachdencken wol⸗ 
Erlen, fo werden Sie mir zu geſtehen muͤſſen, daß dieſes Haus, mit einer 
unglaublich anhaltenden Standhaftigkeit und glücklichen Fortgange einen 
ſehr weit ausſehenden Plan zu Seiner eigenen Vergroſſerung gemacht, 
welcher die Aufmerckſamkeit von ganz Europa auf ſich zu ziehen verdienet. 
Wenn fie den aimähligen Anwachs feiner militaͤriſchen ۸ 
ſungen, und die phyſtealiſche Unmoͤglichkeit, eine fo zahlreiche Armee: 
ohne Erweiterungen feines Gebiethes lange zu unterhalten, zu betrachten 
fortfahren; wenn ſie beobachten, wie ſtarck die Werbungen ſind, die 
er in feinen neuen Beſitznehmungen vornimmt, obſchon feine Armee ſchon 
irg einem Wiederſtande, welchen er aus der Gegend befuͤrchten konte, 
weit Überlegen war“); — fü wird es ihnen nicht ſchwer fallen zu glau⸗ 
ben, daß er nun die letzte Hand an das Gebäude zu legen Wi 
Dr 


Als der groffe Ehurfürf im Jahr 1688. mit Tode 0091009, beſtand feine 
Armee aus 28000 Mann.; bey Friedrichs 1. Tode im Jahr 1713. 
aus 30000; bey Friedrichs H. Abſterben im Jahr 1749, aus 72000. 
Mann; im Jahr 1771. aus etwas uͤber 200000; und ſeit dem der 
Partage⸗Tractut bekannt gemacht il, hat er ohngeſehr 40000, Mann 
noch hinzugetban. 
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fen, welches er und ſeine Vorfahren ſeit langer Zeit aufzuführen. 
begriffen geweſen; daß er itzt Vorhabens iſt, den Rath, den fein Groß; 
vater ſeiner با‎ nach *) feinen Nachkommen bey Erlangung der 
Königlichen Wurde zu geben (hier, in Erfüllung zu bringen: “ Ichd e 
„ habe euch einen Titel erworben, macht euch deſſelden wuͤrdig; ich 
„ babe den Grund zu eurer Gröffe geleget: nun liegt euch ob, das 
2 Werck zur Vollkommenheit zu beingen. „ Man wird alsdenn, ا‎ 
zu ſpaͤt, die durchdringende Eiuſſcht des Prinzen Eugen in die Zukun 
bewundern, welcher die wahrſcheinliche Folgen dieſer Handlung ſchon zum 
voraus ſahe, und ſagte: “ der Kayſer hätte follen den Miniſter hängen 
5 laſſen, welcher den ſchaͤdlichen Rath gab, in die Errichtung dieſer 
„ Aneugebacknen (aus geringen Herkommen entſp offenen ) Königlichen 
مه‎ wuͤrde zuwilltgen.“ ۴ | 

Dürfen wir uns aber nicht wagen, in unſern Betrachtungen weiter 
zugehen? Wuͤrde es zuviel geſagt ſeyn, daß ein wenig Aufmerckſamkeit 
auf die Art und Weiſe, in welcher er feine Forderungen an Pohlen macht, 
auf fein nachheriges Verfahren, auf das Verfahren feiner Alltirte, auf die 
Lage, und Bewegung der Oeſtereichiſchen und Rußiſchen Truppen, uns eine 
beynahe ſounenklare Einſicht in feine kuͤnftige Entwürfe verſchaffen wird? 

Sie müffen beym Durchleſen der abgekuͤrzten Darlegung feiner 
Rechte bemerkt haben, daß er aus zweyen Gruͤnden von Anſpruͤchen, 
die beyde auf keiuerley Weiſe zu vertheidigen find, den ſchlechteſten, 
und der am wenigſten Stich haͤlt, gewaͤhlt habe. Hätte er Ans 
ſpruͤche auf Pommerrellen, und was er einen Theil der Neu Marck 
nennt, als auf alte Theile der Beſitzungen des teutſchen Ordens gemacht, 
ſo wuͤrde ſeine Anforderung, weil ſie durch viele juͤngere Tractaten و18‎ 
widerlegen iſt, nicht zu behaupten geweſen ſeyn: Er wuͤrde ſich aber 
in dieſem Falle auf keinem ſchlechtern Grunde, als feine Allürten, ۶ 
funden haben: er wuͤrde nicht noch oben drein die Ungerechtigkeit 
begangen haben, ſich auf Rechte ſeiner Vorfahren zuberuffen, denen dasje⸗ 
nige, worauf er Anſpruch machte, niemals zugehoͤrt hatte. Dieſe Diſtrickte 
gehoͤrten ehemahls dem teutſchen Orden zu! Aber Pommerellen har nie⸗ 
mals denen Herzogen von Steitin, noch auch das zwiſchen der Drage und 

H 2 der 
„Man ſchlage die Memoires p. 216. nach. 
) Man leſe die Memoixes p. 208. 
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der Netze gelegene Theil von Großpohlen denen Marggrafen von Bram 
denburg zugehoͤret, in deren Anſehung, als ihr Erbe, er auf ſelbige 
Diſtriete Anſpruͤche macht: Er würde nicht zu der unverſchaͤmten Dreuſtig⸗ 
keit, Schadloshaltungen zu fordern, feine Zuflucht haben nehmen durfen. 
Es iſt mehr denn wahrſcheinlich, daß ſeine urſpruͤngliche Abſicht war, auf 
ſelbige Diſtricte als auf Theile der Beſitzungen des teutſchen Ordens Uns 
ſpruch zu machen: denn ehe die Beſitznehmuugen förmlich vor ſich gin⸗ 
gen, fo waren Medaillen auf die herannahende Begebenheit ۵۵ 
24 Edicte wurden abgefaßt, die Gerichtshoͤfe einzurichten; Die Inſchrift 
der Medaille iſt: “ Regno redintegrato Polnifch Preuſſen wird 
in den Edicten „ ein dem Königreich Preuſſen wieder einverliebter, 
„und mit demſelben vereinigter Theil“ genennt. Dieſe bende Re: 
dens Arten ſcheinen ganz deutlich ſeine Rechte auf den Titel eines Nach⸗ 
folgers des teutſchen Ordens gebauet zu haben. Was konte ihn denn vers 
leiten, ſeinen Plan zu aͤndern, und einen weit ſchwächern Anſpruch 
u erwaͤhlen? Zwo Beweg: Urſachen find angegeben worden: **) die 
eine, daß es ihm weit leichter war, die vorhabende Sache in die ۸ 
kelheit des Alterthums einzuhuͤllen; und dieſes mag vielleicht fein Gewicht 
gehabt haben. Die Geſchichte kan nur ein geringes Licht in der Genea- 
logie kleiner Pommeriſcher Fuͤrſten, in denen einem jeden gehoͤrigen Ans 
theilen, Rechten, und Familien- Vergleichen oder in denen Vergleichen 
unbekannter und nichts bedeutender Grafen von Hohenzollern, geben, 
deren Nahmen vor 700. Jahren kaum auſſerbalb den Graͤnzen ihrer 
Meyerhoͤfe bekannt ſeyn mochte. Der andere angegebene Beweg⸗ Grund 
iſt, daß da er ſeine Auſpruͤche auf dieſen Fuß geltend machte, es nicht zu 
vermuthen wäre, daß feine Alliirte und Nachbarn darüber einigen 
3 urgwohn faſſen würden: Haͤtte er ſich unterwunden, als Nachfolger 
des Ordens Anſpruͤche zu machen, fo haͤtte er muͤſſen, um mit feinen 
Gründen zu beſtehen, feine Anſpruͤche weiter ausdaͤhnen, und Curlaud 
und Semigallien, Eſthland und Liefland fodern. “) Denn der Orden 
ats 
0 Dieſes if gefchehen in den Reflexions d'un Gentulhomme de la 2 2 
Pologne p. 4. feq Anmerkung 
) Und dennoch war es märflich geſchehen; die Deduction war auch fote 
gedruckt; ein Exemplar wußte ein geſchickter Mann zu bekommen, der 
davon den rechten Gebrauch machte z einer der Allürten, ward Wan 
eun⸗ 
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batte ſelbige gleichfals vor Alters beſeſſen; afsden wären den Ruſſen 
und den Oeſterreichern die Augen zu früh, und ehe er in der Verfaſſung 
war, ſeine Foderungen gegen dieſelbe zu behanpten, geoͤfnet worden. 

Ein jedweder muß von felbft urtheilen, wie groß das Gewicht Dies 
ſes Beweggrundes ſey; und ob der Koͤnig von Preuſſen ſeinen erſten 
Vertheidigungs Plan aufgegeben habe, mit der wuͤrklichen Hofnung, 
Oeſterreich und Rußland zu hintergeben, oder bloß mit der Abſicht, ih⸗ 
nen einen Vorwand an die Hand zu geben, zu ſagen, fie wären hinter 
gangen worden, und haͤtten keine Vermuthungen gehabt, die ſich uͤber 
den buchſtaͤblichen Inhalt feiner Erklaͤrungen hinausgeſtreckt hätten, Mir 
ſcheint es unmöglich zu glauben, daß fie wuͤrklich durch dieſen ſeichten 
Kunſtgriff hintergangen worden find. Ich bin vielmehr geneigt zu den: 
ken, daß ſelbige, ſie moͤgen vorgeben, was ſie wollen, uͤberzeugt ſind, 
daß feine Abſichten viel weiter hinausgehen: und daß er, um fie zur Eins 
ſtimmung hierin zu bringen, ihnen einen groſſen und weitlaͤuftigen ۶ 
wurf vorgelegt habe, in welchem ein jeder einen verſchiedenen, und voͤl⸗ 88 
lig einſtimmigen Gegenſtand hätte, und dem zu Folge der Ehrgeitz eines 
jeden ohne Streit und Widerſtreben koͤnte befriediget werden **). 

Ich weiß wohl, daß man durchgehends das Gegentheil denkt; ich 
weiß, daß durchgaͤngig geſagt wird, die drey Mächte würden fh nicht 
länger zuſammen vertragen koͤnnen, daß fie ſich in kurzem zanken muͤſſen, 
und ihre Alliance fd von ſelbſt aufheben wuͤrde. 

Fit einmahl eine Sache, welche einigen Anſtrich von Wahrſchein⸗ 
lichkeit mit ſich fuͤhrt, aufgeworfen, ſo wird ſolche ſo oft wiederholt, 2 

H 3 el⸗ 


beunruhiget, die Schrift ward umgedruckt und vier Blätter umgeſchmol⸗ 
zen, der gelehrte Schriſſteler, der felbige verfaſſet, mußte ſeinen Ab⸗ 
ſchied nehmen; weil er dies nicht beffer überlegt, und in der feinen Arg⸗ 
liſt des Kabinets nicht genug erfahren war. Ein der Kritick nur etwas 
erſahrnes Ange ſſehet der preußiſchen Dedurtion die Ausmerzung dieſer 
Stellen deutlich an, und die Springe, die man darinn thun muͤſſen, 
die den Zuſammenhang zerruͤttet, Anmerkung. 

Vielleicht wird der Here Verfaffer bey einer neuen Auflage feine Mey⸗ 
nung hierin aͤndern, ſeitdem er erfahren, daß der König von Preuſſen 
zu wiederholten mahlen im Jahr 1773. von dem Rubiſchen Cabimet die 
Einwilligung verlanget, Kurland und Samogyptien einzunehmen, ſelbige 
aber nicht erhalten halt. Anmerk⸗ ۱ 


62 


ſelbige zuletzt eines jeglichen geprüiften Veyfall zu haben ſcheinet; ۸ 
vielleicht vou Tauſenden, die ſolche behaupten, nicht jwen den Sinn def 
fen, was fie ſagen, unterſucht habe. Selbſt der jetzige Krieg giebt 
uns bicvon mehr deun ein Beyſpiel. Als mau zu allererſt ſagte, daß 
Rußland eine Flotte nach Morea ſchicken wuͤrde, ſo wurde der Entwurf 
von einigen vor romanhaft und unmoͤglich erklaͤrt; das Anbringen wur⸗ 
de behauptet, und verbreitete ſich aus einem kande ins andere, als eine 
unumſtoͤßliche Nachricht: die Flotte wurde beordert, und Dank ſey es 
87 Großbritamen, fie kam an, und verrichtete Wunder. Bald darauf 
wurde behauptet, Rußland wuͤrde ſelbſt durch ſeine glückliche Progreſſen 
zu Grunde gerichtet werden; feine Finanzen wären eingeſchraͤnkt, und 
ihre Qvelle vertrockne; man wiederholte bey jeder Eroͤfnung des Feldzugs, 
daß es weder Volk noch Geld zu einem andern Feldzuge ausfuͤndig ma 
chen koͤnnte; ich habe diefes in Pohlen, Wien, Berlin, Dreßden, 
Bruͤſſel und Paris, und letztlich in Briefen aus London zuverſſchtlich be⸗ 
baupten gehoͤret; und dennoch find bey jedem friſchen Feldzuge Rußlands 
Kräfte groͤſſer als in dem vorhergehenden gewefen, und dennoch hat die 
Rußiſche Kaͤyſerin während dieſem ganzen Kriege weit mehr zur Am 
ſchaffung von Bibliothequen, Statuen, Juvelen, Antiquen, und zur 
Aufmunterung einer jeden Kunſt verwandt, denn irg ein Prinz in Euros 
pa, deſſen die neuere Geſchichte Melbung thut, den einzigen zudwig den 
sgten ausgenomwen. Nun habe ich Grund zu denken, mein Herr, 
daß die Behauptung der baldigen und unvermeidlichen Mißhelligkeit 
der drey Mächte eben ſo vielen Einſchraͤnkungen und Zweifeln, als dle 
andern beyden, unterworfen fev: fo lange als ihre Abſichten auf den eins 
zigen Gegenſtand der Theilung von Pohlen gerichtet zu ſeyn ſchienen, 
wor dieſe Behauptung wahrſcheinlich; ſolten ſie ſich aber, wie ich mir 
einbilde, drey verſchiedene und uͤbereinſtunmende Gegenſtaͤnde vorge⸗ 
ſetzt haben, ſolten die Beſitzuehmungen in Pohlen nur Vorſpiele des 
groſſen Entwurfs, und unter andern Abſichten geſchehen ſeyn, fie nahe 
genug zuſammen zu bringen, um mit groͤſſerer Bequemlichkeit ihn gemeins 
38 cſchaftlich zu bewuͤrcken; alsdenn befürchte ich, daß ihre Mißhelligkeiten, 
und Eutzweyung eben fe wenig nahe, als gewiß ۰ 
Vergonnen Sie mir, vor einem Augenblick, vorauszuſetzen, daß 
jede von ihnen einen gefi en und abgeſonderten Gegenſtand fi ſich vorge⸗ 
(eb 
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ſetzt habe: Daß Rußlands Gegenſtand die freye Schiffarth auf dem 
Schwarzen Meer, und dem Bolphorus, die Eroberung einer oder meh— 
rerer Inſeln des Archipelagi, und folglich eine kurze, und ſichere Schif⸗ 
farth ins Mittellaͤndiſche Meer ſey; mau weiß, daß dieſe die ۶۸ 
Vorwürfe Peters des Groſſen, und des Kriegs von 1737. waten, und 
jederzeit für die Gegenſtaͤude des itzigen Kriegs gehalten worden find, 
Laſſen Sie uns annehmen, daß Oeſterreichs Ab ſichten die Eroberung von 
Belgrad, Servien, Bulgarien, Moldau und Wallachey find: das Hauß 
Oeſterreich hat ſich lange den Beſitz der Nieder-Donau gewuͤnſchet, 
und wuͤrden dieſe Eroberungen ſowohl in dieſem lichte, als auch in anders 
Betrachtungen wichtig ſeyn Der Beſitz der Kuͤſten, Haͤfen, und 
Städte an der Oſtſee, iſt deutlich und offenbar der Gegenſtand, worauf 
Preuſſen zielet. 

Es enthaͤlt alſo die Vorausſetzung, daß dieſer Plan vom Koͤuige g9 
von Peeuſſen entworfen, und von den andern beyden Mächten augenom⸗ 
men worden iſt, nichts ungereimtes und romanenhaſtes in ſich: und 
dieſe Vorausſetzung kan nach meiner Einſicht, einzig und allein die Er⸗ 
kuͤnſtelungen, und ſonſt ſcheinbare Widerſpruͤche erläutern, die fich in 
den Erklaͤrungen, und dem Verfahren der dreyen Maͤchte befinden. 

Die vom Könige von Preuſſen in Pohlen geſchehene Beſitzuehmun⸗ 
gen ſind, was die Wichtigkeit anbetrift, ſo ſehr denjenigen der einen und 
der andern Macht uͤberlegen, daß es unmoͤglich iſt zu glauben, ſie ſaͤhen 
es nicht ein, oder wuͤſten nicht, daß ihre relative Macht dorch eine ſol⸗ 
che Theilung verringert wird: es kan ihnen alſo kein Ernſt mit der Ent⸗ 
ſchuldigung ſeyn, welche fie ihrem Engliſchen, und andern Hefen ma- 
chen, daß ihre Beſitznehmungen in Pohlen einzig und allein abzielen, 
des Königs von Preuſſen feinen das Gegengewicht zu halten. Wäre 
dieſes ihre Abſicht geweſen, fo hätten fie den Frieden mit der Pforte bes 
ſchleunigen, und ſich gegen ihn verbinden ſollen; ſtatt deſſen aber, laſ⸗ 
fen fie ihm zu, feine unrechtmaͤßige Beſſtzungen zu vermehren; Oeſter: 90 
reich vergröffert die feinige damit, daß es feinen Truppen den Marſch 
nach Choezym erleichtert, und denenſelben Platze zum ſichern Ruͤckzuge 
verſchaffet; die Rußiſche Armee ziohet ſich zuruͤck, verkauft ihre Maga⸗ 
gine an Oeſterreich, deffen Truppen von einer Seite nach Kaminiee ars 
ruͤcken, und von der andern zu Semlin verſtaͤrkt werden; مس‎ den 

riet 


4 
Frieden mit der Pforte zu beſchleunigen, folgt auf jedes neue Nachgeben 
eine neue Forderung: Oeſterteichs Truppen koͤnnen von ihrer itzigen Stels 
lung, durch drey verſchiedene Ruten unmittelbar in die Tuͤrkey eindrins 
gen: Rußland kan alsdenn feine ganze Macht zuſammenbringen und ans 
wenden, Azoff und Oczakow wegzunehmen, nach Ttaman und Gegnis 
cale zu greifen, und fi der Meerenge von Zabache zu bemeiſtern; 
mittelſt daß ihre Flotte in den Dardenellen alle Communication zwiſchen 
Conſtantinopel und den Provinzen Egyptens abſchneidet ic. Der König 
von Preuſſen kan Danzig ſich ihm zu ergeben zwingen, Schwediſch Poms 
mern wegnehmen; und wo die Kayſerin von Rußland ihre Abſichten in 
ihrem ganzen Umfang erreichet, vielleicht Liefland durch Tractaten erhal⸗ 
ten; oder ſolte es ihr in ihren Unternehmungen mißlingen, kan er von 
ihr abtreten, andere Allianzen ſuchen, es mit Gewalt nehmen, und Sa⸗ 
Hımogitien, Curland und Semigallien auf feiner Marſchrute erobern. 
Ueberdies ſcheinet dieſe Vermuthung durch die Antwort gerechtfer⸗ 
tiget zu ſeyn, welche der Petersburgſche Hof, wie man mir erzaͤhlet hat, 
und ich es von guter Hand weiß, vorlängft auf den Antrag ihres Hofes, 
die Garantie von 1767 betreffend gab: „daß man bereitwillig wäre, der 
„ Sicherſtellung der Rechte Danzigs beyzutreten, in ſo weit ſelbige mit 
„den Anſpruͤchen einer dritten Macht beſtuͤnden.“ Eine Antwort, 
welche, um in den glimpflichſten Ausdrücken davon zu ſprechen, im pêt 
ſten Grad unhöflich und gänzlich unbedeutend iſt, woferne es nicht dann 
ein Gegenſtand der Triple-Alliance iſt, den Koͤnig von Preuſſen zum 
Herrn der Oſtſee zu machen. *) Dieſe Vermuthung wird auch ferner 
dur 
) Nachbhero haben die großmuͤthigen Vorſiellun gen des koͤnigl. u 
Miniſterii, nachdem ſelbige nachdräclichft wiederholet worden, den Einfluß an 
dem Ruß. Kayſerl. Hofe gehabt, daß letzterer in einem nach druͤcklichen Tone 
mit dem Kön. von Preuſſen geſprochen! Aber dieſer Prinz achtet nichts, 
er läßt es aufs aͤuſſerſte ankommen, und glaubet ganz Europa muͤſſe für 
ihm und ſeiner Armee zittern: Ja! wenn dieſe noch das waͤre, was ſie 
im vorigen Kriege geweſen. Jetzt aber if ſelbige auf das aͤuſſerſte miß⸗ 
vergnuͤgt, und zwey Drittel derſelben beſtehet gus mit Gewalt und 
Schlaͤgen geworbenen Poblen, dieſe ſehen ſich nach einer erwuͤnſchten Ge⸗ 
legenheit um, davon zu laufen: und wenn man es recht anfinge, koͤnte 
man in wenig Wochen die Armee ſo zuſammen ſchmelzen laſſen, daß 
kaum ein Viertel davon uͤbrig bliebe. Es ifl mit der Preuß iſchen 10 100 
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surch eine Erklärung Oeſterreichs gerechtfertiget, wie mir berichtet wor⸗ 
den, und ich zuverläßig glaͤube: “ Daß es jedem Entwurfe, die ums 
۳ rechtmäßige Beſilznehmungen Preuſſens zu umſchraͤnken, beyzutreten 
„ bereit wäre, wo Rußland es auch thun wolte. —Dieſe Vermuthung 
4fl uͤber dieſes durch die triumphirende Mine gerechtfertiget, mit welcher 
ein Nußiſcher Miniftee corlängit von dem geringen Einfluß ihres Hofes 
bey der Pforte, und von der Verachtung ſprach, worin ihr ۵۸۵ 
deur, wie er ſagt, alda gefallen iſt. Ferner if fie durch die Bemühun⸗ 
gen, die man angewandt hat, Schweden in einen Krieg zu ziehen, ger 
rechtfertiget worden. Vielleicht werden Sie einwenden, daß der Plan 
ſo weitſchweifig und ungeheuer iſt, daß ein Verſuch ihn auszuführen 
dieſe Mächte umſtoſſen muß. Es mag fo ſeyn; aber deuken Sie nach, 
mein Herr, alle Begebenheiten des jetzigen Krieges find hievon ſoviel 
ſtarke Beweiſe, daß groſſe Entwuͤrfe nicht durch die kleinen Regeln der 
gewoͤhnlichen Ausrechnung koͤnnen beſtimmt, und eingerichtet werden. 

Was ſoll ſie aber umſtoſſen, wenn ſelbſt diejenige Maͤchte, de⸗ 
nen es am meiſten daran gelegen ſeyn follte, dem Fortgang dieſes Ent⸗ 
wurfs zuvor zu kommen, und die ſolchen allein behindern koͤnnen, anftatt 
ſich dagegen zu verbinden, alles thun, was in ihrem Vermoͤgen iſt, den 
gluͤcklichen Fortgang deſſelben zu befordern? Mir kommt es auſſer allen 
Zweifel geſtellt zu ſeyn, vor, daß ſte bis jetzt zum wenigſten alſo zu hans 
deln geſchienen haben. 

Jedermann giebt nach meiner Meinung zu, daß Frankreichs Zu:9$ 
reden nicht wenig beygetragen, die Pforte dahin zu vermögen, Rußland 
Krieg anzukuͤndigen. Hierin veranlaßte es nicht fo {ehr den Krieg, als 
daß es ihn nur beſchleunigte. Hätte die Pforte nicht in dem Jahre Ruß⸗ 
land Krieg angekuͤndiget, ſo wuͤrde Rußland es das folgende Jahr ſelbſt 
gethan haben. Indem aber Frankreich auf ſolche Weiſe die Pforte 
uͤberredere, Krieg anzufangen, fo that es einen feſten und männlichen 
Schritt zu ſeinem Vortheil. Die Furcht, ſich ſelbſt in einen Krieg A 
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biel Blendwerk. Ihre einzige Stärke iſt ihre Reputation, Der König 
aber weiß ſehr gut, was er von ſeiner Armee zu gewarken hat, wenn 
Krieg entſtuͤnde, beſonders mit Oeſterreich oder Pohlen: daher ſrengt 
er alle feine Kraͤſte an, von dieſen zwey Seiten ſicher zu ſeyn. ۴۸ 
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See mit England zu verwickeln, mochte ein guter Bewegungs Grund 
ſeyn, keinen Verſuch, die rußiſche Flotte aufzuhalten, zu wagen; es 
hatte aber zwey andere Mittel, der Pforte beyzuſtehen; es liegt am Tas” 
ge, daß es von dem einen gar nicht, und von dem andern einen ſehs 
nachtheiligen Gebrauch gemacht habe. 

Frankreich ſtand damals mit Oeſterreich in einer fehr engen und ges 
nauen Alliance; die Kayſerin war eine eyſrige Bundesgenoßin von 
Frankreich; der Kanfer war dieſer Allianee im hoͤchſten Grade feind; 
das iſt wahr, er hatte aber damals einen nur geringen Einfluß in die 
Regierung; eine Veränderung im Syſteme mag feine Abgeneigtheir 
vermehret haben. Nach aller Wahrſcheinlichkeit wuͤrde es damals leicht 
geweſen ſeyn, Oeſterreich zu vermögen, der Pforte auf beyderſeits gleich 
vortheilhaften Bedingungen beyzuſtehen. Nichts wurde auf dieſer Sein 
te gethan: der rechte Zeitpunet wurde verabſaumet; der König von 
Preuſſen führte den Kayſer hinters Licht, und Oeſterreich hat nachhere 

beygetragen, der Pforte zu ſchaden. ۱ 
54 Auf der andern Seite hätte Frankreich eine mächtige Diverfion in 
Pohlen machen koͤnnen; aber hierin zeigte ſich feine ۵ Kingheis 
nur als geringe, emgeſchraͤnkt und in jeder Ruͤckſicht unverantwortlich: 
es vermehrte die Uneinigkeiten, anſtatt ſie beyzulegen; anſtatt ſich zu be⸗ 
muͤhen, die Confoderirten zur Treue gegen ihren Konig zuruck zu brin⸗ 
gen, fo vergroͤſſerte es vielmehr den Bruch zwiſchen dem Koͤnig und ifs: 
nen: anſtatt die Pforte zu uͤberreden, den Koͤnig und die Nation als 
einen unzertrennbaren Corper zu betrachten, fo vermochte es die Pforte, 
dem Könige Krieg anzukuͤndigen, und ſich allein mit ۵۱ 
zu verbinden Durch dieſe Mittel befoͤrderte es die Abſichten des Kos: 
nigê von Preuſſen, trug zum Ruin von Pohlen bey, ohne auf irgend 
eine Weiſe den Abſichten der Pforte behuͤlſlich zu ſeyn, oder die Rußi⸗ 
ſchen zu vereiteln: Verzeihen Sie, mein Herr, wo ich hinzuzuſetzen wa⸗ 
ge, daß Großbritaniens Betragen gleichfals unbegreiflich geweſen iſt, 
zum wenigſten den gemeinen Einſichten, und denjenigen, die nicht mit: 
den Geheimniſſen der Cabinette bekannt find.- 
Jedermannfſtand in Erwartung, Graßbritanlen wiirde davor ſor⸗ 
gen, daß Conſtantinopel erhalten, und Rußland verhindert wuͤrde, feſtenn 
Fuß auf dem ſchwarzen Meer zu uͤberkommen. Englands Handel nach: 
der 
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der Levante iſt beſonders vortheilhaft: Peine kuͤrkiſche Produeten werden 
vor Gold⸗ und Silber- Stangen, oder Wechſelbriefe gekauft, ſondern 
lediglich gegen Großbritaniſche Producte oder Manufacturen vertauſcht: 
und obwohl viele vereinigte Urſachen beygetragen hatten, dieſen Han⸗ 
del in einigen Artickeln zu verringern, fo hatte ſelbiger in audern zuge⸗ 
nommen; die Einſuͤhrung Engliſcher Raſche war ein groſſer Stoß ge: 
weſen und hatte allein in Conſtantinopel die Einbringung franzoͤſiſcher 
Tuͤcher auf 2000 Ballen, auf 180000. Sterl. werth, jaͤhrlich verti 
gert: dieſes war ein groſſer Zuwachs zu ihrer National-Juduſtrie, und 
ein groͤſſerer Schaden vor Frankreich. Es war deswegen natuͤrlich zu 
vermuthen, daß Großbritannien den Rußiſchen Hof hindern wuͤrde, 
Etabliſſsmens aufm ſchwarzen Meere zu haben, welches demſelben 
Conſtantinopel Preiß geben, auf einmal einen ſo betraͤchtlichen Zweig 
des Engliſchen Handels zu Grunde richten, und eine andere uͤberwiegende 
Macht in Europa bringen wuͤrde. Dieſes war deſto wahrſcheinlichet, 
da man ſich noch erinnerte, daß alle handelnde Maͤchte im Jahr 1737. 
es vor eine algemeine Angelegenheit anſahen, daß die Werben 
des Friedens an England ſolte uͤbertragen werden. 95 

Es mar denjenigen, die alſo urtheilten, eine unerwartete Grfeheis 
nung, da ſie ſahen, daß die Rußiſche Flotten in England ausgebeſſert, mit 
Soldaten, Öffieiren, und Ammunitionen verſehen, ihre Truppen in, 
mit Engländifchen Paſſeports verſehenen Schiffen uͤbergebracht; mit 
einem Wort, Rußland auf eine fo Öffentliche Art unterſtuͤtzt wurde, wel⸗ 
che Großbritanien in einem aͤhnlichen Falle an einer andern Macht vor 
einen Bruch der Neutralitaͤt wuͤrde ausgelegt haben. 

Der damals wehrloſe Zuſtand der Dardanellen machte das Dur 
blicum um das Schickſal von Conſtantinopel bekuͤmmert. Allein der 
Fortgang des Glücks von Rußland war alhie nicht ſo groß, als man 
erwartete, obwohl ſelbiger groß genug vor eine ſo junge See⸗ Macht 
war; die Tuͤrkiſche Flotte wurde zu Grunde gerichtet; die Landung auf 
Morea, obwohl ohne Vortheil, bewuͤrket; und mau hat nachher, wie 
ich glaube, eine kleine Inſel weggenommen. Man fing darauf an zu 
muthmaßen, daß man nur Bedingungsweiſe Rußland beyſtuͤnde; und 
daß ihren Flotten, den Durchgang durch die Dardanellen zu verſuchen, 
mene wäre; daß W ſeine Vermittelung zum 09 an. 
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bieten und als eine Erkaͤnntlichkeit vor feine gute Dienſte entweder eine 
gänzliche Ausſchlieſſung des Franzoͤſiſchen Tuch⸗Handels, oder anſehn⸗ 
liche Vortheile vor ſeinen eignen Handel erhalten wuͤrde; welches deſto 
leichter zu erhalten ſchiene, da die Pforte öffentlich Frankreich beſchul⸗ 
digte, fie ins Ungluͤck gebracht zu haben. 

Man ſahe alodenn wieder zuruͤck auf den Krieg von 1737. und du 
man ſich erinnerte, daß ein lächerlicher Zauk zwiſchen Fawkener und 


Caleden, dem Engliſchen, und Hollaͤndiſchen Ambaſſadeur, die Ver⸗ 


mittelung in Frankreichs Haͤnde gebracht hatte, ſo befuͤrchtete man, daß 
ihr itziger Ambaſſadeur nicht die gehörige Faͤhigkeit zur Rolle eines Mies 
diateurs haben möchte. Meine Abſicht iſt nicht, Privat- Aergerniſſe zu 
wiederhohlen; Ich erzähle ihnen, was fo öffentlich iſt, daß ich es in vere 
ſchiedenen Gegenden von Europa gehoͤrt habe, und ſo wahr, daß es mir 
nur noch unfängft durch ein Schreiben eines Mitglieds ihrer fevantifchen: 
Compagnie beftätige wurde: ihr jetziger Ambaſſadeur iſt einzig und ale 
lein beſchaͤftiget, Grwaltthuͤtigkeiten, und perſoͤnliche Zaͤnkereyen mit der 
Factorey, ihren Serretairs, und Dollmerſchern zu unterhalten. Ders 
gleichen Zaͤnkereyen würden in andern Ländern innerhalb den Graͤnzen 
ihrer eignen Mauern koͤnnen eingeſchloſſen werden, dort aber werden: 


meidlich alle perſoͤnliche Achtung zu Grunde: und perſoͤnliche Achtung 
iſt in der Turkey von ſehr großem Gewicht. Man konnte deropalben: 
ſehr weniges von der Vermittelung. unter einem ſolchen Miniſter erwarten. 

Die Erwartungen von der Wirkſamkeit einer ſolchen Mediation: 
wurden völlig vereitelt, als man vernahm, und es zuverſichtlich geſagt 
wurde, und wie ich glaube von guter Hand, daß Großbritanien gleich 
im Anſange des Krieges von der Pforte um die Mediation angeſprochen, 
und dem Anſchein nach, angenommen, nachher aber, auf Anſtiften des 
Berlinſchen Hofes auf eine ziemlich unglimpfliche Art von 9 ver 
worfen worden wäre, 

Dieſes ſchien deſto außerordentlicher, weil Rußland neben dem ale 
gemeinen, und beftändigen Nutzen eines Handels, wovon die Balanz 
ſo ſebr zum Vortheil Rußlands, und gegen Großbritanien iff, wahrend 
dieſem Kriege groſſe Dienſte erhalten hat: mir kan auch nicht irgend eine 
woͤgliche Urſache einfallen, warum Rußland die Vermittelung Ihres 1755 
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3 fie unvermeidlich bey der Pforte verbreitet, und richten eben fo unver 
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fs ausſchlagen, oder warum Preuſſen ſelbiges, es zu thun, anreitzen 39 
ſolte, es waͤre dann, daß ihre Abſichten wuͤrcklich ſo ſind, wie ich fie vers 
muthe. Und bis jetzt ſcheint nicht ein einziger wichtiger Schritt genommen 
worden zu ſeyn, dieſe Abſichten zu vereiteln. Ich frage Sie deshalben 
noch einmabl, was ſoll fie denn umſtoſſen? Ihr Entwurf ſcheint alzu 
wohl verabredet, und ſchon alzuviel ausgefuhrt zu ſeyn, als daß er durch 
private, oder vielleicht durch irg einige ی رس نمی‎ gen um geſtoßen wer⸗ 
werden konte. 

Nehmen Sie demohngeachtet an, daß die drey Allürte ihre Abſt chr 
ten noch nicht ſo weit ausgeführer haben; geſetzt, ein abgeſonderter Friede 
wuͤrde mit der Pforte gemacht; geſetzt, ein Friede wuͤrde in Pohten zue 
ſammen geflickt, wie lang wuͤrde er dauern? Dieſelben Gründe, wel: 
che das Hauß Oeſterreich anfuͤhret, mit dem Könige von Preuſſen in ſeir 
nen jetzigen Raͤubereyen und Pluͤnderungen uͤbereinzuſtimmen, werden im 
zwanzig andern Fallen Stich halten: mit ebendemſelben Rechte, womit 
er auf Beſitze Anſpruch macht, die niemahls einem ſeiner Vorgaͤnger zu⸗ 
gehörer haben, kan er diejenigen, auf welche ein anderer Verzicht gethan 
hat, in Anuſpruch nehmen; die Beſitzungen des teutſchen Ordens waren 
von groſſem Umfange: er hat gewiß ein eben ſo gutes Recht zu Schwer 
dif Pommern und Hollaͤndiſch Geldern, als zu Schleſien oder Pohl⸗ 
niſch Preuſſen: Er macht in ſeinen Memoires Anſpruͤche auf Troppau, 100 
Jagerndorff, und auf alle Beſitzungen des Hauſes Lichtenſtein: er hat 
Anſpruͤche an das Hauß Zweybruͤrk. Geſetzt, es ſolte ihm gefallen, ſich der 
Pfalz zu bemaͤchtigen, ſo muß Defterreich, feinen jetzigen Maximen zu: 
folge, ſich ihm nicht widerſetzen, ſondern, um das Gleichgewicht zuer⸗ 
halten, Baͤyern wegnehmen, Und auf dieſe Weiſe koͤnnen alle Staaten 
Teutſchlands, einer nach dem andern verſchlungen werden. 0 - 

Big weilen bat das Gleichgewicht von Macht; Europa, wenn es 
wuͤrcklich in keiner Gefahr war, unter Waffen gebracht: aber jtzt, da die 
nerdlichen Mächte ſcheinen ſich gegen die ſuͤdlichen verbunden zu haben;, 
ſcheint niemand bekuͤmmert zu ſeyn. 

Sie find in England im Stande zu ſagen “ Wir ſind eine Inſel, 
„ was haben wir init den Angelegenheiten: des feſten Landes zur 
ſchaffen? “ Ganz recht, Mein Herr, wo fie genug urſpruͤngliche 
Einfalt, und Selbſtverlaͤugnung beſitzen, ihr Vermogen, die Bequem⸗ 
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lichkeiten und Lebens keberfluß aufzugeben, und mit demjenigen, was 
übre eigne Meyerhoͤfe hervorbringen, zufrieden zu leben; denn haben 
ſie nichts damit zu ſchaffen: aber wo ſie das nicht thun koͤnnen, denn 
muͤſſen Sie ihren Handel, welchem Sie den Wehrt ihrer laͤndereyen, ihren 
401 Reichthum, und ihr Gewicht in Europa zu danken haben, behaupten, 
und deſſentwegen, wenn irgend die Verabredungen auf dem feſten Lande ihre 
Handlung ſo weſentlich betreffen, als die jetzigen Abſichten es thun, fo iſt 
ihnen eben fo ſehr, als den Mächten auf dem feſten Lande ſelbſt, daran gele⸗ 
gen. Hienaͤchſt ſiud in den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, wo glimpfliche Antraͤ⸗ 
ge ſolten verworfen werden, ſo groſſe Kraͤfte anzuwenden, und die Opera⸗ 
tionen von ſo groſſem Umfange, daß ihre Macht zur See allein, zugebrau⸗ 
chen ſeyn wird: Frankreich koͤnte und wuͤrde ſeine zu Lande anwenden. 
Denn, fo neu und fremd es immer klingen mag, fo wird wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, einzig und allein, ihre Vereinigung mit Frankreich den 
Strohm hemmen: und ſo unnatuͤrlich auch diefe Alliance ſcheinen mag, 
fo iſt fie doch lange nicht fo unnatuͤrlich, als die nordliche Alliance, oder 
ihre letzte Alliance mit Preuſſen) . 
Die, im Gantzen betrachtet, wahre, aber ſicherlich gewiſſen Ein: 
ſchraͤnkungen unterworſene Meynung, daß Engellands und Frankreichs 
Intereſſe ſich nicht zuſammen vertragen, ſtreitet ſtark gegen eine ſolche 
Vereinigung: dem ohngeachtet kan dieſe Vereinigung bey gewiſſen Ges 
legenheiten noͤthig ſeyn: ſie war noͤthig, als der unerſaͤtliche Ehrgeiz, 
und die fuͤrchterliche Macht Carl des sten Philip des zten, und Ferdinands 
102 des 2 ten die Aufmerckſamkeit und Beyſorge des ganzen Europa erweckten!“ 
und dennoch ſcheint keiner von dioſen Fuͤrſten den dreiſten und frechen 
Ehrgeitz, den der preuß. Geiſt einiger hintergangenen Miniſter dem 
Rußiſchen Hofe eingeblaſen, noch den tiefen Geiſt ſelbſt ای مس‎ 
۱ ۱ 
„) Wenn England nur mit Feiner Seemacht im Kriege begriffen, und dans 
nenhero deſſen Handlung nicht geſtoͤret wird, fo giebtdieſe fo viele ۶ 
fe zu den öffentlichen Fonds, daß es England nie am Gelde fehlen kau, 
einen Krieg auf dem feflen Lande auszuhalten, und mit Vortheil zu fuͤhren. 
) Der engliſche Brieſſteller hätte ein neueres und befannteres Beyſpiel an⸗ 
bringen koͤnnen. Im Jahr 1726. ſchloß der groffe König Georg 1. die Hats 
noveriſche Alliance mit Frankreich wider die herrſchſuͤchtige und unruhige 
Koͤnigin in Spanien. Anmerk. 
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ſchlaͤge zu ſchmieden, welcher des Koͤnigs von Preuſſen Gennuͤthsart ber 
zeichnet, gehabt zu haben. Iſt nun unter dieſen Umſtaͤnden eine Verei⸗ 
nigung mit Frankreich nicht allein vor zuluͤßig, ſondern auch vor noth⸗ 
wendig gehalten worden, warum ſolte fie jelzt nicht zulaͤßig, warum nicht 
nothwendig ſeyn, da ſich dieſelben Umſtaͤnde wieder einfinden? 

Mir faͤllt eine Stelle aus ihres Lords Bolingbroke Schriften ein, 
womit ich dieſen langen Brief beſchlieſſen, und ihnen die Zucignung 
davon überlaſſen will.“ Der genaue Punkt, ſagt er, worauf ſich die 
„ Wagſchaalen der Macht drehen, gleich dem Punkt der Sonnenwen⸗ 
„ den in beyden Wende- Zirkeln, iſt einer gemeinen Beobachtung uns 
„ merklich; und in einem Falle ſowohl, als im andern, muß einiger 
„ Fortgang in der neuen Richtung geſchehen, ehe die Veraͤnderung be⸗ 
„merkt wird — Diejenigen, denen am meiſten daran gelegen iſt, bie T 
„ Abaͤnderung dieſer Wagſchaale zu beobachten, urtheilen oft unrichtig: — 
„ ſie fahren fort, ſich für einer Macht zu fuͤrchten, die nicht mehr iim 
„Stande tift, ihuen Schaden zuzufuͤgen: oder fie fahren fort, keine 
„ Beſorgniß für eine Macht, die taglich fuͤrchterlicher wird, zu haben. 
„Man kan dieſe Bedenklichkeiten weder zu fruͤh ſich machen, noch an⸗ 
„ dern beybringen, wenn dergleichen Mächte ſich erheben; weil, wenn 
„ dergleichen Mächte, fo zu fagen, beyzeiten von der gewoͤulichen 
„Politick, und Wachſamkeit ihrer Nachbarn belagert wer⸗ 
„ den, kan jede von ihnen, wenn es ſie trift, maͤchtig zu ſeyn, einen FON 
„Ausfall thun, und etwas vorruͤcken; aber keine ven ihnen wird im 
„Stande ſeyn, es in ihren Eroberungen weit zu bringen, und noch viel 
„ weniger, die ganzen Entwuͤrfe ihres Ehrgeitzes auszufuͤhren.“— 

„„Ich habe die Ehre zu ſeyn ꝛc. 


Anhang. 
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Patent des Koͤnigs in Preuſſen vonner Sept. ru. 

Wir Friderich, von GOites Gnaden Konig مد‎ Entbieten hies: 
mit denen fümtlichen Staͤnden, Biſchoͤſen, Aebten, Praͤlaten, Woy⸗ 
woden, Caſtellanen, Staroſten, Caͤmmerern und Land Richtern, denen! 
von der Ritterſchaft, Vaſallen und Edelleuten, denen Magiſträten und 
Einwohnern der Staͤdte, denen Land Leuten und allen übrigen, Cie 
eit 
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Gelſt⸗ als Weltlichen Einſaſſen und Einwohnern ber Lande Preuſſen und 
Pommern, welche die Crone Pohlen dishero beſeſſen, wie auch der bis⸗ 
hero zu Groß-Pohlen gerechnete Diſteickte diſſeits der Netze, Unſern ges 
meigten Willen, Koͤnigliche Gnade und alles Gutes, und geben dent 
ſelben hiedurch folgendes guädigft zu vernehmen: Es iſt einem jeden der 
Geſchichte kundigen, zur Genuͤge bekaunt, und Wir haben auch, durch 
eine, mit bewaͤhrten und rechtlichen Beweis⸗Gruͤnden verſehene, und 
durch den Druck bekanut gemachte ausführliche Schrift, der ganzen Welt 
vor Augen legen laſſen, welchergeſtalt die Crone Pohlen, ſowohl den 
Theil des Herzogthums Pommern, bis an die Weichſel und Netze, wel: 
chen ſie bishero beſeſſen, und der gemeiniglich Pommerellen genennet 
wird, ſchon ſeit vielen Jahrhunderten, denen Herzogen von Pommern, 
und nachhero dem Chur⸗Hauſe Brandenburg, ſo, wie dem letztern, den 
Diſtrickt von Geoß⸗ Pohlen diſſeits der Netze, unrechtmaͤßiger Weiſe 
entzogen und vorenthalten; immaßen, nachdem der männliche Stamm 
der Herzoge von Pommern Danziger Linie, im Jahr 1295. ausge 
gangen, die Herzoge von Pommern Stettiniſcher Linie, als ihre naͤchſte 
Stamm ⸗ und Lehns⸗ Vettern, die mit ihnen von einem gemeinſamen 
Stamm ⸗Vater entſproſſen, ihnen Hätten fuccediren follen, aber von ſol⸗ 
cher rechtmäßigen Erb⸗Folge, durch die Uebermacht des teutſchen Ritters 
Ordens und hiernaͤchſt der Könige von Pohlen, auf eine gewaltſame 
und wiederrechtliche Art verdraͤnget worden, jedoch niemapls ihren Anſprn⸗ 
chen und Rechten auf dieſes ihr altvaͤterliches Exrb⸗Herzogthum Pommern 
oder Pommerellen entſaget, ſondern felbige vielmehr, nach ihrem im Jahr 
1637. erfolgten Abgang, auf ihreUUniverſal Erben und Nachfolger, die Chur⸗ 
fuͤeſten von Brandenburg vererbet, und was hiernaͤchſt den Diſtrickt von 
Groß ⸗Pohlen zwiſchen der Drage und Netze, anlanget, fo hat ſelbiger 
urſpruͤnglich zu der Neu-Marck Brandenburg gehoͤret, und iſt bis zu 
Anfang des Funfzehnten Jahrhunderts, geruhig von denen Marggrafen 
von Brandenburg beſeſſen worden, nachhero aber, da Sigismund Koͤnig 
von Hungarn und Churfuͤrſt von Brandenburg, im Jahr 1402. die 
Neumacck dem teutſchen Orden verpfaͤndet, haben die Koͤuige von Poh⸗ 
len, bey Gelegenheit ihrer Kriege mit dem teutſchen Orden, obgedachten 
Diſtrickt, gewaltſamer Weiſe an f geriſſen, und behalten, ohne daf ifs 
nen derſelbe jemaßls, weder von dem teutſchen Orden, noch Man 
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Churfuͤrſten von Brandenburg, noch auch von dem teutſchen Reich, 
durch einigen Tractat, rechtlicher Weiſe, abgetreten worden. Bey ei⸗ 
nem fo widerrechtlichen Beſitz dieſer benden Lande aber, kann, nach der 
nen Grund⸗Saͤtzen aller geſitteten Voͤlker, die Verjährung der Crone 
Pohlen nicht zu ſtatten kommen. Ueberdem haben Wir auch noch an⸗ 
dere anſehuliche und gegründete Anſpruͤche an die Crone Pohlen, wie 
ſolches alles in obgedachter Deduction mit mehrerem ausgefuͤhret und ers 
wieſen iſt. Da Wir nun nicht ſchuldig noch gemeinet find, ein Unſerm 
Königlichen Chur⸗Hauſe angethanes fo groſſes Unrecht länger zu erdulden, 
ſondern vielmehr feſt entſchloſſen find, alle Uns von Gott verliehene Macht 
anzuwenden, um nicht allein unſere Anſpruͤche und Rechte, auf die ande, 
welche die Crone Pohlen von Unſerm Herzogthum Pommern und der 
Marck Brandenburg abgeriſſen, geltend zu machen, ſondern Uns 
auch eine rechtmaͤßige und zureichende Entſchaͤdigung, wegen des ۸ 
ſes, dieſer, Uns und Unferen Vorfahren, ſeit jo vielen Jahrhunderten, 
vorenthaltenen wichtigen Laͤnder zu verſchaffen; So haben Wir gutgefun⸗ 
den, ſowohl die Diſtrickte von Groß⸗Pohlen, diſſeits der Metze, als auch 
die geſammte Lande von Preuſſen und Pommern diß- und jenſeits der 
Weichſel, welche die Crone Pohlen bishero unter dem Nahmen von Poff 108 
niſch⸗Preuſſen beſeſſen, (auſſer denen Staͤdten Thorn und Dantzig) in 
Unſern Beſitz zu nehmen, und durch Unſere Truppen beſetzen zu laſſen; 
wobey Wir hoffen, daß die Republick Pohlen, wenn fie die Umſtaͤnde 
und Unſere fo wohl gegründete Anſpruͤche näher einſehen und erwogen has 

ben wird, ſich von ſelbſt bedenken, und ſich hiernaͤchſt geneigt finden laſſen 
wird, ſich in der Guͤte mit Uns daruͤber zu ſetzen. Wir haben dieſen 
Unſern feſt und reiflich gefaßten Entſchluß, allen obgedachten Staͤnden 
und Einwohnern der Lande Preuſſen und Pommern, welche die Crone 
Pohlen bishero beſeſſen, wie auch der zu Groß⸗Pohlen bishero gerechne⸗ 

ten Diſtrickte diſſeits der Netze, durch dieſen offenen Brief feyerlich bes 
kannt machen, an ſie geſinnen, ſie ermahnen, und ihnen ſo gnaͤdig als 
ernſtlich anbefehlen wollen, daß ſie ſich ſolcher Unſerer Beſitznehmung, 
und denen von Uns zu ſolchem Ende abgeordneten Befehlshabern und 
Krieges⸗Voͤlkern, nicht widerſetzen, ſondern vielmehr ſich Unſerer Regie⸗ 
rung willig unterwerfen, Uns von nun an fuͤr ihren rechtmäßigen König 
und Landes Herren anſehen und erkennen, ſich als Unſere getreue und 
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roh gehorſame Unterthanen erweiſen, und ſich aller Gemeinſchaft mit der 
Crone Pohlen entziehen; Dagegen Wir auch geneigt und feſt entſchloſſen 
find, auch hiermit verfi chern, fie, ſamt und ſonders, bey ihren Beſitzun⸗ 
gen und Rechten, in Geiſt und Weltlichen, beſonders die, der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Religion zugethane, bey dem freyen Gebrauch ihrer ۶ 
gion zu laſſen, zu ſchuͤtzen und zu handhaben, und uͤberhaupt das gantze 
Land dergeſtalt zu regieren, daß die vernuͤnftige und wohldenkende Ein⸗ 
wohner gluͤcklich und zufrieden ſeyn koͤnnen, und keine Urſache haben wer⸗ 
den, die Veränderung zu bereuen. Um Uns nun noch mehr von ihrer 
Treue und Ergebenheit, durch eine oͤffeutliche und allgemeine Erb⸗Landes⸗ 
Huldigung zu verſichern; So haben Wir gut gefunden, dazu einen Tag 
in Unferer Stadt Marienburg, anzuſetzen, und zu ſolchem Ende den 
14ten Tag, a Dato dieſes Patents, nemlich den 27ten September, 
anberahmet. Wir befehlen alſo hiermit, allen zu Anfang dieſes offenen 
Briefes, benannten Ständen der Hande. Pommern, Preuſſen, und der 
Diſtrickte diſſeits der Netze, welche die Crone Poblen bishero beſeſſen 
(auſſer denen Städten Thorn und Danzig) ſich zwey Tage vor dem anz 
geſetzten Huldigungs⸗Termin, in der Stadt Marienburg einzufinden, 
ſich bey Unſerer dort angeordneten Commißion zu melden, ۵ 
zum Protocoll zu verzeichnen, ihre Vollmachten zu produciren, und for 
dann zu der geſetzten Zeit, an dem zu beſtimmenden Orte ſich einzufinden, 
Uns den Eid der Treue und Unterthaͤnigkeit abzuſchwoͤren, und Uns und 
unſere Erben und Nachkommen, für ihren rechtmäßigen König und 
Landes ⸗ Herren zu erkennen und anzunehmen; Und zwar iſt Unſere 
Willens⸗Meynung, daß die Biſchoͤſe, Aebte, Praͤlgten, Woywoden, 
Caſtellaͤne, Staroſten, Caͤmmerer und Land⸗Richter, in Perſon, ſamt 
und ſonders, oder durch genugſam bevollmaͤchtigte Deputirte, ſich zu 
Marienburg einfinden, die übrigen Stände aber, durch gewiſſe zu erweh⸗ 
lende, und mit zureichender Vollmacht verſehene angeſeheue Deputirte 
aus ihren Mitteln, dergeſtalt dabey erſcheinen ſollen, daß aus jedem 
Diſtrickt wenigſtens Vier Perſonen von dem Adel, Vier Geiſtliche und 
Prieſter, und Sechs Schultzen aus den Dörfern, von denen Magiſtraͤ⸗ 
ten jeder Stadt aber, Zwey Buͤrgermeiſter und ein Syndieus, zu dieſer 
allgemeinen Landes⸗Huldigung bevollinächtiget und abgefertiget werden 
ſollen, alle dieſe Bevollmaͤchtigte auch mit einem zuverlaͤßigen Verzeichniß, 
derer, 
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derer, in ihren reſp. Bezircken und Staͤdten befindlichen gegenwaͤrtigen 
und abweſenden, rittermäßigen und adelichen Eingeſeſſenen wie auch derer 


Prieſter und Magiſtrats Perfonen jedes Orts, in welcher Seelen dieſe 
allgemeine kandes Huldigung durch die bevollmaͤchtigte Deputirte zu leis 
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gerichtlich atteftiset, bey und mit ſich ſuͤßren, und ſolche bey Unſerer Conte 
mißion vorzeigen und abgeben füllen, Wir hoffen, daß ein jeder ſich hier⸗ 
nach gehorſamlich achten wird; Falls aber Jemand der Einſaſſen obge— 
dachter Lande, wider beſſeres Vermuthen, dem Inhalt dieſes Unſers 
offenen Briefes nicht Zehorſamen, Uns den Eyd der Treue nicht leiſten, 
oder ſich gar Unſerer Herrſchaft nicht unterwerfen, noch Uns für ſeinen 
Landes: Herrn erkennen, oder auch Unſeren Befehlshabern und Trouppen 
Widerſtand zu thun ſich unterfangen, oder ſich einiger Untreue und Uu 
gehorſams ſchuldig oder verdächtig machen ſollte, der oder diejenigen haben 
ſich ohuausbleiblich zu gewaͤrtigen, daß Wir, mit denen in dergleichen 
Fallen üblichen Straffen, wider fie, ohne Anſehung der Perſon, verfah⸗ 
ren laſſen werden. 

Des zu Urkund, und damit fi niemand mit der Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldigen koͤnne, haben Wir dieſes Patent eigenhaͤndig unterſchrieben, 
mit Unſerm Koͤniglichen Inſiegel beſtaͤrcken, allenthalben gehörig publis 
ciren, und durch den Druck bekannt machen laſſen. So geſchehen und 
gegeben zu Berlin deu 13ten Septembr. 1772. 


Friderich. 


(L. S.) 
Finckenſtein. E. F. von Hertzberg. 
Anmerkung. Die 


Wie die Huldigung geleiſtet werden ſolle, iſt zwar in biefen Patente ums: 
ſtaͤndlich vorgeſchrieben, aber was der Junhalt dieſer Verpflichtung ſeyn 
werde, ſteht nicht dabey Als das herzogl. nunmehrKoͤnigl. Preuſſen zu einem 
unabhängigen ſonverainen Staat erhoben wurde, ward die Bedingung hin⸗ 

zugeſetzt, daß in Ermangelung der männlichen Nachkommen des dama⸗ 
ligen Churfuͤrſtens das Herzogthum wiederum ein polniſches Lehn werden 
ſolle, und als ein ſolches den Brandenburgiſchen Marggrafen in Franken 
verliehen werden folle, und, ne von dieſer Linie ita 
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wären, folle es an Polen zuruͤckſalken. Dieſem zu Folge leiſteten‏ و۰۱0۲ 
die Unterthanen damals ihren Huldigungs⸗Eid nach Maasgebung der Bers‏ 
abredung. Aber vermöge dieſes Patents geht der itzo abgetegte Eid auf‏ 
und weibliche Erben, Nachkommen und Seitenlinien bis ins‏ یت alle‏ 
unendliche.‏ 


B. 3 
Die auf Befehl des Königs in Preuſſen zu Warſchau ۸ 
gebene Declaration vom 2 Febr. 1773. 


In der Deklaration, welche Sr. Maj. der Koͤnig in Preuſſen, 

Sr. Maj. dem Könige und der Republick von Pohlen durch ihren ber 
112 vollmaͤchtigten Miniſter am 18 Sept. übergeben laſſen, haben 
Sie, durch die Anarchie, die ſeit fo vielen Jahren das Reich verwuͤ⸗ 
ſtet, gedrungen, Ihre alten Rechte und rechtmaͤßigen Foderungen 

an die Republick, fuͤr welche Sie einige Stuͤcke ihres Gebietes als ein 
Equivalent wirklich in Beſitz genommen, aufs feyerlichſte reklamirt, und 
zugleich die geſammte Pohiniſche Nation eingeladen, allen Geiſt der 
Unruhen und der Verführung zu verbannen oder wenigſtens ruhen zu 
laſſen, fi auf einem Reichstage zu verſammlen, und auf dieſer geſetz⸗ 
mäßigen Repraͤſentation der Stände der Republick, gemeinſchaſtlich mit 
Sr. K. Maj. und den beyden mit ihr vereinten Höfen, die Mittel, wor 
durch eine dauerhafte Ruhe im Reiche wieder hergeſtellt werden koͤnne, 
auszumachen, und durch foͤrmliche und guͤtliche Vergleiche die Vertau⸗ 
ſchung der Rechte und Anſpruͤche der drey Maͤchte gegen das von einer 
jeden in Beſitz genommene Equivalent zu beſtaͤtigen. Dies war der 
wahre Sinn und die Abſicht dieſer Deklaration, und Sr. K. Maj. er⸗ 
113 warteten geduldig die Wirkung die ſie billiger und nothwendiger Weiſe 
hätte haben ſollen. Mit der lebhafteſten Empfiadlichkeit vernahmen 
Sie gleich anfaugs, daß zur Antwort auf eine ſolche Deklaration, der 
König auf Anregung des erſten Eindrucks und aus eigner Macht, Ih⸗ 
rem beſagten Miniſter eine Proteſtation, die darauf abzielt, die beſag⸗ 

ten Rechte und Anſpruͤche Sr. K. Maj. und die in Ihrem Namen Jes 
ſchehene Beſitznehmung zu entkraͤften, übergeben und fie bekannt mar 
chen laſſen: Mit nicht geringerem Schmerz ſehen Sr. Maj. der König 
auf der andern Seite, daß die Pohlniſche Nation, anſtatt der ۶ 
menberufung eines Reichstags, ohne den fie weder die innere Ruhe 
wie⸗ 
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wieder auf einen dauerhaften Fuß herſtellen noch die dringenden Ange⸗ 
legenheiten, die ſie mit ihren Nachbaren auszumachen hat, berichtigen kann, 
mit Eifer und Bereitwilligkeit die Hand zu bieten, ſich vielmehr allen 
Verfuͤhrungen, allen Raͤnken und eigennuͤtzigen Privatabſichten übers 
laͤßt, die nur geſchickt find, das fo wuͤnſchenswerthe Ziel des Friedens 
und des ſichern Beſitzes ihrer Provinzen weiter hinaus zu ſtecken: Al⸗ 
lein, wie groß muß nicht Ihr Erſtaunen und Ihr Unwillen ſeyn, da 
Sie aus allen Schritten, die die Regierung der Republick ſeit dem ger 114 
than hat, aufs deutlichſte ſehen, daß man den Vorfatz gefaßt habe, die 
innere ſowohl als die auswaͤrtige Verwirrung des Staats bis auf die 
entſernteſten Zeiten fortdauern zu machen, die Geduld der drey benach⸗ 
barten Maͤchte in Abſicht auf die Gerechtigkeit, die ihnen die Republick 
auf ihre Unfoderung ſollte wiederſahren laſſen, zu ermuͤden, und durch 
biuterliſtige Verzögerungen die Rechtmaͤßigkeit ihrer Anſpruͤche allen Ab⸗ 
wechſelungen kuͤnftiger Begebenheiten auszuſetzen. 

Man verſammelt ein Senatus Conſilium, das aber weder zahl: 
reich, noch eintraͤchtig, noch bevollmaͤchtigt genug iſt; man geht, ohne 
einen Eutſchluß gefaßt zu haben, aus einander; man feßt ein anderes 
an, allein gleich als wenn von der gleichguͤltigſten Sache für die Na: 
tion die Rede waͤre, ſetzt man unter den unbedeutendſten Vorwaͤnden 
die Zeit, da es zuſammen kommen ſoll, ganz unerhoͤrt weit hinaus, und 
unter der Hand ſucht inan die Gemuͤther zu erbittern, man bringt alle 
Cabalen und Faetionen in Bewegung, um der inneren Beruhigung des 
Reichs ſowohl als der von den drey Höfen verlangten Unter handlung 
alle moͤgliche Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

— Die reeſpeetiven Geſandten haben durch eine zweyte Deklaration 115 
bey dem Könige und der Republiek wegen Zuſammenberufung eines 
Reichstags wiederhohlte Anregungen gethan, und dem Warſchauer 
Hofe die dringenden Gefahren vor Augen gelegt, die fo viel Verzoͤge⸗ 
tungen und Ausfluͤchte nothwendig nach ſich ziehen muͤſſen. 

Damit aber bey einem ftir die Republick fo gefährlichen Zeitpunete, 
keines der Uebel, welche das Reich Pohlen noch ferner treffen möchten, 
Sr. K. Maj. zugerechnet werden forme, fo wollen Allerhoͤchſt dieſelben 
noch einmal das aͤuſſerſte verſuchen, um eine fo unbegreifliche ۵۶ 
ckigkeit zu uͤberwinden. Zu dem Ende thun Sr. K. Maj. nochmals 

۱ IRS dem _ 
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dem Koͤnige und der Nation wegen der Zuſammenberufung eines 
Reichstages, und wegen des endlichen Schluſſes eines Vergleichs zwi⸗ 
ſchen der Repudlick und den drey benachbarten Mächten die nachdruͤck⸗ 
lichſten und dringendſten Vorſtellungen. Und damit nicht etwa ſalſche 
Vorſpiegelungen die Wichtigkeit dieſes neuen Schrittes des Koͤniges 
in den Augen der pohlniſchen Nation herunter ſetzen mögen, fo beſtim⸗ 
116 men Sie bierdurch eine Zeit bis dahin und nicht laͤnger Sie die ۶ 
kungen deſſelben abwarten wollen; nemlich den ıgten April zur Ver 
ſammlung des Reichstags, und zum endlichen Vergleich mit den drey 
Hoͤfen den darauf folgenden 7 Junius dieſes Jahres. Und wenn dieſe 
Zeit verlaufen ſeyn wird, ehe von Seiten der pohlniſchen Nation die ns 
thigen Verfuͤgungen getroffen worden, ſo erklaͤren Sr. K. Maj. hiermit, 
daß Sie Sich gar nicht mehr als an Ihre erſte Deklaration gebunden 
anfehen, und unverweilt diejenigen Mittel anwenden wollen, welche 
fie für die kraͤftigſten und dienlichſten halten werden, ſich voͤlliges Recht 
zu verſchaffen. So geſchehen zu Warſchau, den 2. Feb. 1773. War 
unterzeichnet G. von Benoit. ۱ 
Dieſelbe Declaration ward auch durch den wieneriſchen und petersburg⸗ 
giſchen Geſandten abgegeben. t 


„ : 
117 Antwort des polniſchen Minifterii auf die vorhergehende Declaration 
datirt am 19 Febr. 1773. 

Dielinterfchriebene haben dem Könige von den Declarationen, die ihnen 
den zten Februar durch die Herren bevollmaͤchtigten Miniſter der Höfe von 
Wien, Petersburg und Berlin uͤbergeben worden, Bericht abgeſtattet, und 
der Konig hat daruͤber das Gutachten des Senats eingezogen; Daher haben 

die Unterzeichueten Befehl erhalten, Folgendes darauf zu antworten: 

Da die Gruͤnde der Willfaͤhrigkeit, nach welchen der Koͤnig von 
Pohlen und Sein Senat ſich verbunden ſehen, ihr Betragen in Abſicht 
der 3 obgedachten Höfe bey den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden einzurichten, 
durch die Minifterial: Mote vom 14ten December 1772, welche auf die 
gleichlautenden Declarationen der 3 Höfe von eben dieſem Monat zur Ant⸗ 
wort gegeben worden, und durch die gleichfoͤrmigen Handlungen, welche 
auf die Bekanntmachung dieſer Diſpoſitionen gefolget, hinlaͤnglich bes 

kannt 
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kannt find; fo beziehen ſich die Unterzeichneten darauf, und begnügen 
ſich, durch gegenwaͤrtiges 1) den Herren Miniſtern der 3 Höfe zu er⸗ 118 
kennen zu geben, daß die Strenge ihrer Forderungen, die durch die Art 
der Ausdrucke, und den Ton der Beſchuldigungen, und der in beſagten 
Declarationen befindlichen Vorwuͤrfe noch härter gemacht worden, der 
Empfindlichkeit des Koͤniges und des Senats billig nahe gegangen, als 
eben ſo weit von der Achtung, die dem Koͤnig und der Republick zukommt, 
als von der Schonung, welche das vorfichtige Betragen des Koniges von 
ihrer Seite verdienet hätte, entfernt. 2) Die Unterzeichneten ſollen den 
befagten Herren Miniſtern bekannt machen, daß der Konig nach dein 
Gutachten des Senats, und nachdem er die ernſtlichen Drohungen und 
die ihm angekuͤndigte bevorſtehende Gefahr im Fall einer Weigerung in 
Betrachtung gezogen, ſich dem Verlangen der 3 Hofe gemaͤß bezeiget, 
und dem zufolge den 1 ten April zum Zeitpunkt des Reichstags angeſetzt 
habe. 3) Endlich haben die Unterzeichneten Befehl, beſagten Miniſtern 
die feyerliche Requiſition zu erkennen zu geben, welche der König auf 
Gutachten Seines Senats an die 3 verbundenen Höfe ergehen läßt, noch 
vor Haltung der Landtage die Evacuation ihrer Truppen aus den Do⸗119 
mainen der Republick zu beſorgen, damit dieſe und der Reichstag in allem 
mit Freybeit vor ſich gehen, und der Wille der Nation ſich ohne Zwang 
und Gefahr äußern konne. Gegeben zu Warſchau, den 19ten Fe 
bruar 1773. Gezeichnet von den Kanzler von Polen und Littauen 
Dieſe Nachgeblichkeit des warſchauer Hofes war dennoch nicht im Stande 
zu verwehren, daß nicht zwey von den theilenden Maͤchten ihre Beſitzneh 
mungen noch betraͤchtlich vergroͤßert haͤtten, shngeacht dieſelbe vorgeben 
mitlerweile geduitig abzuwarten, was ihre Declarationen für Wirkung 
haben wirden, X 1 ۱ 


Auszug aus einem Frledensvergleiche zwiſchen dem Könige ۲ 

von Polen und dem Hochmeiſter des deutſchen Ordens Ludwigen 

von Erlichs⸗Haufen am 19. Octob. 1466. zu Thorn geſchloſſen. Er 

— ijt entlehnt aus den Conſtitutionen der Republik, die zu 

Warſchau 1738. in 6. Fol gedruckt worden. 

Das culmiſche Gebiete mit feinen Schloſſern, Städten, Staͤdtchen 

und Schanzen, nemlich Alt und Neuſtadt von Thorn, Birgelau, Stargard, 120 

1 Culm, 
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Culm, Damislab, Lipno, Kowal, Roggenhaus, Engelsburg, Reden, 
Graudeuz, Golub, Popov, Straßburg, Ludberg, Neumarkt, leſſen mit 
allem ihrem Zugehoͤr und Dörfern; auch was zum eulmiſchen Gerichte 
gehoͤrete, nebſt dem ganzen kande von Michelau, ohne alle Ausnahme; im; 
gleichen das ganze dand Pomm erellen innerhalb ſeinen alten Grenzen mit 
allen Schloͤſſern, Städten, und Städtchen und darinn befindlichen 
Feſtungswerken, nemlich Gdanzk oder Danzig, Puczfi oder Putzig, als 
enburg, Hela, Siebe, Grebin, Dirſchau, Meve, Stargard, 
121 Neuburg, رونت‎ Oſiek, Jaſimiec, Kiſchan, Schlochau, Konitz, Ham⸗ 
merſtein, Buͤtow, Tuchol, Sobowidz, Schoͤneck, Baldenburg, und 
mit der Nehring, den Fluͤſſen, Gewaͤſſern, See und Fiſchereyen im Haf, 
Dörfern, Häfen, Werdern, Inſeln und allem Zugehoͤre wird mit gänzlis 
chem, ſowohl directen und nutzbaren, als bloſſen und gemiſchten Eigen 
thume Uns und Unſerm Koͤnigreiche Polen auf ewig zugehoͤren. 
Ingleichen aus gewiſſen guten Uns bewegenden Ruͤckſichten und zur 
Befeſtigung des gegenwartigen Friedens wird Stadt und Schloß Mas 
rienburg mit den zwehen Werdern, dem groſſen nemlich und kleinen, dem 
Tygenſchen Hernwerder genannt, und mit gefammten Druſen⸗See und mit 
allen ſeinen Fiſchereyen, Fiſchhaͤltern und Doͤrſern, und mit dem Bezirke 
¬ Scharffau und allen andern feinem Zugehoͤre und Dörfern, doch mit der 
Ausnahme, daß die Doͤrfer Hallendorf und Alexin, welche nach Holland 
gehoͤret, und Kulchebow und Hermdorf, welches letztere allein der Ritter 
ihres iſt und nach Preuſchenk gehoͤret, die Freyheit im Druſen⸗See Gis 
122ſche zu ſangen haben ſollen: imgleichen Schloß und Stadt Stuhm mit 
allen ſeinen alten Rechten, mit allem was daran haͤngt und allem was 
dazu gehoͤrt: imgleichen beyde Staͤdte Elbing, die neue und alte, mit 
ihrem Gebiete von Dörfern, ihren Grenzen und Rechte, und mit dem 
Städtchen Tolkmit und feinem Gebiete und feinem Wald und ۸ 
Gerichte, ſonſt Waldamte, und mit ſechs Doͤrfern, der Staroſtey und 
Schloſſe Holanth und mit fuͤnf Doͤrfern, die zum Staͤdtchen und Ge⸗ 
biete Molhauſen gehören: imgleichen Stadt und Gebiete Chriftburg, 
fonft Drzgon, mit feinen Freyheiten, ritterlichen, und adelichen und 
Schloſſe, (doch ſo, daß der Hof Doleſchech bey dem Orden verbleibe:) 
von der andern Seite aber des gemeldeten Staͤdtchens hinaufgehend und 
dis an die letzte Grenzmark des beſagten Slaͤdtchens Chriſtburg ge 7 
orfs 
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Dorfs Halbenſtadt, die ſich einander berühren, fortgehend, (doch daß 
daſſelbe Dorf unter der Botmaͤßigkeit des Ordens verbleibe) und von 
dar grade zu bis an die naͤchſte Grenze des Pommeſaniſchen Stiftes ge⸗ 
bend, wo alles und jedes unter den beſagten Grenzen, die an der Seite 
des Schloßes Marienburg aufhoͤren, (das Dorf Mopferburg verbleibt 
wiederum auf dem Theile des Ordens,) mit Höfen, Erbguͤtern und ak 
len andern dazu gehoͤrigen Stuͤcken, zum Schloſſe Marienburg gehoͤren 123 
wird. Das Übrige alles und jedes, das bisher zu dem hererzählten 
und uͤberhaupt zum Gebiete von Chriſtburg gehoͤret hat, wird gleicher⸗ 
maſſen mit Städtchen und adelichen Erbguͤtern, Landfaſſen, Dörfern, 
Gewaͤſſern und allen andern zugehörigen Stuͤcken auf immer zu unſerm 
Schloſſe Preuſchmark gehoͤren und in allen Zeiten dem vorgemeldeten Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten Könige, denen Koͤnigen und dem Königreiche Polen 
verbleiben; ſolchergeſtalt daß die gemeldete Schloͤſſer, Städte, kleine 
Staͤdte, und Gebiete von nun an auch و‎ 5 „kraft der gegenwärtigen 
Vereinigung und Buͤndniß zu dem Rechte, Eigenthum, Antheil und 
Titel des Königreichs Polen gebören werden und auf! immer und ewig 
gehoͤren ſollen. 


Gleichermaſſen haben wir uns geeiniget, daß das Stift Ermeland 
und ſein Biſchof nebſt dem ehrwuͤrdigen Domkapitel von nun an und ferner 
mit allen feinen Schloͤſſern, groſſen und kleinen Städten und feſten Ders 
tern, nemlich Heilsberg, Braunsberg, Wormdit, Seeburg, Warten⸗ 
berg, Reſſel, Biſchofſtein, Allenſtein, Gakteſzkatbh, Melſak, Frauens⸗ 
burg und Biſchofsburg, mit allen Gebieten, Edelleuten, Vaſollen, 
Doͤrfern, zu und angehoͤrigen Stuͤcken unter der Hoheit, Botmaͤßigkeit 
und Schutz des vorbeſagten Herrn Königs Kafımir-und der Könige ſei⸗ 
ner Nachfolger und des Königreichs Polen ftehen ſollen. Und wir ۰ 124 
wig, Hochmeiſter der Ordens, ‚unfre Nachfolger, Comthure und Orden 
entſagen ans druͤklich der Hoheit, Botmaͤßigkeit und Schutze darüber, und 
übertragen voͤllig unfer Recht, was uns auf diefes alles zukam, dem vor⸗ 
gemeldeten Allerdurchlauchtigſten Koͤnige Kaſimir, den Koͤnigen ſeinen 
Nachfolgern und dem Reiche Polen und uͤbergeben ſolches ihm 
hiermit. 


٤ E. 
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Bau. tn hek‏ 1 ۱ ۱ ون 

Auszug aus dem Friedensvertrag Königs Sigismund I: von Polen 

und des Hochmeiſters des Deutſchen Ordens Albrechts, Marggra⸗ 
fens von Brandenburg, der zu Krakau am 8. April 1525. geſchloſ⸗ 


fen worden Aus Caſpar Schuͤzens preubiſcher 
Chronick X. Buch S. 537. 1 ۱ 


Zum Zegenden, fol Koͤn. Maj. zuentgegen ۰ Albrechten 
die untergeſchriebene Lande, Städte, Schlöffer und Fie ecken, nemlichen 
125 die 3. Städte und Schloß Koͤnigsberg, kochſtet, Warten, Gyrmaw, 
Pubeten, Rudaw, Schafen, Caymen, Cremiten, Waldaw, Tapiaw, Taplan⸗ 
ken, Narbeten, Inſterburg, Allenburg, ین‎ Gyrdamoen, Ans 
gerburg, Nordenburg, Labiav, Lavkiſchken, Thylſe, Raugnet, Noſiten, 
Wyntberg, Mimmel, Brandenburg, Creugburg, Friedland, Domme⸗ 
nav, Barthen, Segen, Balge, Heilgenbeil, Zinten, dandoberg, Preufch: 
eilau, Barthenſtein, Sebeſten, Sayns burg, Kein, Kafeneurg, Lick, 
Johannsburg, Holland, Libſtadt, Moͤlbauſen, Morungen, Paſſenheim, 
Ortelsburg, Osterode, Hohenſtein, Neidenburg, Soldaw, Gügenburg, 
Schippenbeil, Deudſcheilaw, Preuſchmarck, Liebemuͤl, Salfeld, Ri⸗ 
ſemburg, Marienwerder, Tyrenberg, Laptav, Schönberg, Powünden, 
Jorgenburg, Roſenberg, Gardenſee, Newhaus, Freyenſtad, رما‎ 
Fiſchhauſen, und Biſchofswerder, als einem Herzogen in Preuſſen zu 
rechten Erblehn verleihen und folder Verlehnung, einen Lehnbrief don 
einem Bruder auf den andern und derſelben Erben, als uͤber om 
Ion, رت‎ des Vertrags, vollnziehen, 
F. 


Auszüge aus dem Welauiſchen Tractat. 
Artikel 4. Der Durchlauchtigſte Churfürft wird alles, was er 
126 im ganzen Koͤnigreiche Polen, Grosherzogthum Littauen und Stiſte 
Ermeland waͤhrend dieſes Krieges oder durch Vertraͤge mit Schweden 
unter irgend emem Rechtsgrund befetzet hat und wirklich noch beſitzet, — 
i g und ohne einigen Vorbehalt wieder zurückgeben, 

Art. 5. Ju Betrachtung ſolcher und aus andern gerechten Urſachen 
wird der Durchlauchtigſte Churfüͤrſt ſelbſt und feine männliche Nachkom⸗ 
men das Herzogthum Preuſſen innerhalb derjenigen Grenzen, in welchen 

er 
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er es ehedem vor dem Ausbruche dieſes Kriegs als ein Lehnflück beſeſſen 
bat, kuͤnftighin als fouverainer Herr mit der hoͤchſten und abſoluten 
Macht fuͤr fib inne haben, beſitzen und beherrſchen, ohne alle vorher 
geleiſtete und getragene Laſten. 

Art. 10. Statt der ehemaligen Lehnsgefaͤlle wird der Churfuͤrſt und 
ſeine Nachkommen durch ein immerwaͤhrendes und unverletzliches Buͤnd⸗ 
nif mit dem allerdurchlauchtigſten Könige: und der Krone Pohlen vereis 

nigt ſeyn. : 
1 Art. 1 1. der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt und feine Nachkommen 
werden mit den Durchlauchtigſten Koͤnigen und der Krone Polen eine 
getreue Freundſchaſt urd Eintracht unterhalten und niemals mit den Fein: 
den der Durchlauchtigſten Koͤnige oder des Koͤnigreichs einiges Buͤnduiß uns 
mittelbar oder mittelbar zum Nachtheil des Koͤnigs und der Republik 
eingehen. - 

Art. 17. Der Handel zwiſchen den Einwohnern der Krone Polen, 
des Grosherzogthums Littauen und des Herzogthums Preuſſen wird frey 
und fiber ſeyn — In den Ländern beyder Theile werden keine neue Zölle, 127 
weder aufm Lande noch auf der See, die nicht ſchon vor dieſem Kriege 
geweſen ſind, zur Beſchwerde eines der Theile angelegt werden. 

Art. 18. wenn zwiſchen beyden Theilen ein Streit uͤber die Gren⸗ 
zen entſtehen ſolte, wird er durch Commiſſarien guͤtlich beygelegt werden. 


G. 
Eingegangene Waaren zu Danzig.) 
Anmerk. 


im J. 177 1. im J. 1763. im J. 17592. 


Alaun 1,986 Cent. 755 466 
Mandeln 3663 Stein 2635 373 · 
Weinſtein : 145 Cent. 384 374 
Anker 60 Schpf. 118 256 
Luͤbeckſches Bier g 20 Tom. 
Ale von Burton 2066 Faß 353 455 
Wismariſch Bier 251 Faß 
92 Anis⸗ 


*) Der engliſche Brieſſteller hat nur vom J. yt. Nachrichten gehabt: ich 
habe noch 2. Jahre darzugeſetzt, weil ich Gelegenheit geſunden habe, von 
denſelben zuverlaͤßige Nachrichten aus Danzig zu erhalten. 


im J. 1749. 
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807Schock 
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1316 


8 Loft 


1353 Cent. 
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465 Tonn. 


Rind:, 


900 


2642 


5668 
953 


632,022 
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im J. 1763. 


90 Schpf. 


962 Tonn. 


779 Stein 1203 


3391 Stein 1883 
392 Stein 40 


24 Cent. 750 


105 Cent. 171 
399 Cent. 421 


410 Schock 1508 


662 Tonn. 424 


130 Ohm 931 


71385 Laſten 331 


5 Laſten 
477 35 Laſten 
89 Laſten 

58 1400 St. 218,700 Stuͤck 


3913 Stein 1491 
228 Stein 26$ 
2106 Stein 574 
603 Stein 180 
203 Stein 332 
14 Stein 
320 Schpf. 1465 


803 Stein 762 
8318 Cent. 


321 Tonn. 


134 Tonn. 
۰142 Pf. 1713 


232 Pf. 1278 
7732 Pf. 7560 
36 Pf. 899 


1702, 522 Pf 665,347 


128 kaſten 678 


im J. 1771. 
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Anis⸗Saamen 
Schwediſch Bier 
Blauſel 
Lorberen 
Kupfer 
Meßing Drat 
Schwefel 
Bouteillen 
Butter 
Franz⸗Brantewein 
Gerſte 

Malz 

Gerſten Grüße 
Roggen 
Ziegel 
Corinten 
Caneel 
Kuͤmmel 
Baumwolle 
Kapern 
Kubeben 
Kupfer 
Kupſer⸗Waſſer 
Vitriol 
Kaͤſe 
Dorſch 
Sockfiſch 
Kabeljau 
Kardomom 
Kameel⸗Hare 
Kaſtanien 
Cochemlle. 
Coffee 
Stein⸗Kohlen 


198 Kiſt. 
16 — 
106 — 
1100 St. 
12Schpf. 
1463 


im J. 1771. im J. ۰ 


12 Tonn. 


62231 Ellen 8 599 
25, 323 Ell 48,457 


66 Stuck 232 
445 Stein 1098 
90 — 680 


317 — 
911 Schpf. 2249 


46 — 89 
2160 — 1511 
ور‎ 2274 
100 — 87 
وو‎ — 333% 
۱ 348 Stein 
8 Cent. 15 
173 Stuͤck 
339 
237 Kiſten 411 
۵76 N 448 
36: 5 7 
7 915 Stein 784 
2084 Säcke 5 Schpf. 
1061 Stein 1300 
477 Cent. 1988 ۱ 
. 4 4 Cent 


497% Cent. 65 

179 Ceut. 212 

8405 Schpf 105 

352 Faß 69 
‫ُ 920 0 


90۵5 
Hollaͤndiſche Tücher 
Norder⸗Tuch 
Droget 

Feigen 

Flachs 
Fernambuk 3 


Jolaͤndiſche Fiſche 


Eugliſcher Flannel und Boy 291 Stuͤck 236 Sgick 
3655 Stein 833 


Ingwer aus England 
Eingelegter Ingwer 
Perl⸗Gruͤtze 
Gummi 

Gallaͤpfel 

Galgant 
Gruͤnſpon 
Leim 
Muͤhlſteine 
Schleifſteine 
tübecfiches Glaß 
Franzoͤſiſches Glaß 
Engliſches Glaß 
Stettinſches Olaf 
Hanf 

Hopfen 
Indigo 

Eiſerne Grapen 
Qveckſilber 

Eiſerne Pfannen 
Eiſen: Drat 
Eiſen⸗Stangen 
Alt⸗Eiſen 
Eiſenblech 
Juchten 


im J. TTL im J. 1763. im J. 1789. 
120 Cent. 108 
380 Ton. 740 2068 
27330 Ton. 0 29924 
6 Tom. 
298 Slack 386 “122010 
9114 T. ungel. 265 5 Tonn. (1062 81 
gelöfchter 1615 Tonn, (11 57 kaſt. 
425300 St. 320, 200 218000 
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Muſca⸗ 


Citronen 


Nuͤſſe und 
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0۱ 
Meßingene ۲] 
Hollaͤnd. Heringe 
Norwegiſche Heringe 
Schottiſche Heringe 
Kerſey 
Kalk 


Citronen 
Eingeſalzene 
oder kimonen 
Bleyweiß 
Bley 
Suͤßholz 
Süberglaͤtte 
Muſcaten 
Melken 
Sohlen leder 
Stockſiſch 
Oehl Baumoͤhl 
Saatoͤle 
Provenzer Oehl 
Groͤnlaͤnd. Thran 
Berger Thran 
fein Debt 5 
Leinſaat ١ 
Muscheln 
Auſtern 


Pommeranzenſchalen 


Pommeranzen 
Apfelſinen 
Ottern 

Oliven 

Haber 
Pfeſſer 
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im J. 1759. 


_ TOT 


ve. 


ü 


374 


259 


an 
4340 


45 


2280 


1198 


5877 


1187 
11234 
133 
1670 
90 


373 


5777 


750 


65 


4 
1442 1 
60393 
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8402 


30077 


3794 
69 
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im J. 1763. 


1 60g Stein 
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573 Stuck 1144 
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ı 247 Stein 25 


71021 — 46555 
19278 — 10446 
1306 — 939 

19839 — 7220 

33669 — ۲ 
1963 — 3081 

148 سب 192 
— 147 


4033 ; Stein 


ETF ۳ TÛ ww F 
Muſraten Bluͤthe 
Pflaumen 
Peunellen 
Engliſch Gewuͤrz 
Pferde 
Blau⸗Topfe; 
Pluͤſch oder Triep 
Pech 2 
Ergen e 
یت‎ 
Poftpapier- » 
Rum 
Roſinen. 

Mos martin 
Reiß Bap: 
Harz 
Raſch engliſche 
Sarſche 
Krapp 
Strümpfe Islaͤndiſche 
Fuchs Felle 
Daͤniſche Felle 
Seehundfelle 
Schottiſche Felle 
Marderfelle 
Kalb: Felle ۱ 
Zucker⸗Huͤte 
Zuckerkand 
Farin⸗Zucker 
duſcobat Zucker 
Brauner Syrup 
Weiſſer Syrup 
Zuckat 
Kraftmehl 


im J. 177. im J. 1763. im J. (۰ 
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120 Cent. 264 354 
266 Cent. 2671 1929 
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Gelbes⸗ 
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Venediſche Seife 
Stahl 
Schrot 

Schmack 

Safran 

Segel⸗Tuch 

Salz Spaniſches 
— tüneburger. 
— Franzoͤſiſches 
— Schottiſches 

Blaͤtter⸗Toback 

2 ⸗Toback 

Geſchnittener⸗Toback 

Rappee⸗Toback 

Talk 

Talklichte 

Heede 

Zinn 

Zinn Platen 

Terpentin 

Thee 

Weiſſes Blech 

Schwarzes Blech 

Theer 

Dachpfannen 

Weineßig 

Franz; Wein 

Rhein⸗Wein 

Portugieſiſcher Wein 

Sekt 

Napolitaner Wein 

Alicante Wein 

Fiſchbein 

Braſilien Holz 
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2 Cent. 49 
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267 — 511 870 
5360 Faden 450 
1525, oo Stuͤck 136,400 
20330 6700 ۲ 
2321 Pfund 
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im J 1778, im J. ۰ 


Gelbes Holz 
Mothes Holz 
Braunes Holz 
Scheit⸗Holz 
Moppen 

Flieſen 
Tuͤrkiſches Garn 


Die nicht bergeſetzte Waren, beſonders wollene Zeuge, betragen 2008, 086 
Gulden im J. 1771. alle Waren im J. 1753. betrugen den Werth 
von 928, 158 Gulden. 


Seewerts ausgegangene Waren. 
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Haufſaat 
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Hirſegruͤtz 
Weitzenmehl 
Roggenmehl 
Hopfen 
Weedaſche kl. B. 
Weedaſche gr. B. 
Pottaſche 
Heed⸗Linnen 
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Fichtene Bohlen 


Eichene Dielen 243 
— Bohlen 
Groſſe Tauben oder Pir 
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Stahl 106 
Rindfleiſch : 174 
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Butter 5 
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Sr 
im J. 1771. * 1763, im J. 1759. 
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Klerboy 
Danziger Boy 
Garn 


Hering 
Saatoͤhl 
Duffel 
Corduan 

Pack Laken 
Danziger Seife 


Kornbrandtwein 
Franzbrandtwein 
Ungariſcher Wein 


Spaniſches Salz 


Franzoͤſiſches — 
Schottiſches — 
Eiſen in ink 
Salpeter 
Garten⸗Kuͤmmel 
Toback gekorbener 


— geſponnener 


Annies 
Rind⸗keder 
Titun 


She 


Honi 
Ber im J. 1759. 9105 e im 55 u Flor. 800548. 
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Auszug aus einem Handlungstractate, der im J. 1707. zwiſchen 
der Koͤnigin Anne von Grosbritannien und der Stadt ۱ 
Danzig geſchloßen worden. Aus dem 
Danziger Archive. 

Den Unterthanen Englands, Schottlands und Irrlands wird, 
wie vorher, alſo kuͤnftig frey ſtehu, ſich zu Danzig - aufzuhalten, Han⸗ 
del zu treiben, in eignen oder fremden Schiffen Waaren aller auslaͤndi⸗ 
ſchen Nationen einzuführen und fie, nach Abtrag der gewöhnlichen Zoͤl⸗ 
le, in Warenlagern und Speichern zu verwahren, und den Buͤrgern zu 
verkaufen; auch dieſelben wiederum zur See, nach erlegten Tg = 
Gefallen, in alle auswärtigen Gegenden zu verführen, 

In Anſehung der einzufuͤhrenden Heringe und anderer Fiſche wer: 
den die Engländer gleiche Freyheit mit den Holländern genieſſen. Die 
Ausfuhr des Salzes, die bisher den Engländern nicht erlaubt geweſen, 
wird ihnen verſtatttet werden, nach vorgaͤugiger Erlegung der Ausfuhr 
Gefaͤlle. Wenn es aber die Stadt fuͤr nothwendig anſehen ſolte, dieſe 
Erlaubniß während der ſechs Sommermonate zu verändern, fo wird {of 
ches vorhero den engliſchen Kaufleuten angezeigt werden. 

Statt der Gelder, die auf der Kammer pflegen niedergelegt zu 
werden, wird die Stadt die perfönliche Caution von den Grosbritanni⸗ 
ſchen Kaufleuten annehmen. 

Der Toback, der zur See dus England eingeführt wird, ſoll mit 
dem zu Lande eingebrachten Toback nicht vermiſcht werden, noch ſoll dert 
gleichen Toback unter dem Nahmen oder Zeichen des engliſchen Tobacks 
verkauft werden. 

Wenn ins kuͤnſtige andern auswaͤrtigen Nationen einige Privl⸗ 
fegien oder Vortheile in der Handlung ertheilet werden ſolten, fo ſollen 
fie zu gleicher Zeit ebenermaſſen auch den Engländern iplo facto vers 
williget ſeyn. 

Anmerk. 
Se. preafifhe Maj hat e dieſer gemeldeten Artickel durchloͤchert. 


Authentiſche Überſetzung aus dem T Deutſchen Original im Danziger 


des der Stadt Danzig von der ra Kayſerin‏ ی 
in‏ 


* 
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in Rußland in ihrem eigenen und in des Koͤnigs von Großbrittannien, 
Daͤnnemarck, Schweden und Preuſſen Namen unterm 24 
Merz 1767 ertheiiter Gewaͤbrleiſtungs⸗Privilegio. ) 


) Statt der Lateiniſchen Ueberſetzung liefert man hier die Abſchrift des Deut⸗ 
fea Originals ſelbſt. 


on Gottes Gnaden Wir Catharina die Zweyte, Kayſerin und Selbſt. 134 

balterin von allen Reuſſen ꝛc. ꝛc. ıc. thun kund und zuwiſſen Fes 
dermaͤnnigl. öiſonderheit denen fo bieran gelegen, daß nachdem die Kay⸗ 
ſerin Anna glorwuͤrdigſten Audenckens, für ſich und Dero Nachſelger 
durch ein Diploma unter dem 298, Aprill des Jahres 1736 der Stadt 
Danzig auf ihr demuͤtigſtes Geſuch Allerhoͤchſt dero Allergnaͤdigſte Inter- 
pofition angedeyen laſſen wollen, damit felbige Stadt in ihren Rechten, 
Freyheiten, Poſſeſſionen und Gewohnheiten, fo wohl in Religions: als 
andern Sachen inſonderheit in dem ihr zuſtehenden Hafen: und Beſatzungs⸗ 
Recht auf keine Weiſe und unter keinem Vorwande gekraͤnket, ſondern 
darinnen erhalten und deßfals guarantiret werden mögen; Wir ſolche ۸۰ 
xantie. im Jahr 1764 Bundigſt erneuert, und nunmehro durch unſer 
eigenes Diploma vorgemeldeter Stadt Danzig, theils aus angeſtammter 
Milde und Großmuth, theils weil wegen der beſtaͤndigen Handlung 
mit Unſere Kayſerl. Landen und Unterthanen und ihres beqvem gelege⸗ 
nen Hafens Uns daran gelegen iſt, daß die Stadt in ihren jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden unveraͤnderlich bleibe, ihr die Allergnaͤdigſte Verſicherung noch⸗ 
mahls ertheilen, daß Wir ſie wider alle und jede entweder ſchon gemachte 
oder kuͤnfftig zu machende Am und Zuſpruͤche kraͤfftigſt ſchuͤtzen, auch un 
ſere Allerhoͤchſte Inter poſition ihr angedeyen laſſen wollen, damit fie in 
ihren bisherigen Rechten, Freyheiten, Privilegien, Gewohnheiten, 
ſowohl in Religions- und Kirchen als andern Sachen, beſonders in dem 
Beſitz ihrer Laͤndereyen und Grunden, in dem See und Handlungs⸗ 
Hafen⸗Muͤntz und Beſatzungs⸗Recht ohne einige Verkuͤrtzung volligſt 
erhalten werden moͤge. 

Falls auch wegen der in olen, Litthauen und denen damit ver⸗ 
einigten Landen befindlichen Diſſidenten, die Wir zu Wiederherſtellung 
ihrer gekraͤnckten Rechte und Freyheiten in Unſern Schutz genommen, 


es (Welches doch GOtt in Gnaden abwenden wolle) in Thaͤtlichkeit 
% 3 BAR, oder 
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oder zu einem offenbahren Kriege kommen möchte, ſoll mehr gemeldte 
Stadt Danzig, als die mit zu denen Diſſidenten in Preuſſen gehoͤret, 
wenn ſeldige der gemeinſchaftlichen guten Sache beytritt, nicht nur von 
Uns einer gleichen Beſchirmung genieſſen, ſondern dafern fie bey ſoleher 
Gelegenheit an ihren Guͤtern, Vermögen und Einkünften, Schaden, 
oder in ihren Rechten einigen Eintrag gelitten, ihr bey dem kuͤnftigen 
Vergleiche oder Friedens⸗Handlung die Erſtattung ſolches Schadens aus⸗ 
gemittelt, und alle ihre Rechte und Priviligien von Uns und denen 
mit Uns in der Dillidenten Sache vereinigten hohen Mächten aufs neue 
kraͤftigſt guarantiret, und fie wider alle Anforderungen und Ahndungen 
wegen des vergangenen in eine guugſame Sicherheit geſetzet werden. Zuletzt, 
da die Stadt kunftig von jemanden ihrer Rechte und Frey heiten wegen 
angefallen würde, wird fie zu Uns und Unſern Nachfolgern ihre zuver⸗ 
fichtliche demuͤtigſte Zuflucht nach wie vor zu nehmen haben, und ſich alle 


Förderung Schutz und Beyſtand verſprechen koͤnnen. Zu mehrerer 


Beglaubigung haben Wir dieſes unſer Diploma eigenhaͤndig unterſchrieben 
und mit unſerem Kayſerl. Reichs Inſtegel zu bekraͤftigen befohlen. 
So geſchehen Moſcau den 24 Mart. 1767. 


(LS 
das 0 er hängt in Catharina 
einer ſilbernen vergoldeten Capſul N. Panin 
daran. Surf Alexander Golizin 


In TERE auf diet © e 
in Rückſicht auf dieſe Gewaͤhrleiſtung trat die Stadt Danzig der thorni 

Tonſöderation der Diſſidenten رو‎ THREE 

Der Herausgeber will lieber dieſe authentiſche lateiniſche Ueberſetzung lies 
fern, als eine engliſche ſelbſt zu entwerfen wagen; Damit er nicht in den 
Verdacht kommen möge, als habe er der Schrift mehrern Nachdruck ge⸗ 
geben, als ſie im Originale hat. In der That ſind die Ausdruͤcke dieſer Ge⸗ 
waͤhrleiſtung fo ſtark und fo nachdruͤklich, und dennoch bisher fo unver⸗ 
ſchaͤmt verletzet worden, daß der Herausgeber dieſe Urkunde ſchlechterdings 
nicht wuͤrde hier eingeſchaltet haden, wenn er nicht die ungezweifelſte Merk⸗ 
male und Beweiſe ihrer Aechtheit in Händen gehabt hätte, 

Auf einer Seite ſcheint es unglaublich, daß Großbritannien ſolte dem rufe 
ſiſchen Hofe die Vollmacht ertheilt haben, feinen Namen bey fo einer Ur⸗ 
Funde, als dieſe iff, zu gebrauchen, ohne die Folgen vorher wohl erwogen 

10 


138 


39 


40 


— 


— 
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in haben, und auch für die wirkliche Erfüllung eines fo ſtarken und ſeyer⸗ 
lichen Verſprechens geſortzt zu haben. Denn es iff unglaublich, daß Gros⸗ 
britannien feinen Namen dargelehnet habe um eine Stadt zu verfuͤhren 
und zu betruͤgen, welche dieſelbe Krone immerdar geſchuͤtzet hat, uud in 
welcher ihre Unkerthanen groſſe und ungewoͤhnliche Privilegien genieſſen, 
und einen ausgebreiteten und eintraͤglichen Handel treiben, und daß die 
Kayferin ſolches in keiner andern Abſicht gethan habe, als um dem Ehr⸗ 
gelhe eines Prinzen ein Genuͤge zu leiſten, welcher zwar von ihr aus 
dem Untergange erretet worden, aber diefe Dienſtleiſtung mit allen möge 
زر‎ 0 Stoltze, ja ich moͤchte faſt fagen, mit aller Verachtung wieder 
vergilt. 

Auf der andern Seite ſcheint es eben fo unglaublich, daß Rußland ſolte ohne 
erhaltenen Auſtrag den Nahmen Grosbritauniens, eines Bundesgenoſſens, 
den es fo viele und fo ſriſche Dienſte ſchuldig war, gemißbraucht haben; 
daß es dafür ſolte demfelben Bundesgenoſſen verſgotteg, und feine eigne 
Ehre in die Schanze ſchlagen, wenn es ſo niedertraͤchtig die Stadt int 
Stiche lieſſe, deren Rechte und Freyheiten and beſonders deren Fo neuer⸗ 
lich angefochtene Rechte durch dieſe Urkunde fo Fraftig garantirt worden 
find, und zwar nicht ganz unentgeltlich, ſondern unter gewiſſen ۸ 
gen, die auch von Seiten der Stadt erfuͤllet worden find; und daß die 
Kayſerin dteſes alles blos darum thue, um ſtch von einem Prinzen zu feis 
nen Abſichten brauchen zu laſfen, welchen Re bey ihrer Thronbeſteigung 
ſeyerlich und der Warheit gemaͤs den natuͤrlichen Feind ihres Reichs ge⸗ 
nannt hat. ۱ 

Und gleich unglaublich ſcheint es daß ſie, als fie angeflchet wurde das zu 
erfuͤllen, was fie der Ehre von Grosbritannien, ihren eignen Guten Rab: 
men und ihren eignen richtig verſtandenen Vortheile ſchuldig zu ſeyn erkan⸗ 
te, dennoch ganz kaltbluͤtig antworten ſolte, (wiewol der Herausgeber 
fowol als fein Correſpondent gute Urſache zu glanben haben, daß fie wirk⸗ 
lich ſo geantwortet habe:) بر‎ fe ſey bereit, die Rechte der Stadt zu 
„ ſchuͤtzen, inſofern nicht eine dritte Macht daran Anſpruͤche haͤtte. “ 

Der einzige Punkt in dieſer ſeltſamen Verhandfung, den wir am leichteſten 
für glanblich halten koͤnnen, it dieſer, daß der König in Preuſſen, ob er 
ſchon in dieſer Gewaͤhrleiſtungsurkunde eine Theilnehmende Perfon if, 
felbſt diejenige Rechte und Freyheiten verletzen werde, welche er ſich an⸗ 
heiſchig macht auſrechts zu erhalten. Dieſes kan man leicht glauben: 
man kan von ihm erwarten, daß er ohne roth zu werden uns weis mache, „ 
„ er habe ganz Europa uͤberfuͤhret, and jedermann, welcher in der Ge⸗ 
„ ſchichtskunde bewandert fen, wiſſe und erkenne „ es auch daß das Ge⸗ 
waͤhrleiſten über die Rechte, Freybeiten und Einkäͤnſte eines Staas feine 
andre Meynung habe, als dieſelbe Freyheiten zu vernichten, fh d 
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Rechte zu bemaͤchtigen und dieſelbe Einkuͤnſte zu feinem eigenen ۵ 
che ſich zueignen R 

Noch eine Aumerkung kan ich nicht unterlaſſen beyzufuͤgen. Der engliſche 
Brieſſteller kan ſchwerlich dieſe Urkunde anderswoher, als aus dem Dans 
ziger Archive, bekommen haben: er muͤßtedenn eine lateiniſche Abſchriſt aus 
der Petersburgiſchen Kanzley zu erlangen das Gluͤck gehabt haben. Ich 
muthmaſſe aber, er möge eine Abſchriſt von einer andern Abſchriſt aus dem 
dritten Orte bekommen haben. Denn ich beſinne mich, da ich vor zwey 
Jahren in Berlin war, dergleichen Abſchrift geſehen zu haben. Ein 
Freund, der bey daſigen Hofe in Dienflen ſtund, lies fie mir ſehen, gab fie für 

ganz glaubwürdig aus und erzaͤhlete mir, daß fie von Seiten der Stadt 
nach Berlin geſchikt worden ſey. Vielleicht hat der Englaͤnder ſeine Ab⸗ 
ſchrift durch einen ähnlichen Canal erhalten. Indeſſen ſey es mir erlaubt, 
aus dem erzählten Umſtande eine hieher gehörige Schlußfolge zu machen. 
Der Preuhiſche Hof hat alſo ſchon im J. 1771. oder gar 1770 gewu 
wozu ſich Rusland gegen Danzig verbindlich gemacht habe: ja er mu 
es wegen ſeiner genauen Verbindung mit dem petersburgiſchen Hofe ſchon 
im J. 1767. da die Urkunde ausgefertigt worden, gewuſt haben. Wie 
kan nun dem preußiſchen Hofe die Ehre ſeines engſten Bundesgenoſſens 
zu Petersburg angelegen ſeyn, wenn er mit voͤlligem Bewuſtſeyn dieſer 
rußiſchen Urkunde die Stadt angreiſt, die vermittelſt derſelben im Schutze 
des rußiſchen Reichs ſtehet, und ihr den Hafen, Handel und Stuͤcke 
des 977 T1 wegnimmt, daruͤber Rußland die Gewaͤhr geleiſtet hat? 
Anmerk. 


Mit den Briefen und den Anhängen meines Englaͤuders bin ich nun zwar 
fertig, aber weil ich einmal in das Auhang⸗Machen gerathen bin, und 
mein Drucker noch Papier übrig hat, ſo will ich meinentefern noch eine 
Zugabe mittheilen, die mit dem Innhalte der engliſchen Brieſe in 
Verbindung ſteht, und meines Wiſſens noch nicht gedruckt ift. 


Eines Edlen Pohlen ehrerbietigſte und freymuͤthige Vorſtellung an 
der Kayſerin Königin Majeſtaͤt. Aus dem 
Polniſchen überſetzt. 1772. 

Groſſe Kayſerin! ۱ 

Gn der unansſorechlichen Bedraͤnguiß, in welcher ſich anjetzt mein uns 
کہ‎ gluͤckliches Vaterland befindet, da es am Rande ſeines gaͤnzlichen 
Verderbens ſtehet, waget fib die bekuͤmmerte Polniſche Nation zu der 
Gerechtigkeit, Großmuth, und Menſchenliebe, durch welche Ew: Kaͤyſerl: 
Maj e⸗ 
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Majeſtaͤt vor allen jetztlebenden Monarchen ſich auszeichnen, ihre Zuflucht 
nehmen. با‎ — , ۳ 

1 Die allerfeinſte Liſt, die offenbareſte Gewaltthaͤtigkeit, und eine un: 
umſchraͤnckte Herrſch- und Haabſucht haben bißher mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten an der Zerſtoͤhrung und Vernichtung eines Reiches gearbeitet, wel: 
ches ſeit vielen Szculis ſich es zum Geſetze gemacht hatte, einem jeden das 
Seinige zu laſſen, auch wenn es erfordert wurde, das Blut ſeiner Mit⸗ 
buͤrger fuͤr das Wohl der Chriſtenheit zu vergieſſen. Dieſe ſchreckliche 
Zernichtung eines groſſen Europaͤiſchen Staates ſtehet anjetzo auf dem 
Punckt, vollfuͤhret zu werden. Europa iſt hierbey fo erſtarret, daß es 
ſich nicht entſchlieſſen kann, ſich dagegen zu regen, ohngeachtet jedermann 
die entſetzlichen Folgen dieſes Verfahrens vorherſehen muß. Ew: Kaͤyſerl: 
Koͤnigl: Majeſtaͤt wiſſen aus eigener und lebhafter Erfahrung, wie eis 
ner Fürftin zu Muthe iſt, in deren Lande ſich die Nachbarn theilen wol: 
len, welche keine andere Urſache ihres Verfahrens als ihre Vergroͤſſerungs⸗ 
Begierde, und die vermeinte Ueberlegenheit ihrer Kraͤfte anzufuͤhren wuſten. 
Gott, der die Ungerechtigkeit verabſcheuet, und endlich gewiß beſtraft, 
hat die Abſichten von Dero Feinden groͤſtentheils vereitelt. Das Durch⸗ 
lauchtige Haus Oeſterreich welches man 1740. und 17 56. zu ecraſiren 
gedachte, bluͤhet noch, und zeiget ſich in einem herrlichen Glanz und 
groͤſſerer Macht, als jemals. 

Ew: Kayſerl: Maj: gehoͤren, Gottlob, nicht unter diejenigen 
Fuͤrſten, die uͤber die Religion ſpotten, ſondern ſind uͤberzeugt, daß das 
Schickſal der Fuͤrſten und freyen Bölefer von einem gerechten Gott ber 
ſtimmet werde; folglich ſchreiben Dieſelben gewiß den glücklichen Aus: 
gang der Kriege, welche zu fuͤhren man Sie gezwungen hat, Gott allein, 
und deſſen mächtigem Schutze zu. Es iſt ein vorzügliher Ruhm, auf 
welchen das Durchlauchtige Erzhaus ſtolz zu ſeyn Urſache hat, daß un: 
ter den weitläuftigen Staaten, welche daſſelbe beſitzet, ſich kein fand bs 
findet, welches durch unrechtmaͤßige Kriege waͤre erobert worden: und 
fo lange man bey dem Grundſatze ſtehen bleibt, daß man fein Eigenthum 
maͤchtig und tapfer vertheidigen, andern aber auch das ihrige geruhig laſſen 
will, wird auch gewiß der Flor dieſes Hanſes fortdauren. 

Geben Sie demnach nicht zu, groſſe Kaͤyſerin, daß die ۸ 
und ewigen Feinde Dero Hauſes u Ehre, welche ſich jetzt faͤlſchlich 
vor 


— 


1 


98 


vor Dero Freunde ausgeben, in der Ehrliebenden Welt ausſtrelten FS 
nen, Ew: Maj: haͤtten nur fo lange auf das Natur: und Dilfer Recht, 
und auf die heiligſten Bande der menſchlichen Geſellſchaft ſich beruffen, 
als der Mangel der Kräfte Sie genoͤthiget, den gerechten und großmis 
ihigen Beyſtand anderer Monarchen zu erbitten, und es Ihnen niemals 
am Willen, aber wohl an Kräften, andere zu unterdrücken, gefehlet habe. 
Entfernen doch Em: Maj: um Gottes Willen diejenigen ۶ 
geber von (ih, und von Sr: Maj: dem Kayſer, welcher der wuͤrdige 
Erbe Dero Staaten und Tugenden iſt, entfernen Sie alle Rathgeber, 
denen die Ruhe des Deutſchen Reichs, und das Wohl des Erzhauſes, 
eine fremde Sache iſt, und welche, unter dem Schein das Wachsthum 
der Oeſterreichiſchen Staaten zu befördern, ihren Privat⸗Nutzen zu ihrem 
vornehmſten Endzweck haben. Erwaͤgen Ew: Maj: daß das Blut 
von Milliouen Menſchen, welches feit nunmehro zwey und dreyßig Jah⸗ 
ren in Europa durch Herrſchſucht und Laͤnder⸗Geitz vergoſſen worden, 
über Diejenigen bey GOtt um Rache ſchreyet, welche nach dem abſcheu⸗ 
lichen Droit de Convenance $änder zu zertheilen, und andern das Ihrige zu 
nehmen, ſich bearbeitet haben, und laſſen Sie Sich nicht bereden, in der 
letzten Hälfte Ihrer Regierung Dero tugendhafte und Gerechtigkeitliebende 
Geſinnungen zu aͤndern. 
Wie koͤnnten Sich doch Ew: Maj: eutſchlieſſen, eine Nation feind⸗ 
lich zu behandeln, von welcher Sie niemals ſind beleidiget worden, und 
durch deren großmuͤthigen und tapfern Beyſtand Ew: 90۱۵۲: ۶ 
digſter Herr Großvater in dem Beſiß ſeiner Reſidenz und Länder gegen 
die Tuͤrkiſche Nebermacht vor Nennzig Jahren iſt erhalten worden. Die 
Pflichten der Menſchlichkeit, der Gerechtigkeit, der Dankbarkeit, find 
Ew: Majeft. fo heilig und fo uuverletzlich, daß Diefelben nim⸗ 
mermehr die Ihnen von Gott verliehene Macht mit denenfenigen verei⸗ 
nigen werden, die keine andere Geſetze, als ihre Herrſchfucht und Bers 
groſſerungs⸗Begierde erkennen. In der Mitte des vorigen Sæculi war 
Schweden von einem Könige beherrſchet, welcher ebenfals feine Groͤſſe 
darinnen ſuchte, daß er Eroberungen machte, anſtatt daß er an der Glück; 
ſeligkeit und innern Ruhe ſeiner Unterthanen haͤtte arbeiten ſollen. ۶ 
fer Carl Guſtav hatte gleichfals den Entwurf zu einer Vertheilung 
von Pohlen gemacht, allein der glorwüͤrdigſte Kayſer Leopold vereitelte 
700 die: 
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dieſes Vorhaben; und Schweden hatte von dieſem prächtigen Plan wei⸗ 
ter keinen Nutzen, als daß einige tauſend brave Schweden in Pohlen aufs, 
geopfert wurden, dem Churfuͤrſten von Brandenburg aber, der biß dahin 
ein Polniſcher Vaſall geweſen, der dehns-Nexus erlaſſen, und ihm die 
Souverainitaͤt über Preuſſen, jedoch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, zus, 
geſtanden worden. ۱ ۳ 
Seit diefer Zeit hat Pohlen die Freundſchaft des Durchlauchtigſten 
Crzhauſes immer mehr und mehr zu verdienen, ſich alle Muͤhe gegeben, 
und unſere Nation bietet allen unſern Feinden Trotz, nur einen Fall an⸗ 
zuführen, da wir dieſes glorwuͤrdige Haus beleidiget hätten. Die uns 
gluͤckſelige Begierde, ein Eroberer zu heiſſen, und ſeine Staaten auf 
Koſten ſeiner Nachbarn zu vergroͤſſern, macht allemal unzaͤhlich viel Uu⸗ 
ſchuldige, oftmals aber auch den vermeinten Held ſelbſt, ungluͤcklich, wel⸗ 
ches die Exempel eines ſogenannten Groſſen Alexanders, Caͤſars, 
Pompeji, Ludwige XIV. und unzaͤhlich anderer, zur Gnuͤge bemweis 
ſen. Begnuͤgen Sich doch Em: Maj: mit dem dauerhaften Ruhm, 
eine Mutter ihrer Unterthanen zu ſeyn, und fliehen Sie den blendenden 
Titel einer Bezwingerin ſolcher Nachbarn, die Sich auf Dero gerechten 
und mächtigen Schutz verlaſſen. Laſſen doch Ew: Maj: durch dem 
ſchmeichelhaften Anſchein einer leichten Eroberung Sich nicht hinreiſſen, 
die Regeln der Gerechtigkeit aus den Augen zu ſetzen. Der erſte Schritt, 
den Sie thun, die Gerechtigkeit dem Eigennutz nachzuſetzen, wird Sie 
unvermerkt zu groͤſſeren Ungerechtigkeiten noͤthigen, um das, was einmal 
angefangen worden, zu behaupten. 

Als des jetzigen Königs von Preuſſen Majeſtaͤt Schlefien Ew: 
Maj: entriß, ſahe er gewiß, ohnerachtet feines weit ſehenden und durch⸗ 
dringenden Verſtandes, die blutigen Kriege, und entſetzlichen Verwuͤt 
ſtungen feiner eigenen und der meiſten benachbarten Länder nicht vorher, 
in welche ihn dieſe fo wichtige Eroberung fuͤhrete, und GOtt allein weiß, was 
vor Unheil und Blutvergieſſen die vorhabende Unterdruͤckung und Zerglie⸗ 
derung von Pohlen dem Oeſterreichiſchen Ländern zuziehen koͤnnte. 

So viel iſt gewiß, daß die Geſinnungen aller Europaͤiſchen Maͤchte 
in Anſehung des Hauſes Oeſterreich ſich ganz und gar umkehren werden, 
wenn in dem Wiener Cabinet der Eroberungs⸗Geiſt die Oberhand ge⸗ 
winnet. Die Krone Sn) welche in dem letzten Kriege ی‎ 
۱ 2 il 


100 t 
Millwnen und fo viel Menſchen aufgeopfert, den Umſturz des Durchlauch⸗ 
tigſten Erzhaufes zu verhindern, muͤſte nothwendig die zunehmende Oeſter⸗ 
reichiſche Macht, von welcher ein ſo uͤbler Gebrauch gemacht wuͤrde, vor 
verdaͤchtig anfehen und zu derſelben Verminderung die noͤthigen ۰ 
regeln ergreiſen. 1 ۱۱۲ 4یج‎ 2 

Die Dttomannifcbe Pforte, welche, ohnerachtet aller unbeſchreib⸗ 
lichen Bemühungen des Berliner Hofes, den Belgrader Frieden fo heis 
lig und unverbrächlich beobachtet, und hiedurch das Haus Oeſterreich mit 
erhalten hat, wuͤrde ſodann Oeſterreich nicht mehr als einen dankbaren und 
getreuen Nachbar, ſondern als einen gefaͤhrlichen und unruhigen Nachbar 
betrachten. ut 

Und was ſoll ich von dem geſammten Deutſchen Reiche ſagen, 
welches ein Staatskoͤrper iſt, der mit unſerm Pohlen ſehr viel Aehnlich⸗ 
keit hat? Muͤſten nicht, wenn Pohlen durch Oeſterreichiſche und Preuß 
fhe Macht getheilet und zerriſſen wuͤrde, dle ſaͤmtlichen Reichs⸗Staͤnde 
mit vieler Wahrſcheinlichkeir beſorgen, daß ein aͤhnliches Schiekſal auf fie 
warte? Welch ein Mißtrauen, welche Unruhe, welche Verwirrung 
muͤſte nicht hieraus entſtehen? Geſetzten Falls die Unterdruͤckung von 
Pohlen kaͤme zu Stande, wuͤrden kw: Maj: und Dero Thron⸗Folger 
wohl jemals ruhig ſeyn koͤnnen? Machiavell der Patriarch und groſſe 

zehrer der heutigen Pfeudo-Politicorum hat darinnen Recht, wenn er 
ſagt: (prine: cap: 5.) Steve Republiquen haben mehr leben, mehr 
Haß, mehr Rachbegierde, und das Andenken der alten Freyheit erſtirbet 
nicht, das ſicherſte Mittel, ſie unter dem Joch zu erhalten, iſt, ſie zu zer⸗ 
ſtoͤbren; alleine oftmals ſtürzet ſich derjenige ins Verderben, welcher 
andere zu unterdruͤcken bemuͤhet iſt. 

Auf dieſe Art würde das Haus Brandenburg unvermerckt den 
groſſen Endzweck erreichen, den es bißher ſo eifrig jedoch vergeblich zu 
erlangen ſich bemuͤhet hat, nehmlich, das Haus Oeſterreich in den Ver⸗ 
dacht zu ſetzen, als ob es an dem Unmſturz der Deutſchen Frey heit arbeite, 
und fo würde kiſt und Verführung dasjenige ins Werk ſetzen, was of 
Feubare Gewalt und alle Preußiſche Armeen nicht haben ausrichten koͤn⸗ 
nen. Die gehaͤßigſten Anſchuldigungen, mit welchen alle im letzten 
Kriege herausgekommene Preußiſche Manifeſte angefuͤllet waren, und 
welche damals von dem unparteyiſchen Publiko vor die Sprache einer 
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erbitterten Politique angeſehen wurden, würden nunmehro als ungezwei⸗ 
felte und durch die traurige Erfahrung beſtaͤtigee Wahrheiten betrachtet 
werden. * ۱ 

Kein feineree Staats: rif koͤnnte wohl in Potzdam ausgeſonnen 
werden, als daß man den Wiener Hof um die Freundſchaft von Frans 
reich, und um das Zutrauen des Deutſchen Reiches braͤchte, indem die 
Kayſerlichen und Preußiſchen Truppen in def Zertruͤmmerung von Poh⸗ 
len gemeinſchaftlich zu Werke giengen. Vielleicht waͤre dies der rechte 
Weg, die Nayſer⸗Wuͤrde, welche der König von Preuſſen dem jetzi⸗ 
gen Kayſer fo fehr mißgoͤnnet, und ſchwer gemach: hat, endlich doch 
noch von dem Hauſe Oeſterreich ab, und auf das Haus Brandenburg 
zu dringen, wenn die vor ihre Freyheit beſorgten Reichs Strände ſich 
anders nicht vor dem Mißbrauch der allzugroſſen Oeſterreichiſchen Macht 
in Sicherheit zu fetzen wuͤſteu, als wenn fie den Schutz des Königs von 
Preuſſen ſuchten. a 
Der Einwurf, daß die Freundſchaft welche bey diefer Gelegenheit 
zwiſchen dem Wiener und Berliner Hofe iſt geſtiftet worden, dergleichen 
Verfahren von Seiten des Preußtſchen Hofes nicht beſorgen laſſe, ver 
dienet kaum eine Antwort. 4 ۱ 

Man muͤſte dasjenige vergeſſen haben, was 1741. nach der Klein 
Schirlendorfer Convention vorgegangen, und daß der Breslauer Friede 
kaum anderthalb Jahr, der Dresner Friede aber nur eilf Jahre gehalten 
worden, wenn man ſich eine beſtaͤndige Dauer der jetzt gemachten Freund⸗ 


ſchaft mit Preuſſen verſprechen wollte. Wer auf dasjenige, was ſeit 


zwey und Dreyßig Jahren vorgegangen iſt, auſmerkſam Achtung gege⸗ 


den hat, und wer aus den beſtaͤndigen Handlungen eines Fuͤrſten auf 


ſeine Deukungsart, und auf das Syſtem, welches er ſich in ſeiner Re⸗ 
gierung gemacht hat, ſchlieſſet, wer ferner bedenket, daß ein Menſch 
nicht leicht in ſeinem Sechozigſten Jahr ſeine Gemuͤthsart aͤndere, der 
wird die Antwort auf obigen Einwurf leicht finden. 

Man kann dem ſcharfſinnigen und durchdrigenden Verſtande Sr. 
Preußiſchen Majeſtaͤt gewiß zutrauen, daß der Regierungs⸗Plan, wel⸗ 


chen derſelbe vor dreyßig Jahren entworfen, und den er bisher mit fo vielen 


Nutzen für fein Haus befolget hat, mit fo vieler Ueberlegung ee 
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fen, daß weder Er, noch feine Nachfolger jemals von demſelben aj 
gehen ſich entfchtieff en werden. 
Was fuͤr Nutzen bier an für das Durchlauchtigſte Erz; Haus zu 
erwarten fen werde, werden Em, Kayſerl. Maj. Dero tiefen Einſicht 
nach, von Selbſt ermeſſen. Geben demnach Ew. Maj. der Stimme 
der Gerechtigkeit und wahren Klugheit Gehoͤr, und verſtopfen ihre Oh⸗ 
ren vor den ſchmeichelhaften und falſchen kockungen Ihrer verſtellten 


1 Freunde. deren Endzweck zu ewigen Zeiten kein anderer ſeyn wird, als 


auf den Truͤmmern des Hauſes Oeſterreich, und des deutſchen Reiches, 
eine neue Monarchie zu bauen, welche wenigſtens die Helfte Europa in 
Feſſeln halten kaun. 


Dero jetzigen Entſchlieſſungen werden daß Schickſal Ihrer Nach⸗ 


kommen beſtimmen, denen es gewiß zum Gluͤcke und Ehre gereichen 


wird, wenn die Groſſe Maria Thereſta lieber eine Beſchuͤtzerin und 
Erhalterin, als eine Bezwingerin und Zerſtoͤhrerin benachbarter Staa⸗ 
ten hat ſeyn wollen. Je groͤſſer die Macht iſt, welche GOtt einem 
Fuͤrſten ausertrauet hat, je groſſer iſt die Verbindlichkeit, die ein fols 
cher Fuͤrſt auf ſich hat, vor die Ruhe und Gluͤckſeligkeit nicht nur ſeiner 
Unterthanen, ſondern auch der Menſchen überhaupt zu ſorgen, und 
eben der GOtt, welcher ihm dieſe Macht anvertrauet bat, wird auch 


gewiß Rechenſchaft fordern, wie dieſer Verbindlichkeit ein Genuͤge ge⸗ 


ſchehen ſey. 

Wenn meine ehrerbietige Vorſtellungen an eine Fuͤrſtin gerichtet 
wären, welche die Religion nur zum Deckmantel ihrer politifchen ۶ 
ſichten brauchte, im Herzen aber nur uͤber dieſelbe ſpottete, ſo wuͤrde ich 
mich wohl hüten, dieſen Betrachtungen hier einen Platz zu gönnen. Als 
lein da ich es wage an ee zu ſchreiben, deren Gottesfurcht eben 
fo ungeheuchelt, als ihr Stand uͤber andere Menſchen erhaben iſt, und 
welche uͤberzeugt iſt, daß auch die gröffeften Fuͤrſten unter Gott ſtehen, 
ſo weiß ich gewiß, daß dieſe Sprache meines Herzens Ew. Maj. nie 
mißfallen wird. 

Facilis descenſus Averni, 
Sed revocare gradum, hoc opus hic labor eft. 
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